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Vorbemerkung.

Der Eintritt in ein Lehramt, das mir infolge besonders un¬
günstiger Verhältnisse eine Überlastung mit Arbeit brachte, hat mich
verhindert, die Geschichte des Hauses Hohenlohe so rasch, wie ich es
wünschte, bis zu der Zeit fertig zu stellen, bis zu welcher sich die zwei
Bände meines Hohenlohischen Urkundenbuchs erstrecken. Ich über¬
gebe darum zunächst die schon vor längerer Zeit ausgearbeitete Ge¬
schichte des hohen Geschlechts bis zur Mitte des ^Z. Jahrhunderts
deni Drucke. Denn auch dieser Teil der hohenlohischen Geschichte
bildet ein wohl abgerundetes Ganzes; er enthält im wesentlichen die
Schilderung der ersten Glanzzeit des Hauses während der Regierung
Aaiser Friedrichs II.; mit dem Untergang der Hohenstaufen beginnt
für das Geschlecht eine neue Lpoche. Der vorliegende Band ist noch
ganz fortlaufender Erzählung gewidmet; das Zuständliche dieser Jahre,
d. h. die Besitzungen, Burgen, Lehen und Lehensleute, das Familien¬
recht, das Wappen, die 5iegel, die Gerichtsbarkeiten, die Wildbänne,
die Zoll- und Geleitsrechte u. a. sollen später im Zusammenhang behandelt
werden, da für die ältere Zeit verhältnismäßig nur spärliche Notizen
vorliegen, die erst vereint mit den späteren Urkunden zu einer anschau¬
lichen Darstellung verarbeitet werden können. Der nächste Band soll
der Gffenlichkeit übergeben werden, sobald mir dessen Vollendung mög¬
lich geworden ist.

(Öhringen, den 2. Februar l9^-

vr. Karl Weller.
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Ginleitung.

Das hochedle Haus der Kirsten von Hohenlohe hat, seitdem es

zum erstenmal in der urkundlichen Überlieferung genannt wird, eine

ruhmreiche Geschichte von 7^2 Jahrhunderten hinter sich, und diese

Geschichte ist aufs engste verbunden mit der des Deutschen Reichs, des

deutschen Volks. Fast in allen Jahrhunderten haben einzelne Glieder

des Hauses als Staatsmänner oder Feldherrn, als Airchenfürsten oder

geistige Führer die Geschicke des Reichs mitbestimmt, und mehr als

die meisten andern Geschlechter des hohen Adels hat dieses Haus einen

grunddeutschen Charakter durch seine ganze Vergangenheit bis zur

Gegenwart sich erhalten. Und zwar von Anfang an. 5chon in der

ersten Hälfte des ^3. Jahrhunderts, in der späteren Hohenstaufenzeit,

sind seine Mitglieder als Leiter der Reichspolitik tätig und greifen

maßgebend in die Geschicke des Reichs ein; es ist, als ob dies Ge¬

schlecht von Anbeginn sich bewußt gewesen wäre, daß seine Größe

unzertrennlich sei von dem äußeren und inneren Blühen der deutschen

Nation.

Die ehrenvolle Geschichte des Hauses hat darum auch früh die

Geister angezogen, der überaus reiche historische 5toff zur Bearbeitung

angereizt. 5eit dem Beginn des Jahrhunderts wurden die Ur¬

kunden der heute noch blühenden Hauptlinie systematisch gesammelt;

sie sind im gemeinschaftlichen Hausarchiv zu Öhringen noch in fast

erdrückender Fülle erhalten. 5chon die wiederholte Neuordnung dieses

reichhaltigen Archivs führte beinahe von selber auch dazu, die Uber¬

lieferung der einzelnen Urkunden zu verbinden und bald eine fort¬

laufende Darstellung der Geschichte des Hauses zu unternehmen. Versuche

solcher Art sind verschiedene in den hohenlohischen Archiven handschrift¬

lich noch vorhandene Chroniken, z. B. die aus der zweiten Hälfte des

^7. Jahrhunderts stammende Hohenlohische Chronik von Fleiner, die
Weller, Geschichte des Hauses Hohenlohe. ,
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Hohenlohische Genealogie von Schöll und andere Arbeiten. Nach

solchen Anfängen beginnt um die Mitte des ^3. Jahrhunderts die

große Zeit hohenlohischer Geschichtschreibung mit den glänzenden

Namen der Hanßelmann und Ivibel. Jetzt erst setzt wirkliche wissen¬

schaftliche Quellenforschung ein, die Forderung möglichster Zuverlässig¬

keit und Vollständigkeit wird aufgestellt, mit wahrhafter Entdeckerfreude

werden die seither im Dunkel der Archive verborgenen pergament¬

schätze ans Licht gebracht. Die zweite Hälfte des ^8. Jahrhunderts

ist in der deutschen Geschichtschreibung wichtig durch die quellenmäßige

Bearbeitung der Territorialgeschichte; den anderen Werken, welche die

Geschichte der einzelnen deutschen Länder oder Landschaften behandeln,

stellen sich die von Hanßelmann nnd !Vibel würdig an die Leite, ja

sie sind jenen zum Teil Vorgang und Muster gewesen.

Ehristian Ernst Hanßelmann gab im Jahr ^75 ^ sein Buch über

die hohenlohische Landeshoheit heraus und verteidigte und erläuterte

seine Aufstellungen in zwei weiteren Foliobänden aus den Iahren ^757

und ^762.') Gewiß ist Hanßelmann vielfach von falschen Voraus¬

setzungen ausgegangen; er mußte von unrichtiger Fragestellung aus zu

verkehrten Ergebnissen gelangen. Aber er ist doch für die Erforschung

der älteren Geschichte des Hauses Hohenlohe geradezu grundlegend ge¬

worden. Er hat als Archivar der umfangreichen, vorher noch wenig

gekannten, von ihn: in trefflichste Ordnung gebrachten Ghringer

Archive aus diesen die ältesten und überhaupt die wichtigsten Urkunden

veröffentlicht und auch sonst allen irgendwie erreichbaren Notizen über

die ältesten Glieder des Geschlechts und ihre Schicksale nachgespürt.

Sein Streben, das Bestehen einer hohenlohischen Landeshoheit von

Uranfang an nachzuweisen, führt ihn in den Aern der schwierigsten

') Christian Trust Hanßelinann, Diplomatischer Beweiß, daß dein Hause

Hohenlohe die Landeshoheit, mit denen zu selbiger gehörigen Rechten, nicht etwan

in dein sogeuauteu grasen Intörie^uo, oder nach solchen Zeiten erst, zu theil ge¬

worden, sondern Demselben schon lang vorher zugestanden oder in ruhiger Übung

zugekommen; samt einer Abhandlung von dieses Hauses Ursprung und Herkuufft,

auch dessen Voreltern biß auf die Zeiten des erstgenannten lutsrreKiii. Nürn¬

berg. ^75^. — Weiter erläutert- und vertheidigte Laudes-Hoheit des Hauses

Hohenlohe von denen Zeiten des sogenannten grossen IntsrrsAni. Nürnberg. ^757.

— Beleuchtung des von Herrn David Georg Strubeu herausgegebeneu sogenannten

vernichtigten Beweises der Ceutscheu Reichsstände völligen Landes-Hoheit vor dem

sogenannten IntsrreKno. ^7S2.
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verfassungsgeschichtlichen Fragen; jedenfalls hat er die Hauptaufmerk¬

samkeit auf einen der interessantesten und schwierigsten Punkte der

älteren Geschichte gelenkt, wenn er freilich auch hier wie seine ganze

Zeit noch nicht den Begriff fortschreitender Entwicklung kennt. Unge¬

mein pünktlich und sorgfältig, kenntnisreich und von nachhaltigem

Eifer erfüllt hat er für die ganze hohenlohische Geschichtschreibung der

Folgezeit wissenschaftlich die Bahn gebrochen, wie er ja auch auf einem

andern Gebiet, durch seine Untersuchungen über die Ausdehnung des

Römerreichs in Deutschland und seine Ausgrabungen zu (Öhringen den

Anstoß zu allen späteren Forschungen über den Limes gegeben hat.

Neben ihn trat Johann Christian Wibel mit seiner hohenlohischen

Airchen- und Reformationsgeschichte, die er in den Iahren ^752 bis

!^755 herausgegeben hat.^) !Vas Hanßelmann für die ältere Zeit des

Hauses, bedeutet Wibel sür die späteren Jahrhunderte seit der Refor¬

mation. Er hat vor Hanßelmann den scharf und klar begrenzten Stoff

voraus, ist aber flüchtiger in der Benützung der urkundlichen Schätze.

Auch er beherrscht eine ungeheure Masse Material, das er von allen

Seiten zusammenzutragen weiß. Sein Thema brachte es mit sich, daß

er mehr noch die Geschichte der hohenlohischen Landschaft als die des

Hauses selber gefördert hat.

Größer sind beide freilich als Forscher denn als Darsteller.

Weitschweifig, formlos, mehr Stoffsammler als Geschichtschreiber haben

sie doch die Fundamente der hohenlohischen Historie gebaut und für die

spätere Zeit die fruchtbarsten Anregungen gegeben. Aber neben ihnen

stehen noch mehrere Gelehrte, die, wenn auch nicht so umfassend wie

sie, doch einzelne Gebiete der Geschichte des Hauses gut bearbeitet

haben: so Johann Georg Maurer, der ^7H3 das Leben Gottfrieds

von Hohenlohe, des Stammvaters, zum erstenmal in einer Mono¬

graphie beschrieb/) Georgii, der ^7ZH in seinen „Uffenheimischen

Nebenstunden" der hohenlohischen Geschichte, soweit sie sich auf Uffen-

heim bezog, nachging, und Samuel Wilhelm Gtter, der bereits

') Johann Christian Mibel, Hohenlohische Uyrchen- und Reformations-

Historie, nebst einem Vorbericht von der Grafschaft Hohenlohe überhaupt ans

Licht gestellet. Gnolzbach. ^752. — Ooäsx äiplomatiorrs llolisnloieus. ^?SZ. —

Dritter Theil. >^SH. — vierter und letzter Theil. ^755.

°) Johann Georg Maurer, Merkwürdige Lebens-Beschreibung Herrn Gott¬

frieds, Herrn von und zu Hohenlohe, als preiß-ivnrdigen Stammvaters und Stiffters

der annoch blühenden Hohenlohischen Haupt-Linie. Frankfurt am Ma^n. ^s.



in seiner „Sammlung verschiedener Nachrichten ans allen Theilen der

historischen Wissenschaften" manche Beiträge über die hohenlohische

Geschichte, besonders von Hanßelmann und Wibel, gebracht hatte und

später im Jahr ^730 eine „Historische Betrachtung über das hohen¬

lohische Wappen" veröffentlichte.

Die Anregung, welche in diesen für die Erforschung der hohen-

lohischen Geschichte so fruchtbaren Jahrzehnten gegeben war, wirkte

fort, soweit Interesse und Lust einzelne Männer zu weiteren Unter¬

suchungen antrieb, öo machten sich um die Genealogie des Geschlechts

Johann Justus Herwig ^79<Z^) und Wilhelm Hammer ^3H3^) ver¬

dient. Die Geschichte des Bauernkriegs im Hohenlohischen wurde ^330

von dem trefflichen Historiker Ferdinand Friedrich Gchsle in erschöpfen¬

der Weife behandelt/) die älteste Geschichte des Hauses ^3H7 in dem

zuzeiten Band der „Wirtembergischen Geschichte" von (Lhristoph

, Friedrich Ltälin/) dem anerkannten Meisterwerk einer deutschen

Landesgeschichte. Gegen die Mitte des Jahrhunderts wurde so¬

dann durch die Gründung des historischen Vereins für das württem¬

bergische Franken in dessen Zeitschrift ein stehendes Grgan für Publi¬

kationen über die hohenlohische Geschichte geschaffen: seit !^3H7 sind

darin eine große Anzahl von Abhandlungen über dieselbe erschienen,

besonders von dein kritisch strengen Hermann Bauer, von dem roman¬

tisch angeregten Vttmar Zchönhuth, später von dem vielseitigen Gustav

Bossert, Acännern, die in selbstlosem Eifer, getragen von warmer Liebe

zur Heimat, die Geschichte des mit dieser so enge verbundenen

hohen Geschlechts immer wieder von neuem durchpflügt und beackert

haben. In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts inachte sich sodann

Fürst Friedrich Aarl von Hohenlohe-Waldenburg um die Siegel- und

Wappenkunde des Hauses in hohem Acaße verdient. Ans seine Ver¬

anlassung gab Joseph Albrecht das „Archiv für hohenlohische Ge-

') Johann Justus Herwig, Entwurf einer genealogischen Geschichte des
Hauses Hohenlohe-Schillingsfürst. ^7gs.

-) (M. Hammer), Beiträge zur Genealogie des Fürstlichen Hauses Hohen¬
lohe, für den Zeitraum vom Jahr ^220 ins zum Erlöschen der beiden Linien
Brauneck und 'Nöckmühl und bei der noch blühenden Hohenlohische» Linie bis
zum Jahr ^90. «Öhringen. l3HZ.

2) Ferdinand Friedrich Gchsle, Beiträge zur Geschichtedes Bauernkriegs in
den schwäbisch-fränkischenGrenzlanden. Heilbronn, i^gzo.
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schichte" in zwei umfangreichen Auartbänden ^857 und ^370 heraus,

worin in verdienstvollen Abhandlungen die Genealogie, die Münzen,

Wappen, Siegel und Grabdenkmale des Hauses und andere Gegen¬

stände seiner Geschichte behandelt sind, meist von Albrecht selbst, aber

auch von Hermann Bauer, Adols Fischer, Ernst Loger und anderen.

Zusammengefaßt wurden alle früheren Forschungen von Adolf Fischer

in seiner ^866, ^868 und ^87^ erschienenen „Geschichte des Hauses

Hohenlohe"/) die ebenfalls von dem Fürsten Friedrich Aarl von

Hohenlohe-Waldenburg veranlaßt worden war. Dieses viel zu wenig

bekannte und gewürdigte Geschichtswerk ist meist aus primären hellen

geschöpft und besonders für die nachmittelalterliche Zeit auf Grund

eingehender archivalischer Studien ausgearbeitet; in den Lebensbildern

der Glieder des Hauses seit der Zeit der Reformation hat Fischer ein

vorher ganz unbearbeitetes Gebiet der Hausgeschichte neu angebrochen.

Im Jahr ^393 faßten die Fürsten von Hohenlohe in der Über¬

zeugung, daß die ältere Geschichte des Hauses nur aus den Urkunden

heraus klargestellt werden könne, den hochherzigen Entschluß, ein Ur¬

kundenwerk von den ältesten Zeiten der beglaubigten Geschichte des

Hauses an herauszugeben, womit der Verfasser der folgenden Geschichts-

darstellnng betraut wurde. Diese selbst beruht ganz auf den beiden

ersten bis jetzt erschienenen Bänden und behandelt zum erstenmal

zusammenfassend in eingehender Weise die älteste Zeit des hohenlohi-

schen Geschlechts. —

Ls sind so verschiedene Persönlichkeiten, die Hohenlohe des

und Jahrhunderts, daß alle geistigen Richtungen, alle poli¬

tischen Tendenzen der Zeit in ihre Geschichte hereinspielen. In Deutsch¬

land, in Italien, in Preußen, im Heiligen Land, in allen Ländern,

die den Boden der deutschen Geschichte jener Zeit bilden, haben sie

ihre Wirksamkeit entfaltet; als Feldherrn, als Staatsmänner, als Hof¬

beamte, als Angehörige geistlicher Ritterorden, als Prälaten, als Dichter

haben sie sich betätigt und bewährt. 5o spiegelt sich in ihrer Geschichte

') Adolf Fischer, Geschichtedes Hauses Hohenlohe. Zunächst als Leitfaden
beim Unterricht, in hohem Auftrag entworfen und den Prinzen und Prinzessinnen
des durchlauchtigenGesammthauses gewidmet. I. ^366. — II ^868. — II 2. ^37^.

") Aarl Weller, Hohenlohisches Urkundenbuch. Im Auftrag des Gesamt¬
hauses der Fürsten von Hohenlohe herausgegeben. I. ^SZ—^Z^o. Stuttgart.
^399. — II. ^zso.



die große Welt, die Geschichte des Reichs, das politische, soziale, wirt¬

schaftliche, kirchliche Leben der Nation wieder. N?ir können die Geschichte

des Ganses nicht erfassen, ohne immer wieder über sie hinaus den Blick

auf den allgemeinen Verlauf der historischen Entwicklung zurichten; die

Lage des Reichs hat einen beherrschenden Einfluß auch auf die Ge¬

schicke des einzelnen Dynastengeschlechts immer gehabt. Die Geschichte

des hohenlohischen Hauses ist um so bedeutender, je näher sie mit den

Gesamtinteressen des deutschen Volkes verbunden erscheint. So eingefügt

in die deutsche Gesamtgeschichte werden die von dein Verfasser- heraus¬

gearbeiteten Bilder der hervorragenderen Glieder des Geschlechts auch

der allgemeinen deutschen Geschichte gewonnen sein; Namen und Ge¬

stalten, die seitdem nur wenig greifbar, nebelhaft, als blutlose Schatten

durch die deutschen Geschichtswerke schweben, sollen in eindringen¬

der Nachforschung wieder Saft und Leben erhalten. Dabei kann

die oft in sonderbaren Irrungen sich ergehende, aber fleißige und

reichen Stoff sammelnde Spezial- oder Lokalforschung der allgemeinen

deutschen Geschichtsschreibung vermittelt werden, so daß auch ihre ge¬

sicherten Ergebnisse einmündend in den Strom der umfassenden Dar¬

stellungen der deutschen Geschichte zu größerer Wahrheit und Alarheit

derselben ihren Anteil beizutragen vermögen. —

Quellen für die älteste hohenlohische Geschichte sind freilich fast

nur die Urkunden, meistens nüchterne, formelhafte Aufzeichnungen von

Rechtsakten, die das Leben der Personen, von denen sie handeln, mehr

nur ahnen lassen, als daß sie uns klare Aunde von deren Tun und

Lassen oder greifbare Eharakterzüge böten. Eine derartige Überliefe¬

rung ist nicht nur einseitig, für die älteste Zeit ist sie auch sehr lücken¬

haft und vom Zufall bestimmt. Daraus ergeben sich ebenso für die

Forschung wie für die Darstellung eigentümliche Schwierigkeiten. Soll

das Bild nicht ein falsches werden, so kann man nur mit peinlichster

Vorsicht und Gewissenhaftigkeit im einzelnen den Griffel führen, und

doch darf der Gesamteindruck nicht darunter leiden; um zu einer fort¬

schreitenden Erzählung zu gelangen, zwingt uns die dürftige Tradition,

hier magere Notizen über wichtige Geschehnisse mit historischen: Leben

zu erfüllen, dort mit sicherem Griff das Bedeutsame aus einer Fülle

nichtiger, farbloser Aufschriebe auszuscheiden, und nur dadurch, daß die

Hohenlohe der ersten Jahrhunderte so enge mit dem Aaiserhause und

der Reichsgeschichte überhaupt verbunden sind, ist es möglich, den Fluß



der historischen Entwicklung in seinein Oerlaufe einigermaßen klar¬

zulegen.

Aus verschiedene IVeise hat man versucht, auch in das Dunkel

der urkundlich nicht mehr beglaubigten Vorzeit des Hauses weiter vor¬

zudringen, aber ohne wirklichen Erfolg. Aaum zu erwähnen ist eine

in einer Rothenburger (Lhronik ^) überlieferte Sage über den Ursprung

des Geschlechts, die jedenfalls erst in ziemlich später Zeit, etwa im

^5. Jahrhundert, entstanden ist. Aaiser Friedrich sei durch das Dorf

Hohlach gekommen, habe dort sechs schöne Jünglinge, Söhne eines

Wagners, gesehen, an ihnen Gefallen gefunden und sie ritterlich er¬

ziehen lassen; diese seien die Ahnherrn des Hauses geworden. Es ist

eine Fabel, der die Erfindung durch die handwerksstolzen Bürger von

Rothenburg an die Stirne geschrieben ist und die selbstverständlich

jedes historischen Wertes entbehrt. In den neueren Jahrhunderten

haben manche Forscher den Versuch gemacht, das hohenlohische Ge¬

schlecht an urkundlich sichere Namen früher genannter Grafenhäuser

anzuknüpfen. RIan hielt die Hohenlohe wegen ihrer späteren Besit¬

zungen in der Gegend von Öhringen für Nachkommen jenes vornehmen,

mit dem salischen Aaiserhause verwandten Grafengeschlechts, dessen

letzter Sproß, Bischof Gebhard von Regensburg, im Derein mit seiner

Alutter Adelheid das (Lhorherrenstift zu Öhringen gegründet hat. Be¬

sonders Hanßelmann hat diese Annahme mit großer Nberzeugtheit

verfochten; 2) sie hält aber vor der historischen Aritik nicht stand/)

Dann hat man versucht, auf Grund einer unechten Urkunde^) die

Hohenlohe von den alten Rangaugrafen abzuleiten und die späteren

Burggrafen von Nürnberg als eine Abzweigung des Hauses Hohen¬

lohe auszugeben/) Dies hat auch nicht den leisesten Schein einer

wissenschaftlichen Begründung für sich. Aus der Ähnlichkeit der Vor¬

namen der ältesten Herrn von IVeikersheim und Hohenlohe mit den

Edelherrn von pfitzingen (im heutigen württembergischen Gberamt

') Okronieou Nottsndui-Asnss in vnsllii MseslI-me-T II. ^72H.

2) Hanßelmann, Landeshoheit I. 2SZ

") Christoph Friedrich Stalin, Mirtembergische Geschichte II. ^öq7. S.

Anm. Fischer, Geschichte des Hauses Hohenlohe I. ^86S. 5. 2Z. 2q.

">) Meller, Hohenlohisches Urkundenbuch I. ^899. 5.

6) Besonders H. Haas, Der Rangau, seine Grafen und ältere Rechts-, Grts-

und Landesgeschichte mit neueren Forschungen über die Abstammung der Burg¬

grafen von Nürnberg, ^sss.



Mergentheim) und aus dein Durcheinanderliegen ihrer Besitzungen hat
der verdiente Hennann Bauer auf Ltammverwandtschastgeschlossen;^)
aber auch dies ist nicht mehr als eine unbewiesene Hypothese, da bei
der Häufigkeit jener Vornamen und dem zerstreuten Besitz des Adels
jener Zeit aus solchen Verhältnissenkeine Schlüsse auf ötammesgleich-
heit gezogen werden dürfen. Wenn eine Vermutung gewagt werden
kann, so läge es eher nahe, an einen Geschlechtszusammenhang der
ältesten Glieder des Hauses Hohenlohe mit den früher genannten
Herren von Mergentheim zu denken/) sei es in männlicher oder weib¬
licher Nachkommenschaft,da die Hohenlohe samt den mit ihnen ver¬
wandten Herren von Langenburg später hauptsächlich in Mergentheim
begütert sind und auch die Zent dieses Bezirks innehaben. Allein das
ist nur eine Möglichkeit; einen sicheren Beleg für diese Geschlechts¬
verbindung kennen wir nicht. Wir müssen uns begnügen, die Ge¬
schichte des Hauses mit dem ersten Auftreten seiner Mitglieder in den
Urkunden nach der Mitte des ^2. Jahrhunderts zu beginnen.

Aber auch noch in das urkundlich beglaubigte erste Jahrhundert
der Geschichte des Hauses hat man einen Namen einzureihen versucht, der
kaum dem hohenlohischen Geschlechte angehären dürfte, den Bischof
Gottfried von Würzburg, der von ^9?—^9^ öen bischöflichen Stuhl
innehatte; schon die Geschichtschreiber des ^6. Jahrhunderts, Trithe-
nüus und Fries, halten ihn für einen Hohenlohe/) ohne daß diese
Annahme durch eine ältere Überlieferung oder durch urkundlichen Be¬
leg bestätigt würde. Man wußte eben nicht mehr, welchen, Geschlechte
dieser Bischof entsprossen war, und wies ihn darum dein hohenlohi¬
schen Hause zu, weil später die Würzburger Bischöfe meist den be¬
deutendsten Geschlechterndes östlichen Frankens und besonders auch
dem hohenlohischen entnommen wurden.

') Hermann Bauer, j^fitzingen Stammsitz der Herren von Hohenlohe: Zeit¬
schrift des historischen Vereins siir das mirtembergische Franken. ^»50. 75—75.

2) Ivirtembergisches UrkundenbuchI Nr. 252 S. s^Z vom Jahr ^099:
Koisvi'ill äs Nei'ASlltkeim sunter den als iiiKsmii ausgeführten Zeugen^; 5058 wird
der eomits-tus ZIsi-Kiiitaiul genannt, Wirt. Urk.B. I. S. 2-4 Nr. 2Z>.

2) IIs8eriu!wil HiiisevMtu» ^Viroslni^ensi». ^79-5. x. 7H nach IrMsmiu^.



Erstes Kapitel.

Die Herren von Weikersheim und Hohenlohe
im 12. Jahrhundert.

Die erste Nennung des hohenlohifchen Hauses in den auf uns
gekommenen Urkunden fällt in die Zeit des großen Hohenstaufen

Friedrich Barbarossa, der das Kaisertum zu einer Stellung erhob, die
es in späteren Jahrhunderten nicht wieder erreichen konnte. Nach der
wenig befriedigenden Regierung des ersten deutschen Königs aus dem
hohenstaufischen Geschlechte, Konrads III., hatte er im Ulärz des
Jahres ^52 den Thron bestiegen, eine kräftige Persönlichkeit, welche
es verstand, die eben noch schlimm zerrütteten Zustände im Reiche rasch
umzuwandeln und durch sein erfolgreiches Walten bald ein Gefühl der
Erfrischung und der Zuverficht an die stelle der Mutlosigkeit und Ab¬
spannung treten zu lassen. In dieser hoffnungsfreudigen Zeit, noch
im ersten Regierungsjahre des Kaisers, im ersten Viertel des Jahres ^33
wird der Stammvater des Hauses Hohenlohe, Konrad von Weikers-
heim (Wikartesheim), mit seinem Bruder Heinrich zuerst genannt.')
Sie gehörten dem Stande der freien Edelherren an, die in: Besitz einer
Grundherrschaft auf freieigenem Boden saßen und mit den Fürsten
und Grafen zusammen im Unterschied von der ritterlichen Dienstmann¬
schaft den hohen Adel bildeten. Schon im elften Jahrhundert hatten
die edlen Geschlechter Deutschlands angefangen, sich nach ihren Ldel-

höfen oder Bnrgsitzen zu benennen, aber erst um die flutte des zwölften
Jahrhunderts war diese Sitte allgemeiner geworden. So dürfen wir
annehmen, daß auch Konrad von Weikersheim der erste seines Geschlechts
gewesen ist, der sich nach diesem Wohnsitz benannte; es ist wohl mög¬
lich, daß er oder seine Vorfahren uns fchon früher mit den Rufnamen
in den Urkunden begegnen, ohne daß man bei der Beliebtheit der nach

') HohcnlohischesUrkundenbuchNr. I,



den Herrschern des salischen Kaiserhauses gewählten und auch von den

Hohenstaufen aufgenommenen Namen Aonrad und Heinrich dies mit

Bestimmtheit oder auch nur mit Wahrscheinlichkeit zu sagen vermöchte.

Weikersheim liegt in der weiten Talebene der Tauber zwischen

Rothenburg und Ulergentheim, da wo von linksher das Vorbachtal

einmündet. Dieser Stammsitz war inmitten der zahlreichen in weitem

Umkreis verstreuten Besitzungen gelegen; denn das muß man festhalten,

daß es sich bei den großen Grundherrschaften des Mittelalters nicht

um fest abgerundete Gebiete handelt; der deutsche Grundherr der da¬

maligen Zeit hatte nicht etwa eine großartige Gutswirtschaft auf

einen: geschlossenen, zusammenhängenden Stück Landes; er hatte viel¬

mehr einen Besitz von zahlreichen hörigen BauernsteUen in weit zer¬

streuter Lage, er besaß Zinsbauern in verschiedenen und oft sehr ent¬

legenen Markungen. Weikersheim ist nicht allzuweit abgelegen von

dem Mittelpunkt Gstfrankens, dem Bischofsitz Würzburg. Es ist

nicht verwunderlich, daß die Herren von Weikersheim erstmals in

einer Urkunde des Bischofs von Würzburg zusammen mit andern

Edelfreien genannt werden, und daß uns die Glieder der Familie in

der zweiten Hälfte des ^2. Jahrhunderts häufig in den Urkunden der

Würzburger Bischöfe begegnend) Schon zu Beginn des Jahr¬

hunderts hatte der Bischof von Würzburg von dem letzten Salier, dem

Aaiser Heinrich V., als Entschädigung für die Gründung des von

seinem Sprengel abgetrennten Bistums Bamberg die Herzogsgewalt im

Bereich seines ganzen Bistums verliehen erhalten;^) der gesamte Adel

des Bistums, auch die selbst auf dem Wege zur Landeshoheit befind¬

lichen Grafen und Edlen Gstfrankeus, hatten nun ihren Gerichtsstand

vor dem persönlichen Gerichte des Bischofs.^) Das Hochstift gehörte

zu den angesehensten und vornehmsten in Deutschland; besonders unter

den Hohenstaufen, die ihm reiche Gunst erwiesen, nahm es eine hervor¬

ragende Stellung unter den Fürstentümern des Reichs ein und bot das

') Urk.B. Nr. z (^so). 7 (uss). 8—50 (u?o). U (NN). U (u?«)- U

(U«2). ^9 (U»?). 22 (N92). 2Z—24

vgl. Ernst Mayer, Das Herzogtum des Bischofs von Würzburg und die

fränkischen Landgerichte: Deutsche Zeitschrift für Geschichtswissenschaft. Neue

Folge I. ^8?s/y7. Vierteljahrshefte A, 49s.

°) Vgl. von Jallinger, Das Mürzburgische Herzogtum: Mitteilungen des

Instituts für österreichische Geschichtsforschung XI. ^8?o. S. S67 ff. Lrnst Mayer

a. a. B. S. ff.



Bild einer überaus glücklichen, ruhig fortschreitenden Entwicklung. In der

zweiten Hälfte des ^2, Jahrhunderts saß auf dein Stuhle des heiligen
Burkard eine Reihe tüchtiger Airchenfürsten, mit meist nur geringer
Regierungsdauer; ihr Leben bewegte sich viel am kaiserlichen Hof, in
einflußreicher Mitwirkung an der Reichspolitik, in diplomatischen Sen¬
dungen und nicht selten auch in der Teilnahme an den Heerfahrten
diesseits und jenseits der Alpen, in die sie als Reichsfürsten die Aaiser
begleitet haben.')

Zu den hohen Herren innerhalb der Diözese Würzburg gehörten
auch diejenigen Glieder des hohenstaufischen Hauses, die mit den ost¬
fränkischen Besitzungen desselben, mit Rothenburg ob der Tauber, mit
dem Aochergau, mit Weinsberg bedacht waren, Ilm die Zeit des
ersten Auftretens der Herren von IVeikersheim hatte jene Güter der
noch minderjährige Sohn des Aönigs Aonrad III. inne, Herzog
Friedrich von Rothenburg und Schwaben, mit dem Aonrad von
Weikersheim und seine Familie nahe verbunden erscheint, Als
Friedrich den? fränkischen Aloster Ebrach, wo er später begraben
wurde, ein Gut in Schwabach mitsamt der Pfarrei des Vrts übertrug,
ließ er sich durch Aonrad als bevollmächtigten Stellvertreter, wie ein
solcher nach deutschem Recht bei einer Übertragung oder Veräußerung
nötig war, als sogenannten Salmann, vertreten; Friedrich war über¬
haupt ein Freund kirchlicher Stiftungen, wie sie die Anschauung der
Zeit den Vornehmen als Pflicht auferlegte; er hat auch das j)rä-
monstratenserkloster Schäftersheim im Taubertal nahe bei ZVeikers-
heim gegründet, das nachher in fo enge Beziehungen zum hohen-
lohifchen Haufe treten sollte. Bei dem herrschenden Streubesitz der
Grundherren mußten sich die beiderseitigen Besitzungen mannigfach
durchkreuzen, und fo war es auch bei den damaligen Verhältnissen
naheliegend, daß sich Lehensbeziehungen zwischen Aonrad und dem
Herzog entwickelten. Es gewährt einen guten Einblick in derartige oft
merkwürdig verschlungene Verhältnisse, wenn wir hören, wie der Her-

") F. X. von Megele, Ivirzburg im ^2. Jahrhundert: Vorträge und
Abhandlungen, ^szs. 5. 2ö ff. Stein, Geschichte Frankens I. ^sss. S. 206 ff.

2) Urk.B. Nr. 2. Z. H. s. — Über den Herzog Friedrich s. Ch. F. Stalin,
Wirteinbergische Geschichte It. ^8-5-. S, 88—^06. P. F. Stalin, Geschichte
Württembergs t. ^882. S. 270—27S.

°) Urk.B. Ar: 25. 29.
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zog Friedrich mit einem umfangreichen Gute in dem Dorfe Roßbrunn

zwischen Würzburg und Wertheim, das er selbst von dem Bischof von

Würzburg zu Lehen trug, den Ldlen Aonrad von Weikersheim weiter¬

belehnte, der dieses Afterlehen dann seinerseits wieder an andere ver¬

gabt) Friedrich von Rothenburg war bei dem Tode seines Vaters

etwa sieben Jahre alt und stand als vater- und mutterloser Waise

unter der Vormundschaft seines Vetters, des Aaisers Friedrich. Bei

dieser engen Verbindung zwischen dem Herzog und dem Aaiser kann

es nicht verwunderlich sein, daß Aonrad von Weikersheim mit den

deinen öfters auch in der Umgebung des Aaisers erscheint, nieist zu¬

gleich mit dein Herzog. 5o begegnet er uns mit seinen Söhnen am

kaiserlichen Hof zu Würzburg im Jahr ^53;') so ist er wohl jeden¬

falls mit dein Bischof Gebhard von Würzburg und dein Herzog

Friedrich auf dein Feldzug des Aaisers gegeu Mailand im Jahr ^53

mitgewesen, auf dein der Bischof jenes Lehen zu Roßbrunn wieder

zurückerhielt, um es dem bedürftigen Aloster Oberzell bei Würzburg

zustellen zu können/) und zweifellos haben Aonrad und seine Ange¬

hörigen wie die andern dem staufischen Hause nahestehenden «Ldel-

geschlechter auch häufig an den sonstigen Heerzügen über die Alpen

teilgenommen; denn Italien war der Mittelpunkt der Politik der

Hohenstaufen, die es als ihren kaiserlichen Beruf ansahen, für die Ver¬

wirklichung eines weltbeherrschenden Aaisertums ihre ganze Tatkraft

einzusetzen. In Deutschland finden wir Aonrad von Weikersheiin im

November aus einem Reichstag zu Bamberg/) den der Aaiser

nach seiner Rückkehr aus Italien zum Zweck der Herstellung des inneren

Friedens und der Anerkennung des von ihm aufgestellten Gegenpapstes

Paschalis III. hielt/) ferner auf dem hochbedeuteuden in der Geschichte

seines Streits mit dem geistesgewaltigen Papst Alexander III. überaus

') Urk.B. Nr. Z.

-) Urk.B. Nr. 2.

Urk.B. Nr. Z, Seite?> Zeile 24: Mig. Iioe in exxsäioioue, Piv t'kvts, est

^leäinlimnm, aotii sunt, spiseoiius 6sbstl!irclll8 «um impsintore prokeetus inean-

tirmtt,tn, rsli^uit. Bischof Gebhard kehrte im Winter von ^58 auf sy nach

Hause zurück und starb am <7. März vgl. Stein, Geschichte Frankens I.

S. 2lo. -

'») Urk.B. Nr. ?s;. 7Z2.

°) vgl. j?rutz, Aaiser Friedrich I. Erster Band. ^87^. S. Z7o.
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wichtigen Reichstag zu Würzburg in den pfingsttagen des Jahrs ^63/)

und es ist bemerkenswert, daß Konrad auch in der Zeit nach dieser

fast von der gesainten hohen Geistlichkeit, von 32 Bischöfen, besuchten

Tagung noch in der Umgebung des Kaisers zu Tauberbischofsheim

weilt/) während Herzog Friedrich von Rothenburg, den er wohl nach

Würzburg begleitet hatte, aus Unwillen über die von den: Reichs¬

kanzler Rainald von Dassel, dem Erzbischof von Köln, erzwungenen

Beschlüsse den Reichstag schon früher verließ. 5o können sich auch

die kleinen deutschen (Ldelherrn wie Aonrad und seine Löhne der

Parteinahme in dem weltgeschichtlichen Kampf zwischen dem Kaiser¬

tum und der Kurie um die Weltherrschaft nicht entziehen, ^n ein

noch näheres Verhältnis zum Kaiser mag die Familie getreten sein,

als Herzog Friedrich im August ^67, allgemein betrauert, von einer

pestartigen 5euche, die das kaiserliche Heer auf dem Feldzug gegen

Rom befiel, noch in blühendem Jugendalter weggerafft worden war

und seine Besitzungen auf den Kaiser sich vererbt hatten.

Nur wenige Notizen, meist nur die Erwähnungen in der Zeugen¬

reihe würzburgischer oder kaiserlicher Urkunden, geben uns nähere

Kunde über die ältesten bekannten Glieder des Hauses: eine dürftige

Überlieferung, die uns auf die eigentlichen Schicksale der Familie nur

ganz spärliche Ausblicke gestattet; von häuslichem Glück und tiefem

Leid, von schweren Kämpfen und hohen Gpfern, von einzelnen Helden¬

taten berichtet sie wenig oder nichts, so daß wir uns zufrieden geben

müssen, wenn wir nur die äußeren Umrisse der ältesten Geschichte in

ganz allgemeinen Zügen festhalten können. Mit nicht geringem Be¬

dauern empfinden wir den Mangel aller gleichzeitigen geschichtlichen

Aufzeichnungen, durch den sich das ostfränkische Land im ^2. und

^3. Jahrhundert von den meisten Provinzen des Reichs zu seinem

Nachteil unterscheidet. Konrad von Weikersheim hatte drei 5öhne,

Konrad, Heinrich und Albert. <Ls scheint, daß er im Jahr ^70 zum

letztenmal in den Urkunden genannt wird/) und daß alle Erwähnungen

') Urk.B. Nr. q und Nr. s (siehe Berichtigung der Datierung S. 552). —

Über den Reichstag vgl. Ficker, Rainald von Dassel, Reichskanzler und Erzbischof

von Röln ^ss—^sso. S. ?s ff. und S. ^ ff. Prutz a. a. G. S. srsff.

und S. -52s ff.

-) Urk.B. Nr. s. vgl. prntz a. a. V. S. z?;.

2) Urk.B. Nr. 9: Lunis-äus äs ^Violiartsslisui et ülü eins Lewrieus .-Väel-

kertus. Nr. ^0: douraälls cls >Viedg,rtesliizim st tili! sui.
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eines Aonrad nach diesem Jahr auf seinen gleichnamigen Sohn zu

beziehen sind/) Im Laufe der siebziger Jahre des ^2. Jahrhunderts

veränderte die Familie ihren Namen, indem sie sich nun nach der M-

lich von Weikersheim gegen Ilffenheim zu in dem jetzigen Dorfe Hoh-

lach gelegenen Burg Hohenloch benannte, wohin jetzt zweifellos der

Hauptsitz der Familie verlegt worden ist; ein solcher Wechsel der

Hauptburg und die damit verbundene Wandlung der überhaupt noch

nicht fest eingewurzelten Geschlechtsbenennung kommt in jener Zeit nicht

gar selten vor. Im Jahr ^73 treffen wir zum erstenmal den neuen

Namen,") unter dem das Haus in der deutschen Geschichte zu Ruhm

und hohen Ehren gelangt ist; doch nennt sich auch der jüngere Aonrad

wenigstens in den Urkunden noch immer nach Weikersheim/) das ihm

wohl bei der Teilung des väterlichen Erbguts zugefallen war/) und die

alte Benennung begegnet vereinzelt bis gegen das Ende des Jahrhunderts/)

Der Grund dieser Verlegung der Stammburg ist unschwer zu

erkennen; es ist der Zug aus stiller Abgelegenheit m eine Gegend

größeren Verkehrs. Denn der neue Sitz Hohenloch lag an der wich¬

tigen, heute freilich auch wieder meist verlassenen Straße, die von Aub,

wo die Straßen von Frankfurt und Würzburg her zusammentrafen,

damals noch an dem erst ausblühenden Rothenburg in einiger Ent¬

fernung vorbeiziehend über Gebsattel, über Feuchtwangen und Donau¬

wörth nach Augsburg hinlief und den einzigen großen Handelsweg

jener ganzen Landschaft bildete/) Aus der Überlieferung des Jahr¬

hunderts ist es uns bekannt, daß das Geleite zwischen Gelchsheim und

Aub, zu Eckelsheim, zu Reichartsroth und Gebsattel, also eben in den

von dem Anotenpunkt Aub ausgehenden Stücken der Straßen nach

Frankfurt, Würzburg uud Augsburg dem hohenlohischen Geschlechte

zustand, ein Recht, das zweifellos in alte Zeit zurückreicht. Es ist

nun höchst wahrscheinlich, daß eben zu der Zeit, da der Familienname

i) Urk.B. Nr. ^ (^7^): Onuraäus äs ^Violiartsslisiin st irs,tsr eins.

-) Urk.B. Nr.

Urk.B. Nr. 52. 1^7. ^8.

Bemerkenswert ist der Ausdruck in der Urkunde Nr. ^7 vom Jahr ^32:
(^ovriläus äs WiLkkrtsskeiui st tratsr suus Hsnrieus äs Unlienloeli.

b) Urk.B. Nr. (um ^80): ^äslbsrtus äs WielmräsZlisiiii. Nr. 25

(N9Z)- tüsnriens st Albertus äs ^ViZIiarässksiw.

°) vgl. Schulte, Geschichte des mittelalterlichen Handels und Verkehrs

zwischen Westdeutschland und Italien mit Ausschluß von Venedig I. ^900. S. 23?.
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Weikersheim in Hohenlohe abgeändert wurde, oder etwas früher,

Kaiser Friedrich I. deni Geschlechte Zoll und Geleit an diesen Straßen-

teilen als Reichslehen eingeräumt hat, und daß der bald zu tage

tretende bedeutende Reichtum der Familie wesentlich aus dieses Recht

zurückzuführen ist.

Auch die Söhne Aonrads von Weikersheim erscheinen öfters im

Gefolge Barbarossas und nehmen dadurch Anteil an den großen

Ereignissen der Zeit. So weilt Uonrad in: April ^72 bei dem

Aaiser zu Würzburg/) und iml Januar ^80 ist er aus jenem denk¬

würdigen Reichstag daselbst,') auf dem Heinrich der Löwe, das Haupt

des welsischen Hauses, in die Reichsacht erklärt und seiner Herzog¬

tümer und Lehen entsetzt wurde, nachdem er einer viermaligen Vor¬

ladung zur Verantwortung vor das kaiserliche Gericht keine Folge ge¬

leistet hattet) Zum letztenmal wird Aonrad im Jahr ^33 genannt,

als Zeuge in einer Urkunde des Grasen j)oppo von Wertheim, der

dein fernen (Listercienferkloster Altenberg am Niederrhein vor seinein

Zug zum heiligen Grab Zollfreiheit in seiner Grafschaft gewährt;^)

jene Straße, die von Frankfurt a. M. her über Aub nach

Augsburg zog, durchquerte das Wertheimer Gebiet ebenso wie die

Besitzungen des hohenlohischen Geschlechts. Aonrads Namen, und

zwar bereits den Namen Aonrad von Hohenloch, trägt auch das

älteste hohenlohische Siegel, das im Feld das Familienwappen, zwei

noch recht roh ausgearbeitete Leoparden oder leopardierte Löwen, aus¬

weist;^ an einer Urkunde von: ^)ahr ^207 erhalten und dieser

Urkunde von Albert von Hohenlohe angehängt, der es wohl von

seinein Bruder ererbt hatte, sällt es seiner Entstehung nach jedenfalls

noch ins ^2. Jahrhundert und gehört darum unter die so überaus

seltenen IVappensiegel, die uns aus dieser frühen Zeit erhalten sind.")

') Urk.B. Nr. 52. vgl. über diesen Aufenthalt des Kaisers j?rutz

a. a. V. II. ^87 5. S. 200.

-) Urk.B. Nr. ^s.

u) vgl. Prutz a. a. V. III. ^87H. ?. 76.

«) Urk.B. Nr. ^8.

°) Es hängt an der Urk. Nr. 26 und ist abgebildet und beschrieben bei

Albrecht, Die hohenlohischen Siegel des Auttelalters: Archiv für hohenlohische

Geschichte I. ^857. S. 55s Nr. 5, ferner bei F. A. Fürst zu Zohenlohe-Ivalden-

burg, Sphragistische Aphorismen. ^882. S. Nr. sq.

°) Vgl. F. A. Fürst zu Hohenlohe-U)aldenburg a. a. G. Vorrede S. IV,

weiter S. und S. 5>2.
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In besonders vertrauten, Verhältnis zu dein großen Hohen¬

staufenkaiser aber erscheint Albert, der jüngste der Brüder. Er

gründete 5532 im Verein mit dem Aaifer zu Reichartsroth in der

Nähe der Burg Hohenloch eine Airche und ein Hospital zur Aufnahme

für die vorbeiziehenden Pilger, zum linterkommen für die Armen;')

der Grt lag nämlich nur wenige stunden südöstlich von den: wichtigen

Knotenpunkt Aub an jener vielbenützten Ltraße nach Augsburg, welche

die Pilger zu begehen hatten, die vom Norden über die italienischen

Häfen des Adriatischen Meers ins Heilige Tand strebten. Reicharts¬

roth mußte von der Mutterkirche Langensteinach abgetrennt werden,

deren Patronat Albert innehatte. Die Hospitäler, die im Mittelalter

den Aern aller Liebestätigkeit bilden, wu?den^damals noch eng an die

Airche und ihre Anstalten angeschlossen, zumal nur diese genügende

Gewähr darboten, daß die Lüftung dem Willen der schenkenden ent¬

sprechend auch fortdauern werde. 5tehen wir in diesen Iahren ja

eben inmitten des Zeitalters der Areuzzüge, die den Anspruch des

Christentums und der Airche auf die Weltherrschaft durchkämpfen,

vor alleni aber auf der Geburtsstätte des christlichen Glaubens, in dem

durch das Lrdenleben des Herrn geweihten Lande den Gottesstaat

wieder aufrichten sollten. Der erste Areuzzug hatte dieses Ziel zunächst

erreicht; im Jahr 5 587 aber war Jerusalem in die Hand der Un¬

gläubigen zurückgefallen und ein neuer Areuzzug tat not. Aaifer

Friedrich I. stellte sich selber an die Lpitze desselben; im März 5588

ließ er sich zu Mainz von seinem Aanzler, dem Bischof Gottfried von

Würzburg, einem der feinstgebildeten und beredtesten Prälaten des

Reichs, der hauptsächlich zum heiligen Zuge antrieb, mit dem Areuze

bezeichnen.^) Da kann es nicht verwundern, daß auch Albert von

Hohenlohe mit ihm ins Morgenland ausgezogen ist. Von einem

gleichzeitigen Geschichtschreiber, der selber am Areuzzug teilgenommen

hat, wird Albert mit Adelbert von Hiltenburg, Adelbert von Grum-

') Urk.B. Nr. ^7: Albertus äo Holienloeli Ubsrire eonäitionis Iiomo invssti-

tor euiusäain Mrooliiae erat in Ltsinaek, in euius tsrininis era.t locus, gui

Reielierteroäsn äioitur, udi 0I1 krsHnentiaill viktorum dominus Imperator soclesiaia

kt IiosMtüe nä roesxweulum xereZrinornin et Muxerum statusre äeeerneus cum

xraekato ^.Iderto eonvsnit, ut seelssis. in xrsetato loeo eonstrueta a iure m^trieis
eeelesiae eximerstur cum omnibus ididsM ssrvisntidus.

vgl. Riezler, Der Areuzzug Kaiser Friedrichs I.: Forschungen zur

Deutschen Geschichte X. ^8?o. ?.



dach und einigen andern unter den hervorragenderen Edlen aus Franken
genannt, die mit dein Aaiser ^39 ins heilige Land aufbrachen und
sich gegen Ende des INai auf der Ebene Dierfeld bei Preßburg in
Ungarn lagerten; und noch in der späteren epischen Dichtung, in dein
zu Anfang des Jahrhunderts gedichteten Wilhelm von Österreich
des Johannes von Würzburg, findet sich eine wenn auch getrübte Er¬
innerung an seine Tapferkeit in den Kämpfen vor Akkon.') Aber
während der geliebte Heldenkaiser selbst, Bischof Gottfried von Würz¬
burg, Graf Boppo von Henneberg, der das Burggrafenamt zu Würz¬
burg innehatte, Adelbert von Hiltenburg und viele andere Fürsten und
Edle die Heimat nicht mehr sehen sollten,") ist Albert aus dein opfer¬
reichen und erfolglosen Zuge glücklich wieder heimgekehrt. Als Kreuz¬
fahrer in Palästina hat er wohl eine besondere Hochachtung für den
Iohanniterorden gewonnen, dem er von da an sehr gewogen erscheint.
Dieser Vrden entsprach so recht dein ritterlich frommen Ideal der
Zeit mit der Aufgabe, die er seinen Utttgliedern gesetzt hatte, jetzt
als Krankenpfleger den Pilgern Handreichung zu tun und dann wieder
mit den Waffen in der Hand gegen die Ungläubigen zu kämpfen.
Bis in die Zeit des dritten Areuzzugs lag feine Haupttätigkeit in der
^pitalpflege, erst von da an drängt der alle Aräfte in Anspruch
nehmende Aampf gegen den Islam den Äpitaldienst in den Hinter¬
grund. Doch knüpfte die weitere Entwicklung des Grdens fast über¬
all noch an öpitalstiftungen an. Auch in Deutschland, wo er jetzt
Besitz und Einfluß gewann, faßte der Grden immer zuerst in Spitälern
Fuß/') Denn die Verwaltung der bestehenden Arankenhäuser genügte
hier nicht mehr recht den größer gewordenen Ansprüchen; es machte
sich das Bedürfnis geltend, ihre Versorgung in bessere Hände zu legen,
und der beste Weg dazu war die Ubergabe an die Johanniter. 5o
wurde auch jenes Hospital zu Reichartsroth von dem Vrden über¬
nommen, dem es Albert im Jahr zum Geschenk machte;^) es
war eine der ersten Stiftungen, die in Ostfranken dem Grden zu-

') Die (Huellenstellen und die Literatur siehe im llrk.B. unter Nr. 20.

-) Riczlcr a. a. G. S. 7^. 75. ^8.

°) !?iche darüber Uhlhorn, Die christliche Liebesthatigkeit. Zweite Auflage.
^895. scn. ZZ8 ff.

») Urk.B. Nr.
Weller, Geschichte de6 Hauses Hohenlohe. 2



kamen.') Das Interesse für das heilige Land scheint auch serner bei
ihm nicht erloschen zu sein; mit seinem Bruder Heinrich und vielen
andern fränkischen Edlen ist er im Juli 1^5 ZU Worms bei dem

5ohne Barbarossas, dem Kaiser Heinrich VI., als dieser eben von
Italien zurückgekehrt war, um einen neuen Areuzzug zu betreiben, der
dann infolge seines Todes im September ^97 nicht in der geplanten
Weise zur Ausführung kommen solltet) Den Iohanniterorden begabte
Albert noch im Jahre 1207 mit den: patronat der Pfarrkirche zu
Rlergentheim und dem dazugehörigen Pfarrgut. ^) Es waren indessen
trübe Zeiten über das Reich gekommen. Die Doppelwahl, die den
Welsen Gtto, den 5ohn Heinrichs des Löwen, und den Bruder des
verstorbenen Kaisers, Philipp von Schwaben, als Gegenkönige einander
gegenüberstellte, rief einen bösen Thronstreit hervor, der dem Reiche
schwere Wunden schlug. Don den hohenlohischen Brüdern wissen wir
nur wenig aus dieser Zeit; sie haben zweifellos treu zu dem Hohen¬
staufen gehalten. Nach der Ermordung des liebenswürdigen Aönigs

Philipp erkannten dessen Anhänger den Welsen, der das Erbgut
Philipps in seine Verwaltung nahm und mit dessen ältester Tochter
sich verlobte, als Aönig an; so finden wir die Brüder Heinrich und
Albert von Hohenlohe einmal auch in der Umgebung (Ottos zu
Rothenburg ob der Tauber im Februar I2OY, als dieser vor seiner
Romfahrt damals in Äüddeutschland weilte/) Gewiß haben sie sich
dann nach dem Tode der staufischen Gattin Ottos im Jahr ^2 mit
den andern Oberdeutschen sofort dem jungen Staufenkönig Friedrich II.

zugewandt. Albert wird noch im Jahr 12^3 genannt, diesmal als

') Eine andere Schenkung an den Grden aus diesem Jahr ist die Arafts
von Hoxberg, der jenen mit Gütern in der Gegend von INergentheim begabt,
Ivirtembergisches Ilrkundenbuch II T. 27Z Nr. H7Z; es liegt nahe, anzunehmen,
das; auch die Schenkung Alberts im Juni zu Würzburg in Anwesenheit des
Kaisers Heinrich, der ja als Erbe des Kaisers Friedrich au dem Hospital zu
Reichartsroth beteiligt war, vor sich gegangen ist.

°) Urk.Z?. Nr. 25. vgl. Töche, Kaiser Heinrich VI. (Jahrbücher der deutschen
Geschichte). ^867. 5. Z8Z ff.

") Ilrk.B. Nr. 26. vgl. über die Iohanniterkommcnde zu INergentheim
H. Bauer in Ivirtembergisch Franken. Zeitschrist des historischen Vereins für
das wirtembergische Franken VIII, 2. ^86y. L. 2S8 sf.

Urk.B. Nr. 29. vgl. Ivinkclmann, Philipp von Schwaben uud Gtto IV.
von Braunschweig. II. ^878. S.
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Zeuge in einer für den Deutschorden ausgestellten Urkunde/) der nun

das Interesse für den dein deutschen Wesen fremderen Iohanniterorden

ablöst; ihm wendet sich von jetzt an die besondere Gunst der hohen-

lohischen Familie zu. Alberts Gattin Hedwig hat ihren Ehegemahl

wohl überlebt; sie machte im Jahr ^2^6 eine fromme Stiftung für

die Pfarrkirche zu Mergentheim und für das Frauenkloster zu Lchäfters-

heim.')

Aonrad und Albert haben, wie es scheint, keine Leibeserben

hinterlassen; ihr Besitz fiel an ihren Bruder Heinrich, der dem

Lebensalter nach zwischen ihnen stand, oder an dessen Ainder/) Hein¬

rich tritt in der Überlieferung gegen seinen jüngeren Bruder Albert

etwas zurück; 4) er lebte jedenfalls noch im Jahr ^2^2, vielleicht noch

^2^ö.°) Seine Gattin Adelheid heiratete nach feinem Tode den Grafen

Aonrad von Lobenhausen od.er Werdeck;°) sie war noch im Jahr

^220 am Leben/) Heinrich hat fünf Söhne hinterlassen/) Andreas,

Gottfried, Aonrad, Heinrich und Friedrich, außerdem eine Tochter Auni-

gunde, die ^2^9 noch in unmündigem Alter war/) Schon diese nun

folgende Generation sollte durch die hervorragende Begabung und

Tüchtigkeit der einzelnen Persönlichkeiten die Familie zu allgemeinerer

Bedeutung für die Geschichte Deutschlands und damit überhaupt zu

höheren: Ruhm und Ansehen unter den deutschen Ldelgeschlechtern

emporführen.

-) Urk.B. Nr. 755.

>-) Urk.B. Nr. 55.

°) ;2vr siegelt Albert mit dem Siegel Aonrads und macht seine Schenkung

mit Einwilligung seines Bruders Heinrich und dessen Erben, Urk.B. Nr. 26. Vgl.

dazu die Wendung in der Urkunde Nr. 57 vom Jahr <259, S. 59 Nr. 56: et

estern. oiimis,, sieut kslieis msmoris zMsr soruiu (Heinrich) et xatrnus (Albert)
»Iisolnts st lilisrs tsnusrnnt.

-l) Doch wissen wir von ihn, die erste xrivatwirtschastliche Tätigkeit, die

uns von einem Hohenlohe überliefert ist, die Anlage eines Sees bei Gelchsheim,
Urk.B. Nr. s;.

") Urk.B. Nr. 55 und 5-5.

°) Urk.B. Nr.-57; über die Grafen von Lobenhausen siehe H. Bauer in

Wirtembergisch Franken VIII, 5. ^8ö8. S. < ff. 70 ff.

?) Urk.B. Nr. 92 S. sg Ziff. 5^; sie lebte damals wohl im Aloster Schäs-
tersheim.

6) Andreas wird ausdrücklich als Sohn Heinrichs genannt, Urk.B. Nr. 5^;

Andreas, Heinrich und Friedrich sind nnter seinen Lrben, Urk.B. Nr. 6^ S. HZ
S. 55.

°>) Urk.B. Nr. 59 S. 25 Z. 5.





Zweites Aapitel,

Gottfried und Konrad von Hohenlohe.

Nach dein Tode ihres Daters teilten die Brüder, die wohl alle

noch in jugendlichem Alter standen/) die ererbten Güter und Rechte,')

was natürlich manche schwierige Auseinandersetzung nötig machte;^)

ihre Mutter Adelheid behielt ein Leibgeding zu Mergentheim, einen nicht

unbeträchtlichen Besitz, der Zeugnis von dem schon damals bedeuten¬

den Reichtum der Familie ablegt/) Eine große Veränderung kam

aber in die neue Ordnung der Besitzverhältnisse, als drei der Brüder,

Andreas, Heinrich und Friedrich, den Entschluß faßten, in den Deutschen

Vrden einzutreten und ihr gesamtes Hab und Gut demselben zu

schenken. Dies erforderte neue Verhandlungen, die unter den Brüdern

im Beisein ihrer Dienstmannen vor sich gingen/) Die im weltlichen

Stande verbleibenden Brüder mußten vor allem wünschen, daß ihnen

die Lehen nicht entfremdet wurden/) welche durch die damit verbunde¬

nen Reiterdienste ihnen ihre militärische Bedeutung sicherten und den

Umfang ihrer Macht und 5tärke bestimmten. Es wurden darum die

') Heinr ich und Friedrich werden ^2^9 noch Innglinge (xusr!) genannt,

Urk.B. Nr. 29 S. 22 Z. 29.

-) Dies geht aus den Urkunden Nr. 27. 29 und qo klar hervor.

") Von Gottsried und Aonrad heißt es noch im Jahr ^220, Urk.L. Nr. 92

-- Z>1 Z. 22sf. - Ämieadilitsr »brenuntiavsrunt omni raneori st omni ^usriinonis,

ciuiuu -ulinvieem lrirlznerunt a tempore mortis Mtris sornin r>sc>ne acl Presens
teinpus.

") Urk.B. Nr. 27 S. 20 Z. 2: proprietÄtein in HIsi'Aöntlieiiu , . . Erster dona,

«jus in-vter sornin ibi tönst, «M lipAküinKe äieuntur; Nr. 29 S. 22 Z. ^2. Der

Besitz wurde später auf Mark Silbers angeschlagen, Nr. -57 S. 22 Z.

") Urk.B. Nr. Z7 S. ^9 Z. ^9: sa c^us inter ss st snos doinines kainilia-
riter suli inikinsnto ti^Ltavor!lnt.

°) Vgl. die Wendung in der Urkunde Nr. -59 S. 2H Z. 25: ns ksocla sua
->^ ipsis irlisnarsntnr.
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Besitztümer in der Weise vertauscht, daß Gottfried und Aonrad in

erster Linie die Burgen und Lehen, die ritterlichen und bäuerlichen

Lehnsleute an sich zogen, während die geistlich werdenden Brüder

hauptsächlich Liegenschaften, Wälder, Rlühlen und Geldeinkünfte über¬

kamen, uni sie dein Orden zuzubringen/) Es war besonders der

reiche hohenlohische Besitz zu Mergentheim, der so größtenteils an den

Grden kam und den Grund der Grdenskommende daselbst gebildet

hat.') Rechtsgültig wurden die Tauschverträge und die Schenkungen

der Brüder vor ihrem Gerichtsherrn, dem Bischof Gtto von Würz¬

burg, gemacht;") im Dezember ^2^9 fanden die Verhandlungen vor

ihm, den ostfränkischen Edlen und den bischöflichen Dienstmannen

ihren Abschluß. Der tatkräftige Bischofs) hat die Entschlüsse der

dem Deutschen Grden beitretenden Brüder und die daraus sich ergeben¬

den Abmachungen, so gut er konnte, gefördert; seine Erlaubnis muß

bei einem der Brüder, bei Heinrich, vorausgesetzt werden, da dieser

bereits zuvor Domherr in Würzburg war/) Damals weilte noch

Aönig Friedrich ll. im deutschen Lande, das er im folgenden Jahre

auf lange Zeit verließ. Der Streit um die deutsche Arone war tat¬

sächlich schon lang entschieden gewesen, als der Welse <Vtto im R7ai

'^2^3 starb; längst hatte dieser alle Geltung im Reiche verloren gehabt.

Friedrich strebte bereits wieder in den Lüden, in seine eigentliche Heimat,

zurück; seine Zeit war ausgefüllt mit den umständlichen Verhandlungen,

die er über seinen Aufbruch zur Aaiserkränung und zu der bereits im

2) Urk.B. Nr. 27 5. Z. 25 ff.: sie eonvsnisutes, «zuoä xretÄtns ^.Mreas
I,rs«Iietis Sotstriclo et Oünraäo easti-a, ksoäa, Iiominss tam militaris ciuam
i'usties eonciitioiris eum evnsensibus äominorum suoi-nm, a Mibus eaclem t'eoäa,
tennsi'kt, sud kae korm«, reliMit, viäsliest ^noct Kotskriäus et LZünrkäus «Ion«,-
verunt ^närss xropristates sudserixtas ete.; siehe ferner Nr. ZZ 5.22 Z. 22 ff.

Urk.B. Nr. 27 S. ^9 Z. 2y ff.: omuom xroprist^tsm in UerKSiitlreiin,
ntruiu^ue Castrum, silva,m Xstereit, visli^vsicks in luders, st Vudsrsia xasona,
telonium, iudieium st äseimam ibiäsm; siehe weiter Nr. 29 L. 22 Z. 22 und
—.23 A.

Urk.B. Nr. 27—HO. vgl. vou Zallinger, Das würzburgische Herzogthuin :

Uuttheilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung XI.

S. SS7 ff.
Urk.B. Nr. 27 S. 19 Z. 20: eoram nodis st d-rronibns tsrrv et mini-

stermlibus nostris.

") vgl. über Gtto: Ztein, Geschichte Frankens I ?. 2^s ff.

vgl. Urk.B. Nr. 26, 2; der hier erwähnte Domherr zu lvürzburg ist.

gewiß derselbe wie der spätere Deutschordensritter.
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^ahre ^5 versprochenen Rreuzfahrt mit dem Papst Honorius III^

führte, ferner mit den, Plan, durch die Wahl seines Sohnes Heinrich

zum römischen Aönig die Fortdauer der Verbindung des Kaiserreichs

mit dem Königreiche Sizilien sicherzustellend) Im Januar ^220 hielt

er sich zu Hagenau im Elsaß auf, wo er jedenfalls auf Betreiben des

Deutschordens, dem er allezeit viele Gunst erwies, die unter der Rut-

wirkung des Bischofs Vtto geschlossenen Verträge und die Schenkungen

der Bruder bestätigte.') Gottfried und Aonrad waren felbst au den

Hof gekommen und sind hier vielleicht zum erstenmal dem Könige

nähergetreten, an dessen politische Ziele sich ihr Leben nun enge ange¬

schlossen hat; sie leisteten vor ihm den Schwur, bei Verlust ihrer

Reichslehen die Verträge zu haltend)

Wir können mit gutem Grunde annehmen, daß den drei Brü¬

dern ihr Entschluß, in den Deutschen Grden einzutreten, innerliche

Herzenssache gewesen ist; und auch Gottfried und Aonrad scheinen von

der religiösen Begeisterung ihrer Brüder ergriffen gewesen zu sein und

deren Schenkungen nicht widerstrebt zu haben. Es war aber nur

natürlich, daß im Hinblick auf die vielen ihren: Hause nuu verloren

gegangenen Besitzungen bald bei ihnen eine gewisse Ernüchterung Platz

^riff uud sie an dem Recht der Abmachungen etwas irre wurden. Sie

fochten die ausgestellte« Urkunden vor dem zuständigen Gericht des

Bischofs von Würzburg an, ließen sich aber wieder umstimmen und

trateu dein Grden selbst noch einige Güter ab; sie bekräftigten nun

eidlich mit ihren Dienstmannen Gernod von Zimmern uud Hildebrand

von Hohenlohe alle früheren Verträge bei Verlust aller ihrer Eigen-

güter zu Würzburg im April des Jahres ^220/) und Aönig Fried¬

rich II. bestätigte auch diese Urkunde im R7ai desselben Jahres zu

Fra nkfurt/ ) wo er jeuen wichtigen Reichstag abhielt, auf dem sein

') ?iehe darüber Ivinkelmann, Aaiser Friedrich II. Erster Band (Jahr¬

bücher der deutschen Geschichte). ^889. S ff-

") Nrk.B. Nr. -52. HZ.

") Urk. Nr. -52 ?. 25 Z. zff.: Iriis ita^ns üutstriilo et Oüurs-ilo ooram

nostra xresentig. eonstitutis sserailieiitnni, ^noä eorani exisvoxo keeeruut, in iwstri

stiam xresenti«, sud xeiia keuclornr», cMv ad imperio st a nodis tsnent, xrestits-

rnirt et äomni st kratribns Iiosxitalis ss tirwitsr xer oirmi». oliservaturcis odli-
Karmrt.

Urk.B. Nr. S. 29 Z. 25 ff.

°) Urk.B. Nr. qs.



Sohn Heinrich von den Fürsten zum deutschen Aönig gewählt wurde.
Die vollständige Auseinandersetzung Gottfrieds und Aonrads mit dem
Grden zog sich dann noch einige Jahre hin, bis die Einwilligung der
Lehensherren zu den Vertauschungen überall erreicht war/) Die beiden
Brüder befinden sich von jetzt an im freundlichsten Verhältnis zu den
Deutschordensrittern; Gottfried schenkte ihnen im November ^225 das
j?atronatsrecht der Airche zu Nollenbach.')

Die den Brüdern verbleibenden Besitzungen waren so abgeteilt,
daß Gottfried vor allein die Stammburg Hohenlohe innehatte, wäh¬
rend Aonrad die westlich derselben auf einer Bergzunge über dein
Steinachtal bei Reinsbronn gelegene Feste Brauneck besaß/'') die er
vielleicht selber erst aufgebaut hat; er und seine Nachkommen haben
sich später nach ihr benannt/) Die Burg Hohenlohe, wo eigene Burg¬
mannen des edlen Geschlechts saßen, die ebenfalls nach dem Schlosse
den Namen führten, tritt in der Überlieferung bald ganz zurück, wohl
weil ihre Lage in der Ebene im Vergleich zu den festeren Bergbnrgen
geringere Gewähr erfolgreichen Schutzes bot. Durch ihre Verheiratung
traten die Brüder in enge verwandtschaftliche Beziehungen mit andern

fränkischen Geschlechtern. Gottfried vermählte sich mit Richza/)
der Tochter Wolfrads von Arautheim, dessen Gattin Adelheid die
Erbtochter der Boxberger Edelfamilie war/) Aonrad nahm jDetrissa
zur Ehe/) die Tochter des Edlen Gerlach von Büdingen, eines her¬
vorragenden und hochangesehenen INannes, der viel am hohenstansi-
schen Hofe, besonders bei dem jungen Aönig Heinrich, weilte und in
der ZVetterau reiche Güter besaß; Gerlach hatte keine Söhne, dagegen

!) Ulan vgl. die Urkunden Nr. qy und 57.
'') Urk.B. Nr. 52; vgl. Nr. 55.
") Dies geht aus der Urkunde Nr. 92 6« Z. 2 ff. hervor.

Urkundlich nennt sich Konrad nach Brauneck zum erstenmal im Jahr >2^),
Urk.B. Nr. >87-

^ie wird zum erstenmal im November >225 erwähnt, Urk.B. Nr. 52
57 Z. y.

°) Ogl. über U)olfrad von Arautheim: Vttmar F. H. Schönhnt, Crautheim
nnmt Umgebungen, >8-56. S. <>- Derselbe, Bocksberg und der Schüpfergrund, in

.er Zeitschrift des historischen Oereins für das wirtembergische Franken IV, >.
^356. 5.

') j^etrissa wird erst >252 genannt, Urk.B. Nr. >27; Aonrad weilt im
Dezember >225 zu Frankfurt und war wohl damals schon mit j?etrissa vermählt,
Urk.B. Nr. 54 und 55; im Juli >225 ist er mit Gerlach von Büdingen am Hof
des Königs Heinrich, Urk.B. Nr. 59.

- -e.'



fünf Töchter, die ihn später beerbten; seine übrigen Schwiegersöhne

waren Rosemann von Aempenich, Albert von Trimberg, Eberhard

von Breuberg und Ludwig von Isenburg/) mit denen allen nun Aon-

rad in vielfältige Berührung trat.

Gottfried und Aonrad hatten den Dorfatz gefaßt, ins heilige Land

zu pilgern/) um den geweihten Boden, auf den: einst die weltbewegen¬

den Ereignisse der christlichen Heilsgeschichte vor sich gegangen waren,

frommen Linns zu betreten und hier der sündenvergebenden Gnade

teilhaftig zu werden. Auch die Ausführung dieses Entschlusses suchte

Bischof Otto von Würzburg, der treue Freund des heiligen Landes,

nach Arästen zu fördern.") Aönig Friedrich hatte sich im Jahr ^220

zur Kaiserkrönung nach Rom und dann in sein Erbkönigreich Sizilien

begeben, wo er vor allem die zerrüttete Ordnung wiederherzustellen

und die Zurüstungen zu seiner Areuzfahrt zu treffen hatte. Damals

war es die Unternehmung des Ehristenheers in Ägypten, welche seine

Unterstützung erforderte, und es ist höchst wahrscheinlich, daß die dem

Deutschen Grden beigetretenen hohenlohischen Brüder damals vor

Damiette lagen. Mitte April ^22^ stachen von Tarent mehrere

Hunderte deutscher Herren mit dem Herzog Ludwig von Bayern in

See; unter ihnen befand sich Graf Aonrad von !Verdeck^) (oder

Lobenhausen), der Stiefvater der Brüder, während Gottfried und

Aonrad selber noch zu Hause geblieben waren. Auch Kaiser Friedrich

ist damals nicht mit ausgezogen. Der Angriff der abendländischen

Ehristen auf Dannette sollte ein Vorstoß in den Rücken der Riohamme-

') vgl. über Gerlach von Bndingen und seine Familie: G. ^iinon, Die
Geschichte des reichsständischen Ganses Isenburg und Büdingen II. ^86Z. ?. 25 ff.

-) Urk. vom 22. Juli ^222, 5. 25 Z. 7 ff.: Mouiaiu vsro kso eournuta-tio
sösetn vÄi'nit, doiiee (Fväskriclns st (Xmrallns suiir«.äioti iZsrsKrinsmäo -Tpostolormu
xroxo8Uöruiit liwiua visita-re; Z. ^8: guoä si Soäeü'iclus et ^unrs.äns pereKri-
nktious eomiiIstÄ rsäisriut clomiuo oonesäsuts ete.

Bischof Gtto machte offenbar seine lehensherrlichc Zustimmung zu der
Ubereinkunst der beiden Brüder mit dein deutschen Grden über den Zehnten zu
Mergentheim von der vorherigen Ausführung der Pilgerfahrt abhängig, Urk.
Nr. 49.

4) Die Zeugen der für den deutschen (!)rden zu Tarent ausgestellten Urkunde
Kaiser Friedrichs vom ^o. April 5225, Böhmer-Ficker, RsKesta imperii Nr. 1507,
hatten sicher wegen der Überfahrt nach Ägypten sich dort eingefunden; s. Dunkel¬
mann, Kaiser Friedrich II. I. Anm. 2 und 555. Röhricht, Die Deutschen
in, heiligen Lande. ^89-^. ^7.
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daner sein, die Palästina verteidigten, um so dessen Befreiung zu er¬

leichtern ; aber die unter unsäglichen Verlusten eroberte Stadt ging im

September 1221 wieder an die Ägypter verloren. Diese furchtbare

Niederlage des Thristenheers verzögerte die Überfahrt des Kaisers, der

die einst zu Aachen gelobte Kreuzfahrt immer wieder hatte hinaus¬

schieben müssen, noch weiter; er gelobte aber dem Papst Honorius III.,

am 5t. Johannistag 1225 endgültig den Kreuzzug anzutreten. Da

nun Gottfried und Konrad jedenfalls mit dem Kaifer ausziehen

wollten, so entschuldigten die Umstände auch bei ihnen die vorläufige

Unterlassung der Pilgerfahrt, so daß selbst der päpstliche Legat, der

zur Leitung der Kreuzpredigt nach Deutschland gesandt war und mit

hingebendem Eifer seines Amtes waltete, der greise Kardinalbischof

von Porto Graf Konrad von Urach/) den Aufschub billigen mußtet)

Das Hauptinteresse des Aaisers war in dieser Zeit auf Sizilien

gerichtet, wohin er den Schwerpunkt seiner Macht legte; 15 Jahre

lang ist er Deutschland fern geblieben. Er wandelte sein sizilianisches

Königreich in einen streng monarchischen Beamtenstaat um. Die Vor¬

bereitungen zum Kreuzzug waren indessen nicht soweit gediehen, daß

er ihn an dem verheißenen Termin hätte unternehmen können; durch

neue Verhandlungen mußte er von dem milden und geduldigen Papst

Honorius im Juli ^225 einen weiteren Aufschub erwirken, wonach er

sich bei Strafe des Kirchenbanns verpflichtete, bis zum August ^227

unter allen Umständen den Kreuzzug anzutreten. Durch die Heirat

mit Isabella, der Tochter des Königs Johann von Jerusalem, erwarb

er im November 1225 den Anspruch auch auf dieses Königreich, das

freilich fast ganz in den Händen der Sarazenen sich befand. In einer

Urkunde vom Januar 1226, mit welcher der Aaifer alle Besitzungen

des Deutschen Ordens im Königreich Jerusalem in seinen Schutz

nimmt, wird unter den wenigen Zeugen deutschen Namens auch Gott¬

fried von Hohenlohe genannt/) der sich in diesem Winter, wie auch

sein Bruder Heinrich/) in Apulien befand; und es ist gar nicht un-

') ?iehe ül'cr ihn Roth von Schreckeustein, Forschungen zur Deutschen Ge¬

schichte VII. L. Z7S ff. Minkelmanu a. a. G. S. 222 ff.
-) Urk. Nr. S7 vom ^.Dezember ^224, S. 29 Z. 2yff.: verum <ium seäis

aiiostolieo leZ'.iti i>etitic> et aliornm uodilium xreäietoruiu t'ratrum xstitioni
aeeessit etc.

2) Urk.B. Nr. S2.
Urk.B. Nr. 2Z6, 52. ?iehe über lieinrich das folgende Kapitel.



wahr scheinlich, daß er zuvor sein Pilgerschaftsgelübde im Heiligen Land

erfüllt und mit seinein Bruder Heinrich und andern Begleitern die

Königin Isabella von dort übers Meer zur Hochzeitsfeier geleitet hat.

Jedenfalls aber war es seine Freundschaft mit dem Deutschen Grden,

durch die er zum Kaiser in ein vertrauteres Verhältnis kam/) so daß er

auch die folgenden Monate bei ihm geblieben ist. Denn so wenig

Friedrich II. eine nationale deutsche Politik trieb, die Männer deut¬

schen Geblüts hat er besonders wegen ihrer kriegerischen Brauch¬

barkeit nach Verdienst geschätzt, und mancher Deutsche hat sich ihm

auch in seinem nicht zum Reiche gehörigen unteritalischen Erblande

als erprobter Helfer erwiesen. Die neue Frist, welche der Kaiser ge¬

wonnen hatte, wollte er zur Herstellung der Reichsrechte in Vberitalien

benützen, um vor dem Kreuzzuge noch die Lombardei seiner Herr¬

schaft zu sichern, während er sich seither mit der bloßen Duldung der

bestehenden Verhältnisse daselbst zufrieden gegeben hatte; er kündigte

auf Gstern ^226 einen Reichstag zu <Lremona an. Die oberitalischen

Städte sahen aber der Ankunft des Kaisers mit Rußtrauen, mit

schwerer Besorgnis vor seinen noch unbekannten Plänen entgegen und

schlössen sich im Anfang des März ^226 unter der Führung Mailands

größtenteils zu einer Eidgenossenschaft zusammen. So kam es, daß

Friedrich bei seinem Erscheinen in Reichsitalien sich einer Mehrheit der

dortigen Städte gegenüberfand, welche entschlossen war, die augenblick¬

liche Ordnung einmütig zu verteidigen. Lr erschien an der Spitze

einer kleinen sizilischen Streitmacht, die zur Bewältigung des Wider¬

stands, auf den er stieß, nicht genügen konnte; in diesen: Heere befand

sich auch Gottfried von Hohenlohe. Nach einem kurzen Aufenthalt in

Rimini kam der Kaiser nach Ravenna, wo er sich mehrere Wochen

aufhalten mußte; zwar mehrte sich die Zahl der einzelnen Deutschen

an seinem Hofe, aber das Heer, das mit seinem Lohne, dem König

Heinrich, über die Alpen kommen sollte, vermochte sich nicht mit ihm

zu vereinigen und mußte wieder heimkehren. Als der Kaiser am

^8. Mai nach Parma kam, konnte das lombardische Unternehmen

schon als vollkommen gescheitert gelten; die zu Anfang des Juni in

Mantua gepflogenen Unterhandlungen mit dem Städtebunde schlugen

fehl. Friedrich verhängte über die Städte und ihre Bewohner als

') ?ie ersten kaiserlichen Urkunden, in denen Gottfried als Zeuge auftritt,
Urk.!?. Nr. 62 und SZ, sind Vergünstigungen an den Deutschen Vrden.
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Reichsfeinde »nd Hochverräter die Acht und kehrte im Laufe des

RIonats August nach Apulien zurück. Gottfried war während dieser

ganzen Reichsfahrt bei ihm gewesen; er begegnet im Rcärz zu Rimini/)

im Rlai und Juni zu Parmas) hier war er mit seinen Verwandten

Walther und Albert von Langenburg zusammen^) und jeden¬

falls auch mit seinem Bruder Heinrich, der damals in Gberitalien ge¬

weilt und sich an jenen Verhandlungen zu RIantua beteiligt hat.')

Gottfried ist dann ohne Zweifel mit den andern deutschen Herren in

die lang entbehrte Heimat zurückgekehrt.

Die Verwaltung des Reichs war seinerzeit so geordnet worden,

daß Friedrich Vberitalien seiner eigenen Verfügung vorbehielt und es

durch seine Legaten und Vikare regieren ließ, während für Deutschland

und Hochburgund der Erzbischof Engelbert von Aöln zum Vormund

des unmündigen Aönigs Heinrich und zum Reichsverweser bestellt

wurde. Die tägliche Hingebung des königlichen Anaben waren staufi¬

sche Dienstmannen und Angehörige von Ldelgeschlechtern, die das Ver¬

trauen des entfernten Kaisers genossen. Durch Bedürfnis und Gewohn¬

heit bildete sich allmählich ein Kollegium heraus, unter dessen Mit¬

wirkung und Aufsicht die Regierungsgeschäfte geführt wurden; dasselbe

wurde jeweils dadurch erweitert, daß fürstliche Persönlichkeiten sich am

Hofe einfanden, und häufig wurden auch die zahlreichen Herren und

Rlinisterialen, die freiwillig oder infolge ihrer Verpflichtungen und

Amter, sei's auf längere, sei's auf kürzere Zeit, am Hofe zu verweilen

pflegten, zu den Beratungen dieses engeren und weiteren Areises zu¬

gezogen. Zu dem königlichen Rat gehörte in den ersten Iahren be¬

sonders Bischos Gtto von Würzburg, den man als den Stellvertreter

des Erzbischofs Engelbert von Aöln betrachten muß/) und später auch

Bischof Hermann/) der nach der kurzen Regierung des Bischofs

Dietrich jenem ^225 auf dem Bischofsstnhle zu Würzburg nachfolgte,

-) Urk.B. Nr. 6Z.

-) Urk.Z?. Nr. SH und 65.

") Die Verwandtschaft und eine daraus sich ergebende Erbberechtigung ist

zu erschließe» aus Urk. Nr. 6H, sowie aus den Ereignissen der Jahre ^2S3
Nlld

<) vgl. Urk.B. 2Z6, 23.

") vgl. Minkeliuann a. a. (!). I. Z-^8 ff.

Ebenda 489.
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ferner Gerlach von Büdingen/) der Schwiegervater Aonrads von-

Hohenlohe, so daß die hohenlohischen Brüder durch verschiedene Be¬
ziehungen dein königlichen Hofe nahegestanden sind; wir finden auch
im Juli ^225 Aonrad neben seinem Schwiegervater als Zeugen in
einer königlichen Urkunde genannt.Engelbert von Aöln wurde im
November dieses Jahres ermordet, kurz vor der Hochzeit des jungen
Aönigs mit Margarete von Österreich, die zu Nürnberg stattfand;
durch den Rechtsspruch Gerlachs von Büdingen wurden hier die
Mörder in die Acht erklärt. Zum neuen Reichsverweser bestellte der
'Kaiser im Sommer ^226 den Herzog Ludwig von Bayern, der wäh¬
rend seiner Vormundschaft den Aönig überallhin begleitete. Von jetzt

an halten sich die Gebrüder von Hohenlohe oft am königlichen Hofe
auf; besonders Gottfried muß sich während seines Aufenthalts in
Italien das Vertrauen des Aaisers so sehr erworben haben, daß dieser
ihn in der Umgebung seines Sohnes wissen wollte. Am 29. Januar
^227 sind Gottfried und Aonrad mit dein Herzog Ludwig von Bayern,
mit dem Bischof Hermann von Würzburg, mit Gerlack? von Büdingen
und anderen bei dem Aönig zu Regensburg.^) Während Aonrad
dann ins heilige Land zog, ist/Gottfried'in Deutschland geblieben; im

August ^223 weilt er bei dem Aönig Heinrich und dein Herzog Lud¬
wig zu Eßlingen.') Damals wurden die Zustände im Reiche ver¬
wirrter und nahm besonders das Fehdewesen überhand. So wurde
z. B. Bischof Hermann von IVürzburg in eine doppelte Fehde ver¬
wickelt, einmal mit dein Grafen Rupert von (Lastell, dann mit dem
Grafen j?oppo von Henneberg und dessen Gheim, dem Bischof Lckbert
von Bamberg aus dem meranifchen Herzogshause.") Viel bedenklicher
noch als diese Fehden aber war die Auflösung der bisherigen Regie¬
rungsordnung selbst; während der Aaiser im Morgenland weilte, kam

Er ist so ost Zeuge in königlichen Urkunden, daß es genügt, aus die
Regesten Heinrichs (Böhmer-Ficker, impsrii V 2) zu verweisen.

-) Urk.B. !cr. 59. Z?gl. zum solgenden meine Abhandlung in den !vnrttein-
berg ischen Oierteljahrshesten sür Landesgeschichte, Neue Folge V. 5396. S. 209 ss.:
Gottsried und Aonrad von Hohenlohe im I>ienste Aaiser Friedrichs It. und seiner
Söhne, der Könige Heinrich sVII.) und Aonrad IV.

») Urk.B. Nr. 66.
->) Urk.B. Nr. 67.

") Hcnner, Bischos Hermann I. v. Lobdeburg uud die Besestiguug der
Landeshoheit im Hochstist würzlnirg (>225 -525-5). 5875. S. 50. 58. Mnkelmann
a. a. G. S. 556.
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es am Weihnachtsfest des Jahres ^223 zwischen dein etwa achtzehn¬
jährigen König Heinrich, der sich der Bevormundung entwachsen suhlte,
und dem Herzog Ludwig von Bayern zu schroffem Bruch; Ludwig trennte
sich im Unfrieden von seinem INündel; Heinrich trat jetzt selber die
Regierung Deutschlands an. Gottfried blieb bei dem jungen König
auch nach dem Aufhören der Regentschaft des Bayernherzogs; am
^7. Januar ^22Z ist er mit ihm zu Worms/) Damals war Papst
Gregor IX. tätig, um sowohl Sizilien als auch das Reich dem ftanfi-
schen Hause zu entreißen; in Deutschland bemühte er sich, allerdings
vergeblich, um die Erhebung eines Gegenkönigs.

Im Ucärz ^227 war nämlich Papst Honorius III. gestorben; er
hatte es nicht mehr erlebt, daß der Kaiser sein so oft gegebenes
Kreuzzugsverfprechen einlöste und Jerusalem wieder in die Hände der
Christenheit brachte; Gegor IX. aber war trotz seiner Bejahrtheit das
Gegenteil seines friedfertigen und nachgiebigen Vorgängers und war
entschlossen, die unbeschränkte (Oberherrschaft der Kirche über das
'Kaisertum mit allen ihm möglichen Rütteln durchzusetzen. Kiedrich II.
betrieb nun die Kreuzfahrt mit Eifer; die wiederholten Entsendungen
des Deutschordensmeisters Hermann von Salza nach Deutschland hatten
auch Erfolg; eine große Rlasse deutscher Herren und Ritter ließ sich
das Kreuz anheften. Als jedoch in: August ^227 zu Brindisi viele
Taufende von Kreuzfahrern sich sammelten und die Schiffe zum
Transport derselben nicht hinreichten, brach in dem heißen Sommer¬
monat eine Seuche aus, die viele wegraffte. Friedrich stach am
3. September selbst in See, erkrankte aber auch und mußte wieder
umkehren. Der Papst nahm die Entschuldigung des Kaisers nicht
an und verhängte über ihn wegen der Umgehung seines Kreuz-
zugsgelübdes den Kirchenbann. Friedrich ließ sich dadurch nicht be¬
irren und fuhr doch im Frühsommer ^223 nach dem heiligen Lande.
In längeren Verhandlungen mit dem Sultan El-Kamil erreichte er
die Auslieferung von Jerusalem, Betlehem, Nazareth und anderen
Grten, hielt am ^7. Rcärz ^22Y seinen Einzug in Jerusalem und
setzte sich in der Grabeskirche die Krone des Königreichs aufs Haupt.
Der Papst und seine Partei hatten alles getan, um die Erfolge des
Kaisers zu verhindern, und Friedrich hatte mit unsäglichen IVider-

') Urk.^. Nr. 7».
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wärtigkeiten zu kämpfen gehabt. Auch Ronrad von Hohenlohe war
mit dein Aaiser in: Ucorgenlande und hatte ihm daselbst große Dienste

geleistet;^) ebenso weilte damals sein Bruder Andreas, der Deutsch¬
ordensritter, im heiligen Land,^) wo überhaupt der Deutsche Orden
mit seinem Hochmeister Hermann von Salza die treueste stütze des
Aaisers war. Aurz vor der Rückkehr nach Italien, im April ^22«),
wurde Aonrad zu Akkon von Friedrich aus die Einkünfte von jährlich

6(M.. sarazenischen Byzantinern angewiesen, die er aus den Hafen¬
zöllen der Stadt oder den Einkünften aus dem Bazar der Aaufleute
in vierteljährigen Zahlungen vier Jahre lang erhalten solltet) Die
ungemein große Summe ^) erklärt sich so, daß^Aaurad wahrscheinlich
in der Lage gewesen war, wohl durch die Vermittlung des Deutschen

/ Ordens dem Aaiser in dessen Geldnöten bedeutende Vorsch üsse zu-

kommen zu lassen.") Dafür wurde Aonrad des Aaisers Lehensmann
und verpflichtete sich, ihm mit seiner eigenen Person und neun ritter¬
lichen Dienstmannen — so viel hatte er wohl bei sich — zu dienen;

^ für später wurde gegen neue Zahlungen ein Dienst mit noch weiteren
^ fünf Rittern ins Auge gefaßt.^) Durch diesen Vertrag war Aonrad

gehalten, auch außerhalb der Grenzen des Kaiserreichs Friedrich zur
Verfügung zu sein, und er sollte gleich in die Lage kommen, die
Pflichten seines neuen Verhältnisses in hervorragender Weise zu be¬
tätigen. Der Aaiser suchte damals die deutschen Areuzritter zur
Heeresfolge für den ihm aufgedrungenen Aampf mit dein Papst zu
bewegen, und jedenfalls hat ihm Aonrad feine Teilnahme zugesagt.
Denn während der Areuzsahrt war ein päpstliches Heer in Apulien
eingefallen; Gregor IX. hatte die Untertanen Friedrichs von ihrem

>) Urk.B. Nr. 71 S. -53 Z. 55 ff.

'') Urk.B. Nr. 521, 15.

2) Urk. Nr. S. H8 Z. ff.

'^) Die sarazenischen Byzantiner (biss,iuüi s-rrraesnati) sind die 1187 geprägten

Goldmünzen Paladins, an INetallwert so viel wie 9 Francs 50 Centimes, während

ihr relativer Aurswert nach heutigen Verhältnissen auf mindestens das achtfache,

etwa 76 Francs, zu schätzen ist; sovo Byzantiner wären also an INetallwert

gleich S7oc>o Francs, vgl. Zl. Iv. äs 2Ig,s I,ktris, Histoirs äs I'ils äs Lk^prs

sous Is i'SA'ns äss xi-inees cls la ws-isou äs Imsig'Uim. II. 5852. i>. 7 not. 2. Prutz,

Die Besitzungen des deutschen Grdens im heiligen Lande. Ein Beitrag zur

Cnlturgeschichte der Franken in Syrien. 1877. !?. 66 Anm. 5.

, . (I?ies vernintet Ivinkelniann a. a. (!). II. 18Y7. ?. 151 Anm. 2 .

5 (Z>Urk. Nr. 71 S. -18 Z. 27 ff.
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Treueid entbunden, da nach seiner Auffassung das Königreich Sizilien

von dein gebannten Kaiser verwirkt und an ihn als den Oberlehens¬

herrn zurückgefallen war. Am Rmi ^22H schWe sich Friedrich

wieder nach Italien ein, und auch Konrad mit den? Gefolge feinet

Ritter ist dorthin zurückgefahren; er scheint außer seinen eigenen noch

Dienslmannen seines Bruders Gottfried und seines Schwiegervaters.

Gerlach von Büdingen mit sich geführt zu haben. Line der ersten

Schenkungen des Kaisers nach der Rückkehr war im Juli zu Barletta

die Begabung Konrads mit zwei Dritteln der Vogtei des Reichshofs

zu Röttingen, mit der bedeutende Rechte und Einkünfte verbunden ge¬

wesen sein müssen; das letzte Drittel fiel seinem in Deutschland ge¬

bliebenen Bruder Gottfried zu.') Dieser Hos lag mitten zwischen den

hohenlohischen ötammbesitzungen; seine Erwerbung mußte die Abrun-

^ dung der Güter des Hauses um ein gutes Äück fördern.

Friedrich II. eroberte rasch wieder sein Königreich, besonders mit

Hilfe der aus dem Alorgenlande heimkehrenden deutschen Kreuzfahrer.

Unter diesen muß sich Konrad von Hohenlohe besonders ausgezeichnet

haben; er hatte wohl in einer führenden Stellung Gelegenheit, dein

Kaiser wichtige Dienste zu leisten.

Im Dezember ^229 verlieh ihm dieser dafür zu Capua die

Grafschaft R'lolise in den Abbruzzen als ein erbliches 5ehen.°) Diese

Verleihung ist um so gewichtiger, als Friedrich sonst, ganz im Gegen¬

satz zu seinem Vater, dem Kaiser Heinrich VI., sein unteritalisches

Lrbland nicht mit Hilfe deutscher Herren beherrschen wollte, wie denn

auch nur wenige Deutsche unter ihm daselbst ihre Zukunft gefunden

haben; Friedrich fühlte sich nicht als Deutscher, sondern als Äzilier,

und wollte in seinem Königreich ausschließlich als solcher regieren?)

Die Verhandlungen des siegreichen Kaisers mit Gregor IX. wegen des

Friedensschlusses hatten im November ^229 infolge der großen ^Näßi-

') Urk.B. Nr. Aus dcr Urk. Nr. 92 57 Z. Z5 ff. ist zu schließen, daß
Aonrad mit zwei T>ritteln deswegen bedacht wurde, weil ein drittel davon

eigentlich seinein Schwiegervater Gerlach von Büdingen zustand.
") Urk.B. Nr. 75. vgl. zum folgenden Boger, Untersuchung der Ver¬

hältnisse, unter denen im dreizehnten Jahrhundert die edlen lierren Aonrad
und Gottsried von Hohenlohe in den vorübergehenden Besitz der Grasschaften
Molise und Romagna kamen- Archiv für hohenlohische Geschichte II. ?87o.

S. 215 ff.
2) vgl. Ivinkelmann a. a. G. I. ?. ^27.



gung Friedrichs zwar einen günstigen Anfang genommen/) waren

aber bald ins stocken geraten. Es mußten bei Friedrich Zweifel aus¬

tauchen, ob man aus der päpstlichen Seite überhaupt den Frieden

wolle; mit jeder Woche konnte er sich weniger von den träge hin¬

geschleppten Unterhandlungen versprechen, und es scheint damit zu¬

sammenzuhängen, daß er im Dezember ^22y von dem der Grenze

benachbarten 5an Germans nach Eapua und später noch weiter ins

Innere des Königreichs zurückging. Es stand zu erwarten, daß die

mit dem Eintritt der Waffenruhe eingestellten Feindseligkeiten bald

wieder ausbrechen würden, daß er noch einmal zum Schwert gegen

den Papst und dessen Anhänger greifen müßte.') Aus diesen Erwä¬

gungen heraus ist wohl die Belehnung Konrads mit der für die

Wehrkraft des Königreichs so unendlich wichtigen Grafschaft Ulolise

erfolgt. Diese war seinerzeit bei der Rückkehr Friedrichs aus Deutsch¬

land im Besitze des Grasen Thomas aus dem Hause Telano gewesen,

des mächtigsten Großen im ganzen Königreich Sizilien. Der jahrelange

Widerstand dieses trotzigen Vasallen gegen den Kaiser hatte im Früh¬

jahr ^223 sein Ende durch einen Vertrag gefunden, der den Grafen

im Besitz der Grafschaft bestätigte; da Thomas aber die ihn persönlich

sehr drückenden Bedingungen des Vertrags nicht einhielt, war diese

von Friedrich sofort wieder für die Krone eingezogen worden.^)m

vergangenen Jahr hatte der Graf den Einfall der 5chlüsselsoldaten in

das Königreich als einer der päpstlichen Feldherren geleitet;^ er hatte

sein Absehen darauf gerichtet, die Grafschaft wieder für sich zurück¬

zugewinnen. Daß bei einem Fortgang der Friedensverhandlungen die

Ansprüche des Grafen auf Ulolise wesentlich in Betracht fallen würden,

war von vornherein anzunehmen, und es konnte wohl von Anfang an

eine ständige Besitznahme der Grafschaft durch Konrad nur als sehr

zweifelhaft und unsicher angesehen werden; es sind jedenfalls in erster

Linie die Zwecke der Verteidigung gewesen, die den Kaiser zur Be¬

lehnung Konrads bestimmt haben. Zum Wiederausbruch des Kriegs

ist es nun doch nicht gekommen; Friedrich rief die Vermittlung

deutscher Fürsten an, denen es auch glückte, das Friedensgeschäft bei

der Kurie rasch zu fördern und den bösen 5treit zwischen Kaiser und

') vgl. Minkelmann II. ?. ^ssff.
") Siehe ebenda I. S. 202 ff.

Siehe ebenda II. 5. ZI Anin, 2; S- Anw. z.
Weller, Geschichte des Hauses Hohenlohe. -



Papst zu schlichten. Die Zurückgabe der Grafschaft Ulolise au den

Grafen Thomas war eine der Bedingungen, die dein Kaiser zu seiner

Loslösung vom Airchenbanne gemacht wurden.') So wird denn auch

Aonrad seit dein zu Lude des August ^230 geschlossenen Frieden von

Teperano nicht mehr als Graf von Ncolise genannt/) während er

noch in: Juli zu San Germano als solcher auftritt/') Damit ist die

Gefahr vorübergezogen, daß ein Zweig des hohenlohischen Hauses

außerhalb des Kaiserreichs sich festgesetzt hat und dauernd den deutschen

Interessen entfremdet worden ist.

Daß schon im April ^230 die Verleihung der Grafschaft Ulolise

als nicht auf die Dauer haltbar betrachtet wurde, dafür spricht auch,

daß Aonrad bereits damals in kaiserlichen Urkunden aus Foggia

als Gras der Romagna in Dberitalien bezeichnet wird.') In dieser

zum Kaiserreich gehörigen Landschaft am Adriatischen Uleer herrschten

seit langer Zeit friedlose Zustände, besonders dadurch, daß die Städte

Bologna und Faenza mit ihrer Nachbarstadt Imola beständig in

Streit lagen und dieselbe bedrohten. Die Grafschaftsrechte in der

Romagna waren im Jahr ^223 dem Lrzbischof Albrecht von Magde¬

burg auf Lebenszeit übertragen worden; es war ihm aber nicht ge¬

lungen, dem Reiche den beherrschenden Einfluß in der Landschaft zu

gewinnen. Bologna und Faenza hatten ihren Beitritt zu der mai-

ländischen Städteliga erklärt.^) Nun war der sichere Besitz der Land¬

schaft für den Aaifer eben wegen seines feindlichen Verhältnisses zum

lombardischen Bunde von der größten Wichtigkeit; denn durch sie zog

die große Straße am Nordabhang des Apennin hin, die alte via

^emili^, welche die poebene mit dem Süden Italiens verband. Die

jetzigen Erfolge Friedrichs in Unteritalien mußten auch anderwärts, so

in der Romagna, die Alacht der kaiserlichen Partei verstärken. Da

der Lrzbischof Albert im Jahr ^230 sich gerade in Deutschland be-

?iclic Böinner-Fieker, ksß'vsta imzi. Nr. >8^7. Ivinkelinann a. c>. (!). II.

5. 490 Anm. 2.

) Anfangs ?epteml>er !>2Zo heißt er nur wieder L^unraäus ds Rolisnlüell,
Urk.!?. Nr. 86 und 37.

') Urk.B. Nr. 85.

Urk.B. Nr. 78 und 79: Lomes Romaiüole.

Dicker, Forschungen zur Reichs- und Nechtsgeschichte Italiens II.

I8SZ. S. -^8^ ff.



fand, so wurden lionrad von Hohenlohe und der kaiserliche Hofrichter

Leo als Abgesandte des Kaisers nach Gberitalien geschickt, um in der

Romagna die Anhänger des Reichs fester zusammenzufassen. Am

20. Mai ^230 schlössen auf ihr Betreiben die Städte Ravenna, Forli

und Rimini an den: letzteren Grt ein Bündnis zun: eigenen Schutz

und zur Aufrechterhaltung der Reichsrechte in der Landschaft.^) Die

Stellung Aonrads daselbst kann wegen der fortdauernden Grafeneigen¬

schaft des Erzbischofs von Magdeburg, der auch in den folgenden

Iahren noch in der Romagna tätig war und erst im (Oktober ^233

starb/) diesmal nur eine vorübergehende gewesen sein. —

Gottfried von Hohenlohe war während des Areuzzugs in Deutsch¬

land geblieben, wo die Reichsregierung mit manchen Schwierigkeiten

zu kämpfen hatte; in: Juli ^22y zog Aönig Heinrich gegen den

Herzog Ludwig von Bayern und bald darauf gegen den Bischof von

Straßburg zu Felde, Unruhe und Friedlosigkeit dauerten fast überall

fort; Gstfranken litt unter der verheerenden Doppelfehde des Bischofs

' von Würzburg mit den Grafen von Henneberg und (Lastell; als der

(Lasteller Zwist endlich unter Vermittlung des mit dem Aönige wieder

ausgesöhnten Wittelsbachischen Herzogs im Januar ^230 beigelegt

wurde, hatte man Gottfried von Hohenlohe mit Manegold von !Vild-

berg und andern zum Schiedsrichter über einen noch zu schlichtenden

Streitpunkt ausersehen.^) Der junge Aönig war gegen das Fehde-

wesen, dessen Abstellung ja auch gereifteren Herrschern nur selten und

nur vorübergehend glückte, ziemlich inachtlos. Die Ausammensetzung

seines Rats hatte sich allmählich verändert. Nach der Entfernung

des Herzogs Ludwig von Bayern war der Abt von Sankt Gallen,

Aonrad von Bußnang, zu vorwaltendem Einfluß gelangt; sonst aber

blieb der geistliche und weltliche Fürstenstand den? Hoflager mehr und

Urk.B. Nr. sc). Der Hosrichter Leo ist wohl kein anderer als der ^222

von Friedrich an die Genuesen abgesandte Großhosrichter Leo Manzini von Bari,

vgl. Winkelmann a. a. G. It S. 298.

-) Vgl. darüber Ficker a. a. (!). II 5. ss. H87 ff. Siehe serner llisrou^iui
Ludsi uieäivi Ii:>veniui,ti« Itglie.irnin et Ra,vönll!>,tuiii Instoriarnin lidri XI bei

(Zrasvins, l'Iisss.urns a-ntiMitli-tuia st distoriaruiu Italias. ^722. x. 287 und die

Urkunden Alberts vom ^s. Dezember ^>22^ bis zum >6. Juni 5222 bei 'Ig.rw^i,
^.Msudies (Ii inonumsiiti RsvennÄti «Ii Lseoli äie Zls^^o äel eollts 2Ia.rco

I. ^8Sg. x. nr. 82.
Urk.L. Nr. 72. vgl. auch Stein, Geschichte der Grasen und Herren zu

Castell. ^892. S.
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mehr ferne, wodurch natürlicherweise das Gewicht der kleineren Herren

in der Umgebung des Aönigs wuchs. Der königliche Beruf war im

Mittelalter mit vieler Mühsal verknüpft; die Verwaltung des Reichs

forderte überall die unmittelbare Tätigkeit, ein durchaus persönliches

Eingreifen des Herrschers, der keine feste Residenz hatte, sondern mit

seinen Ratgebern von Pfalz zu Pfalz, von Domäne zu Domäne wanderte

und seinen wechselnden Aufenthalt da oder dort immer nur vorüber¬

gehend nahm. Fast das ganze Jahr ^220 war Gottfried bei dein

Aönig auf dessen Fahrten durch das Reich; er weilt mit ihn: zu

Speyer und Gelnhausen, wiederholt in Nürnberg, ferner zu Weißen¬

burg am Sand, zu Breisach, zu Weißenburg im Elsaß und zu Hage¬

nau ; den deutschen Norden hat Heinrich in jenen fahren überhaupt

nickt besucht. Gottfried war damals wohl der angesehenste unter den

weltlichen Herren am Hofe; öfters wird er unter den Zeugen der

königlichen Urkunden an erster Stelle genannt. —

Der Geist des mittelalterlichen Fehdewesens, der so leicht wegen

einer Uneinigkeit über Rechtsansprüche oder wegen eines geringen per¬

sönlichen Mißverhältnisses die Hand zum Schwerte greifen hieß, sollte

auch das Verhältnis der Brüder Gottfried und Aonrad nicht ganz

ungetrübt lassen. Schon seit dem Tode ihres Vaters Heinrich hatte

es an manchem Anlaß zum Unfrieden wegen der Verteilung der Erb¬

güter nicht gefehlt;^) im Jahr ^220 gerieten sie über ihre beider¬

seitigen Rechte zu Röttingen in offene Zwietracht/) Von der ihnen

verliehenen Vogtei über den Reichshof daselbst war an Gottfried nur

ein Drittel gefallen, während Aonrad die übrigen zwei Drittel erhalten

hatte, von denen jedoch das eine eigentlich seinem Schwiegervater

Gerlach von Büdingen gehörte/) Gottfried hatte nun, wohl während

Aonrad in Italien weilte, Verkäufe und Neuerwerbungen daselbst vor¬

genommen, mit denen Aonrad sich nicht einverstanden erklärte und

durch die auch die Besitzanteile der Brüder in Verwirrung gebracht

wurden. So gerieten, wahrscheinlich in ihrer Abwesenheit/) ihre

') Urk.V. Nr. 7S. 77. 8^. 82. 84. 85. 88. 89. 91.

-) Urk.z?. Nr. 92 59 Z. Z5.

») Urk.B. Nr. 92.

?ielie oben L. Z2 Anm. 2.

") Aonrad ist am 26. November zu ^piegelbera bei Germersheim und

Gottfried wohl noch später zu liagenau am königlichen lios, llrk. Nr. 9» und 95..



Leute in einen überaus heftigen Streit über die beiderseitigen Rechte in

-"Nöttingen, durch den die Ritter und Bauern der Brüder manche

Schädigung erlitten.') Konrad war nach Deutschland zurückgekehrt;

nach dein Friedensschluß von San Germans und Teperano begegnet

er noch zu Ansang September beim Kaiser, als dieser dem Papst

^Gregor in dessen Sommersitz zu Anagni seinen Besuch abstattete;')

Ende November aber ist er bereits am Hofe des Königs Heinrich zu

Spiegelberg bei Bermersheims) Gottfried und Konrad einigten sich,

den Austrag ihres lästigen Zwistes der Vermittlung ihrer Brüder

Andreas und Heinrich, der Deutschordensritter, zu überlassen. Diese

ließen durch zwölf ritterliche Dienstinannen der Brüder alle vorge¬

kommenen Rechtsverletzungen feststellen und den Schaden abschätzen;

noch in den letzten Tagen des Jahrs ^230 wurde die Zwietracht

vollständig beigelegt. Es ist von Interesse, daß wir dabei die Namen

öer Ritter, der Waffengenossen Gottsrieds und Konrads aus ihren

Reichsfahrten, erfahren; es waren Gernod von Zimmern, Heinrich

von Hengstfeld, Konrad von Lnheim, Hildebrand von Seinsheim,

Gottfried und Hermann die Leschen, Rüdeger von Mergentheim,

Heinrich von Höttingen, Heinrich von Riedenheini, Heinrich Schade

von Elpersheim und Diepold von Freudenbach. Die schwebende

Streitsache wurde von Andreas und Heinrich in der Weise geschlichtet,

baß die (Ligengüter, die Vogtei und der Zehnte zu Röttingen im ge¬

meinsamen Besitz der beiden Brüder blieben; sür das Neuerworbene

wurde Gottfried besonders entschädigt; den Anteil an den seitherigen

und späteren Einkünften regelten genaue Bestimmungen. Die Unbilden,

die den Bauern zugefügt worden waren, hatte die Partei, die sie er¬

litten, wieder gut zu machen, da beide Teile ungefähr in gleich starker

Weise betroffen waren; über die den Leuten ritterlichen Standes an¬

getanen Schädigungen sollte nach zwei Wochen eine weitere Tagung

dieser Dienstmannen entscheiden.

Die Beilegung dieser Streitigkeit wurde nun aber zu einen:

wirklichen Familienvertrag erweitert, indem auch alle andern Sachen

geregelt wurden, welche ein gutes Verhältnis der Brüder künstig hätten

stören können. Dieser Vertrag, der aus !^2 Jahre gelten sollte,

Urk.B. S. 58 Z. ff.
-) Urk.B. Nr. 8ö und 87.

") Urk.B. Nr. 90.
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gewährt uns einen willkommenen Einblick in das Gebiet der gemein¬

samen Familienangelegenheiten, besonders in die Ordnung der Vor¬

mundschaft und die (Organisation und Verwendung der militärischen

Streitkräfte. Schon früher scheint bestimmt gewesen zu sein, daß im

Fall des Absterbens eines der Brüder, vielleicht auch nur während

einer länger dauernden Abwesenheit im fremden Lande, der andere die

Vormundschaft über dessen Ainder führen sollte; es wurde nun weiter

festgesetzt, daß die Mutter der unmündigen Ainder als Witwe vor

einer zweiten Verehelichung in allen Eigengütern und Lehen frei und

ruhig sitzen und mit dein Rat der zu diesen Gütern gehörigen Dienst¬

mannen den Nutzen ihrer Anaben bis zu deren Mündigkeit, die mit

der Vollendung des vierzehnten Lebensjahrs eintrat, wahren sollte,

während jeder der Brüder für eine etwaige Vormundschaft sich mit

festgesetzten unbedeutenden Einkünften zufrieden zu geben hatte. Weitere

Bestimmungen wurden getroffen über Gelder, welche sie dem jungen

Herrn von Rotenfels aus der ostfränkischen Edelfamilie derer von

Grumbach schuldeten; derselbe ist wohl mit ihnen verwandt gewesen.')

Besonders nötig war es in diesen bewegten Zeitläuften, in denen

Ariegszug an Ariegszug, Fehde an Fehde sich reihte, alles ganz klar¬

zustellen, was die Heerfahrt und den Landesschutz betraf. Hier konnte

leicht einen Anlaß zu Reibungen das Verhältnis der Brüder zu ihrer

ritterlichen Gefolgschaft geben, deren Ausrüstung von ihnen gemeinsam

bestritten wurde; es ward bestimmt, daß keiner der Brüder in Deutsch¬

land die nächsten zwölf Jahre weiter als neun Ritter in feinem Ge¬

folge haben sollte, die alle mit gleichen Waffenröcken auszustatten

wären; in Italien sollten sie nach gemeinsamem Beschluß so viele

Waffengenossen bei sich haben, als ihnen hinreichend erschiene. Jeder

der Brüder sollte für immer den Wappenschild ihres Vaters und das

neue Banner sühren. Besonders deutlich spürt man den mild ver¬

ständigen Geist der beiden vermittelnden Brüder Andreas und Heinrich

in den eingehenden Bestimmungen, welche den Zweck hatten, in dieser

zuchtloseu und fehdelustigen Zeit, in der die nächste Blutsverwandtschaft

sich so oft in wildem Hassen zerfleischte, für die künftigen Jahre un-

') Ls ist jedenfalls der später il252, l25-5 und ^ 256) einigemal mit den

Brüdern genannte Albert von Rothensels, Urk.Z?. 3. 75 Z. 23; 8; 5. 85

Z. -5; S. 86 Z- 28; Gottfried erscheint nachher als Erbe von Gütern Zllberts,

Urk.B. :'ir. U6 (l2H5) und 556 (l25v).
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freundliche Zusammenstöße Gottfrieds und Aonrads vollständig unmög¬

lich zu machen; keiner der Brüder sollte in die peinliche Lage kommen,

irgendwo mit den Waffen dem andern entgegentreten zu müssen. Ivo

der eine in einen Arieg oder eine Fehde verwickelt wäre, sollte der

andere nicht auf der Gegenseite kämpfen dürfen; ja, wenn sie als

Bundesgenossen irgendwelcher Herren Ariegshilfe leisteten, sollten sie

nur gemeinsam von dieser Hilfsgenossenschaft wieder zurücktreten. Aeiner

durfte im Würzburger Sprengel eine Burg gegen des andern Willen

erbauen, außer es würde durch schiedsrichterlichen Entscheid Gerlachs

von Büdingen, des Schenken Aonrad von Alingenberg, Aonrads von

Schmiedelfeld und des Deutfchordenskomturs von Ulergentheim aus¬

gesprochen, daß die Burg dem widersprechenden Bruder nicht nach¬

teilig sei. Falls ein neuer Zwist entstünde, sollte jeder von zwölf ge¬

schworenen plannen je zwei auslesen, die vor der Beilegung dieser

Uneinigkeit sich nicht von Ulergentheim entfernen dürften; aber auch

im Fall sie sich nicht einigen könnten, sollten Gottfried und Aonrad

in gutem Frieden verbleiben, bis Gerlach von Büdingen, der Schenk

von Alingenberg und Aonrad von Schmiedelfeld den Streitfall

schlichteten.

Gottfried und Conrad verpflichteten sich eidlich, alle diese Be¬

stimmungen treu zu halten; bei Verletzung derselben sollte jeder seine

Hauptburg, Gottsried Hohenlohe, Aonrad Brauneck, mit allen dazu¬

gehörigen Leuten und Einkünften an den geschädigten Bruder verlieren.

Der mit viel Überlegung und großer Weisheit ausgearbeitete Vertrag

hat sich sehr wohl bewährt; Gottfried und Aonrad lebten von jetzt

an in einer nie mehr gestörten Eintracht und erscheinen bis in ihr

Alter immer eng miteinander verbunden. —

Während des Jahres ^23^ herrschte in Deutschland verhältnis¬

mäßige Ruhe; Gottfried und Aonrad begegnen uns im Juni mit¬

einander wieder am königlichen Hoflager zu Gelnhausen/) Aber schon

warf das traurige Schicksal, das den jungen Äönig zuletzt in offene

Empörung gegen seinen Vater und in frühes Verderben treiben sollte,

die ersten düsteren Schatten voraus. Die deutsche Regierung übte die

königlichen Hoheitsrechte zwar in vollem Umfange aus, aber sie war

nicht völlig selbständig; die Autorität des Kaisers, der fortwährend

') Urk.B. yz.
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eingriff, blieb als die höhere für sie maßgebend. Da konnte es gar

leicht geschehen, daß die Entschließungen des kaiserlichen und des könig¬

lichen Hofs ganz verschieden ausfielen, je nach den Persönlichkeiten,

welche dort und hier ihren Einfluß zur Geltung zu bringen verstanden

hatten. Mit dem Alter der Mündigkeit des Königs Heinrich mußte

es noch viel bedenklicher werden, daß so eine Doppelherrschaft bestand,

die sich gegenseitig lähmend behinderte; bei den lebhaft bewegten Ver¬

hältnissen in Deutschland mußten mit innerer Notwendigkeit Meinungs¬

verschiedenheiten entstehen, wenn der Kaiser unregelmäßig und ohne

genauere Kenntnis der einzelnen Vorgänge seinen Willen geltend

machte; nur bei verständiger Mäßigung und entsagungsvoller Zurück¬

haltung auf beiden Seiten hätten Hader und Entzweiung, der gewöhn¬

liche Fluch einer Doppelregierung, vermieden werden können. Heinrich,

ein durch den allzu frühen Genuß des königlichen Namens und An¬

sehens verwöhnter Jüngling, der sich nicht zu beherrschen vermochte

und seine wirkliche Macht und Befugnis überschätzte, wollte dem selbst

noch beinahe jugendlichen Vater sich nicht mehr unbedingt fügen;

Friedrich aber konnte sich nicht entschließen, in Deutschland persönlichem

Eingreifen völlig zu entsagen, uud dies um so weniger, je unzuver¬

lässiger sich Heinrich erwies. Denn die Verfügung über Deutschland

einzubüßen wäre für die Politik des Kaisers ungemein bedenklich ge¬

wesen. Er faßte die deutschen Verhältnisse nur unter dein Gesichts¬

punkt der Gesamtverhältnisse seiner Reiche auf, und Italien nahm in

seinen Kombinationen die Hauptstelle ein; um aber dort, zumal in

der Lombardei, seinen Willen durchsetzen zu können, mußte er über

die Hilfsmittel Deutschlands verfügen können, was durch die sprung¬

hafte Regierungsweife und die Unbotmäßigkeit feines Sohnes ernstlich

in Frage gestellt ward. Heinrich zog sich das Mißfallen und die

Unzufriedenheit des Kaisers in einem hohen Grade zu; das Zerwürf¬

nis wurde offenkundig, als Heiurich sich mit den deutschen Fürsten

überwarf, deren wachsende Macht ihm die Freiheit der Bewegung

empfindlich hemmte. Friedrich hatte in den inneren Angelegenheiten

Deutschlands sich fast immer den Wünschen der Fürten gefügt, um

deren Unterstützung für seine große, vornehmlich auf die Beherrschung

Italiens gerichtete Politik sicher zu sein; Heinrich aber suchte den fürst¬

lichen Einfluß möglichst zu verringern, freilich gerade mit dem ent¬

gegengesetzten Erfolg. Auf dein Reichstag ^u Worms im Frühjahr
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^2Öi^ hatten die gemeinsamen Bestrebungen der Fürsten, die aus die

Stärkung ihrer Landesherrlichkeit abzielten, in einem solchen Ilmsang

die reichsrechtliche Anerkennung sich zu verschaffen gewußt, daß das

am Rlai verkündete Reichsgesetz zu Gunsten der geistlichen und

weltlichen Fürsten und der übrigen Reichsvasallen geradezu als ein

entscheidender Wendepunkt in der Geschichte der deutschen Reichsver-

sassung bezeichnet werden kann; eine wahrhaft monarchische Gewalt

in Deutschland war nunmehr für Jahrhunderte zur Unmöglichkeit ge¬

macht. Friedrich mußte seine Aufmerksamkeit mehr als in den letzten

Iahren wieder den deutschen Verhältnissen zuwenden; im September

^25^ beries er seinen 5ohn und die deutschen Fürsten und Herren zu

einein Reichstag nach Ravenna. Heinrich verspürte zwar wenig Nei¬

gung, der Vorladung zu gehorchen und dem erzürnten Aaiser vor

Augen zu treten; sonst aber war die Zahl der geistlichen und welt¬

lichen Fürsten, der Grasen und Edelherren, die um die Mitte des

Dezember zu der Reichsversammlung erschienen, keine unbeträchtliche;

auch Gottfried und Aonrad von Hohenlohe waren über die Alpen

herüber in Ravenna eingetroffen. Es gehört zu den naturgemäßen

Erscheinungen solcher Reichstage, zu denen alle im Kaiserreiche ver¬

einigten Länder entboten waren, daß die verschiedensten Gegenstände

daselbst ihre Erledigung sanden, und so begegnen uns Gottfried und

Aonrad als Zeugen in zahlreichen kaiserlichen Urkunden über alle

möglichen Reichsangelegenheiten.') Aönig Heinrich, der keinen Versuch

gemacht hatte, mit seinein Vater zusammenzutreffen, wurde nun auf

die Rütte des März ^222 nach Aquileja in Friaul entboten, wohin

er ohne äußere Schwierigkeiten kommen konnte; die zu Ravenna be¬

findlichen Deutschen folgten mit wenigen Ausnahmen dem Aaiser dort¬

hin. Trotz allem sträuben wurde der Eigenwille Heinrichs endlich

vermocht, seinem Vater zu Willen zu sein; obwohl ungern, ging er

schließlich doch nach Friaul. Hier waren es überwiegend die An¬

gelegenheiten Deutschlands, die den Aaiser beschäftigten; es hatten sich

hier auch mehr deutsche Fürsten um ihn versammelt als seit langen

Iahren; unter den anwesenden Edelherren ragten die beiden Gebrüder

von Hohenlohe und Gerlach von Büdingen hervor.Gegen seinen

5ohn ließ Friedrich es an sehr ernsten Zurechtweisungen nicht fehlen

'I Urk.B. Nr. yq —^ vz.

Urk.Z5. Nr. 50-5—52-5.
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und forderte von ihm die eidliche Versicherung, daß er von nun an

die kaiserlichen Befehle und Weisungen befolgen und die Fürsten mit

vornehmlicher Gunst auszeichnen werde. Als das Einvernehmen

zwischen Dater und Sohn hergestellt war, siedelte der Aaiser mit der

ganzen Versammlung von Aquileja nach Tividale über, wo Heinrich

bisher in einer Art Verbannung gelebt hatte. Dieser lange und wich¬

tige Reichstag ist nämlich auch dadurch merkwürdig, daß der Ätz des¬

selben mehrfach gewechselt wurde, offenbar weil die eine Ortlichkeit

nach einer gewissen Zeit nicht mehr den Unterhalt der großen Menschen¬

menge aufbringen konnte; zu Anfang des Mai ging die Versammlung

von Tividale nach Ndine und später noch nach jDordenone. Als der

Aaiser hierher übersiedelte, verabschiedete sich Heinrich von ihn:; Gott¬

sried und Aonrad schlössen sich jedenfalls dem Aönig auf seiner Heim¬

reise an, nachdem sie während der ganzen Zeit vom Dezember des

vorigen Lahres an bei dem Aaiser ausgehalten hatten. Alle Teil¬

nehmer des Reichstags wurden bei ihrer Entlassung für die großen

(Dpfer, die ihnen ihre lange Abwesenheit von Hause gekostet hatte, von

Friedrich durch reiche Gaben entschädigt.^)

INit der Rückkehr Heinrichs aus Friaul beginnt der dunkelste

Abschnitt im Leben des verirrten Aönigs. Schon sein Verhalten auf

dem nächsten Hoftag zu Frankfurt, im August ^252, auf dem haupt¬

sächlich die Streitigkeiten über die Verfassung der Stadt Worms ver¬

handelt wurden, war wenig geeignet, seinen dem Kaiser und den

Fürsten gemachten Versprechungen großes Vertrauen zu verschaffen.

Auch Gottfried von Hohenlohe war hier wieder am königlichen Hof/')

zun: mindesten noch in äußerlichen: Einvernehmen mit den: Aönig,

wenngleich er diesen: wegen seiner Reise zun: Reichstag nach Ravenna

bereits verdächtig erschienen sein mag. Hier in Frankfurt erfahren wir

auch etwas von der Tätigkeit, die Gottfried infolge feines Aufenthalts

dein: Aönig und feiner Beziehungen zu den bei diesen: weilenden

Fürsten und Herren früher entfaltet hatte; eine Nachricht, die uns um

so willkommener ist, als wir über seine ganze Stellung an: königlichen

Hofe sonst nur auf Vermutungen angewiesen wären. Die heutige

Nordostschweiz war von einer wilden Fehde zerrissen, die zwischen den:

Grafen Diethelm den: jüngeren von Toggenburg und den: Abt von

') Ivinkelmann a. a. V. II ?. Z7H.

-> Urk.B. Nr. ,25.
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Sankt Gallen, Aonrad von Bußnang, tobte. Diethelm hatte nänilich

im Jahr ^226 seinen Bruder Friedrich aus Habsucht ermorden lassen,

um die Erbgüter desselben in seine Hand zu bekommen. Der noch

lebende Vater der beiden Brüder, der alte Graf Diethelm von Toggen¬

burg, schenkte nun, um eben dies zu hindern, die Feste Alttoggenburg

und das Dorf Ml dem Aloster Sankt Gallen; aber der jüngere Met¬

helm, der in seiner Verwilderung keine Scham und keine Reue über

sein Verbrechen empfand, wußte sich in den Besitz der Plätze zu setzen

und verwüstete die Güter des Alosters/) Diethelm wurde mit der

Reichsacht belegt und bestimmt, seine Ansprüche der Entscheidung eines

von beiden Parteien einhellig gewählten Schiedsrichters anheimzustellen.

Dieser war Gottfried von Hohenlohe, der in Gegenwart des Bischofs

Aonrad von Aonstanz, des Landgrafen Ulrich von Aiburg und anderer

Ldler seinen Spruch tat. Diethelm mußte mit seinen Söhnen schwören,

die Schenkung seines Vaters anzuerkennen und das Aloster nicht weiter

zu befehden, während der Abt gehalten war, dem Grasen und seinen

Räten eine Summe Geldes zu bezahlen. Dieser Schiedspruch ist jeden¬

falls längere Zeit, ehe Gottfried zum Reichstag nach Ravenna zog,

gefällt worden, wahrscheinlich schon in der ersten Hälfte des Jahrs

^227.^) Da aber Diethelm während der Abwesenheit des Abts, als

dieser den Reichsversammlungen in Friaul anwohnte, neue Feindselig¬

keiten unternahm, ließen auf den: Frankfurter Hoftag im August ^222

fünf geistliche Fürsten, die Lrzbischöfe von ^Nainz und Trier, die

Bischöfe von Regensburg und Würzburg und der Abt von Fulda in

Gegenwart Gottfrieds und des Aönigs Heinrich ein Protokoll über

jene Sühne aufnehmen/) jedenfalls auf Andringen des Abts von

Sankt Gallen, der denn auch zuletzt in dem langwierigen Streit mit

den: Grafen seine Rechte voll behaupten konnte.

') vgl. Ildefons von Arr, Geschichten des Aantons St. Gallen I. I8U»,
5. zff. G-lltcyer von Anonau, Abt Konrad in seinen Beziehungen zu König
Heinrich und zu Graf Diethelm Iii. von Toggenburg: Exkurs zu der Ausgabe
der Loutinnntio e»suuiu savoti VuIIi des OunraMs cls ?aliÄi'i», 5t. Gallische
Geschichtsquellen IV. 587Y. 5. 2ss ff.

INeyer von Knonau a. a. ö). 5. 25-5 erschließt diese Zeitbestimmung ans
der Tatsache der Anwesenheit des Landgrafen Ulrich von Aiburg bei dem Schied-
sxruch, da nämlich dieser Landgraf im Sommer 5227 bereits gestorben
sein muß.

Urk.Z?. !.r. >2ü.



— ^ —

Durch den häufigen Aufenthalt am Hoflager des Aönigs kam

Gottfried überhaupt in manche persönliche Oerbindung mit den geist¬

lichen und weltlichen Fürsten, Grafen und Edelherren, die auf längere

Zeit beim Aönig weilten, wie zu den Reichsdienstmannen, die sich

dauernd am Hofe aufhielten; von diesen sind uns der Schenke Aonrad

von Alingenberg und Aonrad von 5chmiedelfeld bereits im Familien¬

vertrag des Jahrs ^230 als Vertrauensmänner der hohenlohischen

Brüder bei etwaigen neuen Zwistigkeiten entgegengetreten. Es ist

bekannt, daß in der lebensfrohen Ritterschaft, die Aönig Heinrich um

sich versammelte, der Minnesang reiche Pflege fand; wir dürfen an¬

nehmen, daß Gottfried, der selbst auch Dichter war und den Stoffen

5er höfischen Epen viel Interesse entgegenbrachte, in diesen Areisen

sich wirklich wohlgefühlt hat. Zum letztenmal für längere Zeit begegnet

er uns am königlichen Hof zu Eßlingen im Anfang des November

^222, und zwar wird er diesmal mit dem Abt von 5ankt Gallen,

dem Markgrafen Hermann von Baden und zwei Reichshofbeamten,

dem schenken Aonrad von Winterstetten und dem Truchsessen Aonrad

von IValdburg, ausdrücklich als Rat des Aönigs bezeichnet.^) Bald

darauf muß jedoch eine vollständige Entfremdung zwischen Gottfried

und dem jungen Aönig eingetreten sein. —

Im letzten Vierteljahr des Jahres ^222 entschlossen sich Gow

fried und Konrad von Hohenlohe, deren brüderliches Zusammenhalten

seit jenem Röttinger Zerwürfnis dauernd ein ungetrübtes war, im

Verein mit ihren Gattinnen Richza und petrissa, auf eigenem Grund

und Boden ein Eistercienser Frauenkloster zu Ehren des Erlösers und

der heiligsten Jungfrau Maria zu gründen;'^) sie wählten dazu eine

Stätte an der 5teinach nahe bei der Feste Brauneck und gaben der

neuen Stiftung den Namen Frauental. Ausgestattet ward sie mit dein

hohenlohischen Besitz zu Enkersberg und Münster; dazu wurde die

ganze Pfarrei Münster, deren Patronat ein Erbrecht der Brüder war,

dem Aloster inkorporiert.

Es ist nicht leicht, bei dem Fehlen einer direkten Überlieferung

über die Stimmungen, denen der Gedanke dieser Alostergründung

entsprang, über die Beweggründe, welche sie dann ins ^eben

-) Urk.L. Ur. ,29.

2) Urk.B. Nr. ^27 und 523. Die Urkunde kann wie in den Gktober so

auch in den November und Iezember fallen.



riefen, über die Verhandlungen, welche dein Entschlüsse vorangehen

mußten, ein deutliches Bild zu bekommen, jedenfalls ist es eine sehr

ernst genieinte Redewendung in der Stiftnngsurkuude, wenn die Grün¬

der es aussprechen: da sie noch nicht solche Gnade vom Herrn erlangt

hätten, um der Welt und ihren Lüsten gänzlich zu entsagen und (Lhristo

nachzufolgen, so wollten sie ein Aloster erbauen, damit es nicht scheine,

als ob sie die von dem Heiland geschaffenen Gnadenmittel gänzlich

verachten, und damit sie durch die Verdienste und Gebete der dem,

Herrn daselbst dienenden Frauen Erleichterung von ihrer Zündenlast

finden. Sie stehen damit ganz auf dem Boden der kirchlichen Sitten¬

lehre des Mittelalters, deren Grundsatz die Welt- und Selbstverleug¬

nung war.^) Nach dem Glauben der Airche war der ideale Urzustand

des Menschen, in den? dieser das ungetrübte Spiegelbild des Schöpfers

dargestellt hatte, durch die Sünde verloren gegangen, jener selige,

sündenreine Stand aber blieb das ideale Wertmaß aller menschlichen

Verhältnisse, zu dein man in der Nachfolge (Lhristi wieder zurück¬

kehren sollte. Alle irdischen Güter, Staat und Vaterland, Ehe und

Familie, Geld und Gut, Aunst und Wissenschaft, bildeten zusammen

den Begriff der Welt; die Verneinung der Welt aber, die Verwerfung

aller irdischen Zwecke machte das Wesen der Tugend aus. Das Leben

hatte nur so weit einen Wert, als es zu einer Vorbereitung auf das

Jenseits gemacht wurde; es sollte darum eiue fortgesetzte Bußübung,

das Gefühl einer allgemeinen Sündhaftigkeit die dauernde Grund¬

stimmung der Seele sein. Die vollkommenste Verwirklichung fand

demnach die religiöse Idee in? Ivlosterleben, das alle Bedingungen der

Nachfolge Christi erfüllte, indem es in seinen Gelübden der Armut,

der 'Keuschheit und des Gehorsams auf alle irdischen Beziehungen

Verzicht leistete; es galt im Mittelalter als das Ideal des mensch¬

lichen Lebenswandels, als das Bild der Vollkommenheit. Und da die

Airche als die sichtbare Wirklichkeit des Göttlichen, als das Reich

Gottes auf Erden anerkannt wurde, so mußten alle irdischen Güter,

welche man dein Jenseits zum Gpfer bringen wollte, ihr zugewendet

werden. Aber der durch die gewaltsame Weltverneinung hervorgerufene

Widerstand der irdischen Lebensinteressen äußerte sich so nachhaltig,

daß die Airche genötigt war, denselben in, Wirtschafts-, Familien-

') vgl. l?. von Eicken, Geschichte und System der mittelalterliche» Ivelt-
anschauung. igg?. ?. ff.
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und Staatsleben eine beschränkte Duldung zu gewähren, ohne deshalb

auf die Verwirklichung des übersinnlichen Gottesstaats grundsätzlich

zu verzichten; so gestattete sie den Laien den Vermögensbesitz, wenn

auch nur uuter der Bedingung, daß dieser RIakel des christlichen

Lebenswandels durch reiche Schenkungen an die Airche wieder gesühnt

würde. Die Vornehmen und Reichen, die sich nicht entschließen mochten,

selbst ins Aloster zu gehen, suchten wenigstens durch Stiftung und

Begünstigung von geistlichen Anstalten einen Ersatz für das vollständige

Verlassen der Welt und ihrer Lust, eine Annäherung an jenes christ¬

liche Lebensideal und seine Verdienste zu erreichen und so den Konflikt

zwischen den Forderungen der religiösen Glaubensüberzeugung uud den

Bedingungen ihrer irdischen Existenz in einer Art von Vermittlung

zwischen beiden zu lösen.

Gerade in jener Zeit haben nun die frommen, auf Weltentsagung

gerichteten Bestrebungen und Antriebe, genährt von der Airche, deren

Gberhaupt damals auf dem Gipfel seiner ^Nachtentfaltuug stand, be¬

sonders mächtig auf hoch und nieder eingewirkt. Noch hielt die

Stimmung an, welche die Areuzzüge möglich gemacht hatte, jene auf¬

geregte schwärmerische Richtung, welche eine neue fruchtbare Epoche

für Alostergründungen eröffnete und besonders die Frauenklöster mit

glaubenseifrigen Bewohnerinnen bevölkerte, welche die adelige Jugend

in die geistlichen Ritterorden trieb und eben damals in den neuen

Grden der Franziskaner und Dominikaner dein mönchischen Leben neue

Formen erschloß. Es ist auch die Zeit jener kirchlichen Verfolgungs¬

sucht, die innerhalb der Airche keine Abweichung von der alleinselig¬

machenden Lehre ertragen wollte; gerade damals hat Gregor IX. die

Aetzerverfolgung in Deutschland ins Leben gerufen und der fanatische

Aonrad von Marburg als Aetzerrichter die deutschen Gaue durchzogen,

bis er im Sommer ^252 erschlagen ward. Im November ^23^ war sein

Beichtkind, die Landgräfin Elisabeth von Thüringen, gestorben, die als

eine vorbildliche Vertreterin jenes Geistes der Weltverachtung und

Selbstertötung die Bewunderung der damaligen Ehristenheit erweckte und

bald von der Airche heilig gesprochen wurde. Der unbefriedigende

Zustand der weltlichen und politischen Verhältnisse bewirkte, daß gerade

in den ritterlichen Areisen des Abendlands besonders viele Geister Zu¬

flucht und Trost in den übersinnlichen Gütern zu gewinnen trachteten;

was die Welt nicht mehr zu bieten vermochte, suchte man mit leiden-



schaftlicher Hingebung in der Kirche und deren Idealen, Wie ernst

diese auch in Gstfranken genommen wurden, kann unter anderem der

Entschluß einer edlen Familie aufzeigen, der wenige Jahre vor der

Gründung des Alosters Frauental ausgeführt wurdet) Im Jahr

^220 hatten der junge Graf Gtto von Botenlauben, aus einer Neben¬

linie des hennebergifchen Hauses, der Sohn des Kreuzfahrers und

Ilcinnesingers Vtto von Botenlauben, und seine Gemahlin Adelheid,

die Erbtochter des Hiltenburgischen Edelgeschlechts, ihre Ehe freiwillig

aufgelöst; der Graf trat in den Deutschen Vrden ein, die Gräfin zog

sich als Nonne nach Würzburg in das Dominikanerinnenkloster des

heiligen NIarkus zurück, ihr Söhnlein brachten sie dem Herrn dar,

d. h. sie bestimmten es für den geistlichen Stand; ihre beiden ansehn¬

lichen Herrschaften Hiltenburg und Lichtenberg verkauften sie dem

Bischof Hermann von Würzburg, um den Erlös dafür dein Heiland

hinzugeben. Dieser Entschluß, der einen gesegneten Ehebund unerbitt¬

lich aufhob und die Zukunft eines wohlgegründeten Geschlechts ver¬

nichtete, war, wie es heißt, aus den: sehnlichen Wunsche hervorgegangen,

der Welt und ihren Gefahren zu entfliehen und durch ein Gott wohl¬

gefälliges Leben sich um so sicherer die Schätze des Himmelreichs zu

verdienend) Die Eltern des jungen Grafen aber, Vtto der Minne¬

singer und Beatrix von Eourtenay, die aus einer der vornehmsten

Familien des Königreichs Jerusalem stammte, gründeten im Jahr

ein Eistercienser-Nonnenkloster zu Frauenrode in der Gegend von

Kissingen;^ auch sie waren ganz in der religiösen Stimmung

') vgl. darüber F. von Ivegele, Graf Gtto von !?ennenberg Boten-

lauben und sein Geschlecht: vortrage und Abhandlungen 6H sf.

) vgl. die Urkunde des Bischofs Hermann vom Dezember Beckstein,

Geschichte und Gedichte des Annnesängers Gtto von Botenlauben, Grafen von

^ennenberg. x. ^Zö; Zlounmsirta, Laisa Bd XXXVII x. 2ZZ sniu uolMs

vir Otto innior enmes äs IZotsnlonds snniu -mimnra in lios xroposito ürms,8sst,

ciuncl idlz luiius wuncli snltu xsrienloso tnAsro st aä nrsliorsm vitam vsllst von-

ürKsre st od I>mrs eausam ownia, hns Possidsdat, sssntns sonsilinm s>vanKsIii

venclsrs st pro Olrristo iutsnclsrs st sro»'ars nolzisc^ne illa smenclü olksrrst sto.;

vgl, ferner die Urkunde des Deutschmeisters Dietrich vom Jahr Bechstein

a.a.O. S. Nonumsota IZoisi» XXXVII x. 2-^7: Maliter nodilis vir Otto

eoines cls HilteiidnrA äoetrin^m «Zoiniui sssntus,tltssa,uri^atlis volzis tlissauro» in

selis' stnilnit aclipissi prsminm talitsr tllssÄuriuitibus rsiironiissuin ,?snito bsns-

äieti xatris insi, iisreipits rsKnuw, «Morl vobis promissnm sst al> oriZIns munäi^.

vgl. Bechstein a. a, V. S. ^zg. ^2. Ivegele a. a. iv. S. S7.
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befangen, welche alle tieferen Gemüter jener Zeit erfüllte. Alle diese

Vorgänge sind den hohenlohischen Brüdern persönlich recht nahe ge¬

treten! der ältere Graf Otto von Botcnlauben hielt sich iin Sommer

^230 während der Friedensverhandlungen des Aaisers init dein Papst

mehrere Monate lang zusammen mit Aonrad von Hohenlohe am Hofe

Friedrichs II. in Italien auf/) und Gottfried ist in: Rat des Aönigs

Heinrich gewesen, als dieser zu Nürnberg im September ^230 dem

jüngeren Grafen den Verkauf seiner Reichslehen an das Hochstift

Würzburg erlaubt hat.-) Im selben Jahr ^23^ errichtete auch

Bischof Hermann von IVürzburg mit der Zustimmung des Domkapitels

auf dem Grund und Boden seiner Airche ein Frauenkloster nach der

Regel von Cisterz, das er Himmelspforten benannte und später in

die nächste Nähe der Bischofsstadt verlegte/'') Das; die Gründung

dieser Alöster die ostfränkischen Edelgeschlechter zur Nacheiferung ange¬

trieben hat, zeigt uns die Stiftung von Frauental im folgenden Jahr,

sowie die Gründung eines weiteren Qstercienser Frauenklosters, die in

die gleiche Zeit fällt. Graf Ludwig von Rieneck, der Gemahl der

Adelheid von Henneberg, einer Nichte Gttos von Botenlauben, ent¬

schloß sich nämlich, zu seinem eigenen Seelenheil sowie dem seiner

Gattin, seiner «Litern und aller seiner noch lebenden und schon gestorbe¬

nen Freunde, im Spessart unfern von Eschau im heutigen bairischen

Landgericht Alingenberg das Aloster Himmeltal zu gründen; am

^7. November 1^232 übergab er in seiner Burg Lauda dem Domherrn

Salomon von Würzburg die bestimmte Stätte zur Errichtung der

frommen Niederlassung.'') Dieser Salomon war seinerzeit von Papst

Honorius III. im Jahr ^22H mit der Areuzpredigt in der Erzdiözese

') Urk.B. Nr. 82 und ss.

Urk.B. Nr. 8Y.

°) Siebe Stamminger, ?raneoni». Laers. Geschichte und Beschreibung des
Bischums Mürzburg: ?ie Pfarei zu St. Burkard in Ivurzburg. 5889. S. Nlff-

De gnäenus, Ooöex dixlonurtieus I x. 5^5: I^uäevviens vomes äe
Kieneeeds . . . od amorsin äsi et s miete iniitris ei»8, pro saluts ine» et nxoris
inee ^äeldöiäis nee non xsrentuin ineoruin st amieoruin nostroruin vivorum so
«letunetoruiu . . . clecli in in«,nns iNÄKistri Lsloinonis osnoniei Herdixolensis euin
pleno iure Iiae oonäitione, ut ibiäem eenodium inonialiuin Listereisnsis oräiuis
eonstitnatur. bestes inaZistsr Latoinau ete. ^.etÄ sunt Iiee anno Z-ratio ALOXXXII.,
initietione VI., XV. kalenäns Oeeenibris, in eastro I>n<Ien. vgl. Aber den Grafen
Ludwig L. kiegcl, ?ie Grafen von Rieneck und Looz als Burggrafen von Mainz:
Forschungen zur deutschen Geschichte Bd. XIX. ^87y. S. 58S.
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Mainz beauftragt gewesen/) als Gehilfe und Genosse des Aardinal-

legaten Aonrad von Urach, von dein wir ja wissen, daß er in jenem

Jahr den hohenlohischen Brüdern einen Aufschub ihrer Pilgerfahrt

ins Heilige Land verwilligt hat. Der Aardinal, dessen Wirksamkeit

fast das ganze christliche Abendland umspannte und in dem sich

feurige religiöse Begeisterung mit politischein Scharfblick und zielsicherer

Tatkraft verband, geHärte dein Tistercienserorden an und stiftete ums

^ahr ^226 selber das Tistercienserkloster Güterstein bei Urachs)

natürlich hat eine so hervorragende Persönlichkeit seinem Grden, der

ohnehin damals in höchster Blüte stand, allenthalben neuen Ruhm

und neues Ansehen geschaffen.') Meister Salomon aber erscheint nun

auch als der erste und wichtigste Zeuge in der Stiftungsurkunde des

Alosters Frauental; es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die

Gründung der Tistercienferklöster Himmeltal und Frauental eng mit¬

einander zusammenhängt; höchst wahrscheinlich ist sie, wie auch die

Stiftung der Alöster Frauenrode und Himmelspforten, noch als eine

Nachwirkung der mächtigen Tätigkeit des Aardinallegaten m Deutsch¬

land anzusehen. Als Zeugen der Frauentaler Stiftungsurkunde werden

ferner neben Verwandten Gottfrieds und Aonrads wie Wolfrad von

Arautheim und Albert von Rotenfels vornehmlich Deutschordensbrüder

genannt, an ihrer Spitze Heinrich von Hohenlohe, der damals bereits

zu der hohen Würde des Deutschmeisters innerhalb seines Ordens auf¬

gestiegen war und sich nachher um die Bestätigung der Stiftung durch

den Bischof von Würzburg bemüht hat/) Gewiß ist die fromme

Stimmung, aus der die Gründung des Alosters herausgewachsen ist,

damals von Würzburg und vom Deutschen Grden kräftig genährt

worden. Bischof Hermann von Würzburg bestätigte die ganze Schen¬

kung und gab seine Erlaubnis dazu, daß die Einkünfte der Pfarrei

Münster dem Aloster zugewiesen wurden/) Das Aloster ward in

1) NsKestÄ xolltiLenm Romn.iiornm vr. 7^86; UouuillSllta (isi>

illÄiiiks lüstorivkl, tZiiistolas xontiüeum lionumorum I ^7Z. Ogl. Ivinkelinann

a. a. D. I. S. 22H Anw. 5.

2) Siehe Riezler, Geschichte des Fürstlichen Hauses Fiirstenberg und seiner

Ahnen. ^885. S. 95.

vgl. darüber Winter, Die Cistercienser des nordöstlichen Deutschlands bis

zum Auftreten der Bettelorden I. ^868. S. ^67.

Urk.B. S. 7H Z. ZZ: qni knins neAooii xromotor oxstitit.

->) Urk B. Nr. 52 8.
Weller, Geschichte des Hauses Hohenlohe. ^



geistlicher und weltlicher Beziehung zunächst dem Bischof von Würzburg
unterstellt, wie überhaupt sehr viele Nonnenklöster des Ordens zumal
in Deutschland nicht unter Eistercienseräbten und dein Generalkapitel,
sondern unter den Diözesanbischöfen gestanden sind/) Erst im April des
folgenden Jahrs ^223 wurde das neugegründete Aloster durch Papst
Gregor IX. unter die Aufsicht des Abts von Bronnbach gegeben.")

Die Frömmigkeit des Eistercienserordens äußerte sich neben der strengen
Beobachtung der Grdensvorschriften besonders in der Verehrung der
Maria, der Schutzpatronin des gesamten Grdens wie jedes einzelnen
Klosters; 2) dem würzburgischen Einfluß ist es jedenfalls zuzuschreiben,
wenn Frauental außerdem auch dem heiligen Ailian und seinen Leidens¬
genossen geweiht wurde/) Frauental ist die hohenlohische Familien¬
stiftung der älteren Zeit; seit dem Anfang des Jahrhunderts war es
Sitte geworden, daß jede Familie des hohen Adels sich ein Nonnen-
kloster gründete, in welchem dann ihre daselbst eintretenden Glieder bald
zur Würde der priorin oder Äbtissin gelangten/) Das gegebene Bei¬
spiel fand auch bald bei andern Familien Nachahmung, die mit den
Hohenlohe durch mannigfache Beziehungen verbunden waren; es folgte

in den nächsten anderthalb Jahrzehnten die Stiftung von Seligental
durch Aonrad und NIechtild von Dürn, von Lichtenstern durch Liut-
gard von Limpurg, die IVitwe Engelhards von U)einsberg, von

v/ Gnadental durch Aonrad von Arautheim und seine Gattin Auni-
gund. —

Aonrad von Hohenlohe scheint im ^)ahr ^233 noch in Deutsch¬
land geblieben zu sein; er nimmt mit seinem Schwiegervater Gerlach
von Büdingen an dem königlichen Hoftag zu Mainz teil/) auf dem
die geistlichen und weltlichen Großen des Landes der mordgierigen
Aetzerverfolgung Aonrads von Marburg zu steuern suchten, wie dieser
denn auch ein paar Tage nachher erschlagen ward. Aänig Heinrich
sammelte damals ein Heer gegen den Herzog Gtto von Bayern; an
dem Feldzug, der sich im August an jenen Hoftag anschloß und den

') vgl. Ianauschek, Der Listercienserorden. ^88^. S. ^Z.
2) Ivürttemb. Urk.B. V S.
°) Winter a. a. G. I. S. ^8Z.
4) Urk.B. S. 7H Z. 9 verglichen mit S. 72 Z. ZZ.
6) Winter a. a. V. II. ^8?^. S. ^6.
°) Urk.B. Nr. ;so.



Aönig in raschein Siegeslauf nach Regensburg führte, hat wohl auch

Aonrad sich beteiligt.') Als aber im Frühjahr ^2ZH Kaiser Friedrich

in Italien deutsche Streitkräfte zu sich rief, um dem Papst Gregor IX.

gegen die Römer, die denselben vertrieben hatten, beizustehen, wird

auch Aonrad vou Hohenlohe mit dem Landgrafen Aonrad von Thü¬

ringen, mit den Grafen von Vaihingen, Frohburg, Greifsbach, mit

Albert von Rotenfels und anderen, die im Sommer beim Aaiser

weilen, über die Alpen geritten sein. Friedrich war damals mehr als

je mit dein Papste freundlich verbunden; er brauchte dessen Freundschaft,

um bei dem zu erwartenden offenen Aufstand seines Sohnes Heinrich

keine störende Einmischung von kirchlicher Seite befürchten zu müssen,

Gregor aber war auf die Hilfe des Kaisers angewiesen, um endlich

einmal mit den widerspenstigen Römern fertig zu werden. Bei dein

Feldzug gegen die Römer lagerte Friedrich im September ^23H einige

Zeit zu RIontefiascone bei Viterbo, wo Aonrad wiederholt in feinem

Gefolge genannt wird/) Schon in einer der damals ausgestellten

kaiserlichen Urkunden wird Aonrad wieder als Graf bezeichnet/) wie

es seinerzeit während des Reichstags von Ravenna noch in Erinne¬

rung an seine frühere Grafenwürde wiederholt geschah/) Ls mag

wohl sein, daß er bereits im Herbst ^2ZH von neuem wieder mit der

Grafschaft Romagna betraut war, die er ja im Jahr ^230 eine Zeit¬

lang verwaltet hatte. Die Romagna ist erst von dem Aönig Rudolf

von Habsburg im Jahr ^2?9 an den Papst abgetreten worden, bis

dahin gehörte sie unbestritten zum Reich und nicht zum Airchenstaat.

Die weltliche Hoheit in der Romagna war im und ^2. Jahrhun¬

dert nach und nach an den Erzbischof von Ravenna gekommen, aber

er wie die von ihm belehnten Grafen konnten sich der städtischen Ent¬

wicklung gegenüber nur in Resten ihrer Herrschaft behaupten. Unter

dem Aaiser Friedrich I. hatte der lombardische Bund auch in der

Romagna Loden gewonnen; der Liga gehörten hauptsächlich Bologna

') Die Urkunde Nr. ^so, in der Aonrad als Zeuge erscheint, ist gegen den
Ba^ernherzog gerichtet.

2) Urk.B. Nr. ^zs und ^zs.

-) Nrk.B. Nr. ,Z6.

Urk.B. Nr. 96. ^oo. 50^. 502.

b) vgl. zum folgenden Ficker, Forschungen zur Reichs- und Rechtsgeschichte
Italiens II. ^8Sg. S. 2^ ff. S. -5-^ ff. S. qsq ff.



und Faenza, niemals jedoch alle bedeutenderen Städte der Landschaft

an. Während Barbarossa nn Aonstanzer Frieden ^33 den Städten

des Bundes die ausgedehnteste Selbstverwaltung hatte zugestehen müssen,

war in den andern Reichsteilen Gberitaliens sein Streben in der nächst

folgenden Zeit um so bestimmter darauf gerichtet, eine ähnliche Ent¬

wicklung wie in der Lombardei hintanzuhalten, vielmehr der Verwaltung

durch Reichsbeamte weiteren Raum zu schaffen. So finden wir bald

nach jenem Frieden den früher nie erwähnten Titel eines Grafen der

Romagna, dein die Reichsbesitzungen daselbst unterstanden; von da an

bildete die Romagna einen einheitlichen Verwaltungssprengel. Aber

das Ansehen der Grafen reichte für gewähnlich nicht aus, um den

inneren Streitigkeiten und den Fehden, die fortwährend das Land ver¬

wüsteten, ein Ziel zu setzen; im Gegenteil, die kaiserlichen Beamten

wurden fast mit zwingender Gewalt in die längst bestehenden partei-

ungen und Händel hereingezogen; schwächere Städte suchten durch engen

Anschluß an das Reich ihre Unabhängigkeit gegen mächtige Nach¬

barinnen zu behaupten. Durch den wiedererneuerten lombardischen

Städtebund war der reichsfeindlichen Partei in der Romagna ein

starker Rückhalt gegeben worden, aber auch die kaisertreuen Städte

hatten sich, wie wir gesehen haben, im Jahr ^230 fester zusammen¬

geschlossen. In der letzten Zeit des Erzbischofs Albert von Magde¬

burg, des Legaten und Grafen der Romagna, der im Oktober ^223

starb, und noch einige Zeit nach dessen Tod verwaltete die Landschaft

in kaiserlichem Auftrag als Rektor Tarnelevari von pavia; dann aber

wurde, jedenfalls wegen der wieder ausgebrochenen Aämpfe zwischen

den Parteien in der Romagna, ein neuer Graf in der Person des

bewährten Aonrad von Hohenlohe ernannt.^) Es war eine Fehde

zwischen den Grafen von Montefeltro und der Stadt Urbino ent¬

standen, wobei es Rimini mit diesem Grafen hielt. cLarnelevari ward

zum Schiedsrichter erwählt, um die Zwistigkeit beizulegen. Da aber

danach nicht alle Geißeln der Stadt Urbino herausgegeben wurden,

holten die Bürger von Tesena, die sich für sie verbürgt hatten, die¬

selben mit Gewalt aus Forlimpopoli, wo sie in Haft gehalten waren.

Um diese Gewalttat zu bestrafen, fiel Tarnelevari mit denen von

vgl. zum folgenden Dicker, Zur Geschichte der Grasen der Romagna,
insbesondere der Grafen Aonrad und Gottfried von kzohenlohe: Archiv für hohen-
lohifche Geschichte II. ^3?o. S. ZHyff. Boger ebendaselbst S. 2^s ff.



Ravenna und Forli in das Gebiet von (Lesena ein. Die Bürger von

Faenza dagegen zogen, um den (Lesenaten zu Hilfe zu kommen, gegen

Ravenna aus, und zu ihnen stießen die Arieger von Bologna; sie er¬

oberten (Lervia und führten den von den Ravennaten vertriebenen

Bischof von Lervia zurück. In diese Kämpfe griff nun der neu-

crnannte Graf Ronrad von Hohenlohe energisch ein; wir haben noch

ein Schreiben vou ihm, in welchem er das Stadtoberhaupt von Ri-

mini, Paulus von Traversaria, und den Rat der Stadt im Namen des

Reichs auffordert, denen von Ravenna, fobald sie ihrer Hilfe bedürfen,

ohne Zögern mit ihrer Streitmacht zu Fuß und zu Pferd beizustehen/)

Der Krieg setzte sich ins Jahr ^233 fort. Die Kämpfe in der Ro-

magna verschlangen sich mehr und mehr mit dein weltgeschichtlichen

Konflikt des Kaisers und des lombardischen Städtebunds. Im Jahr

^22H hatte Friedrich wiederholt die Schlichtung aller Streitpunkte mit

den oberitalischen Städten ganz dein schiedsrichterlichen Urteil des

Papstes anheimgestellt; die Städte ließen aber alle Vermittlungsvor¬

schläge unberücksichtigt, ja sie machten den Bruch mit dem Kaiser da¬

durch heillos, daß sie im Dezember I^23H dem rebellischen König

Heinrich als ihrem Könige huldigten und ihm gegen den Vater ihre

Hilfe versprachen. Im Juni des Jahres ^225, als der Kaiser bereits

in Deutschland weilte, rückte die Streitmacht der Städte Faeuza und

Bologna gegen Forli aus, schlug die Bürger von Forli, welche von

Ravenna, Rimini und andern unterstützt waren, bei Roncadello und

schloß die kaiserlichen Truppen in Forli ein. Da aber die kaisertreuen

Städte INodena, Parma und (Lremona einen Einfall ins Gebiet von

Bologna machten, mußte die Belagerung wieder aufgehoben werden.')

Wenn eine (Lhronik von Faenza meldet, daß damals Graf Konrad

von der Romagna mit Johannes von Worms, dem Grafen Bonus

von Montefeltro und anderen in Forli eingeschlossen gewesen sei, so

muß an Konrads Anwesenheit in der belagerten Stadt fälschlich geglaubt

worden sein. Denn die Belagerung fand in der ersten Hälfte des Juni

statt, während Konrad bereits im Rlai mit dein Kaiser sich in Ri¬

mini eingeschifft hatte und über Friaul nach Deutschland gereist war.

Die Gegner wußten offenbar gar nicht, daß er damals schon nicht

») Urk.B. Ur. ^Z7.

") Llirouieon?olosaui e-uumiei?avsntini, siehe Urk.B. Nr. ^zg. Dgl. serner

Lavioli, Lolo^llssi III I>. sci.
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mehr an der Spitze der Kaiserlichen in der Romagna stand, Der

Stellvertreter während seiner Abwesenheit war der mit den Ver¬

hältnissen der Romagna seit langer Zeit vertraute Johannes von

Worms/) der denn auch in diesem und dem folgenden Jahr den Krieg

von der Seite des Reichs weitergeführt hat. Die Bestellung eines

Vikars deutet darauf hin, daß Aonrad von Hohenlohe als Graf der

Romagna keinem Legaten untergeordnet, daß er vielmehr in die vollen

Machtbefugnisse Alberts von Magdeburg eingetreten war. Rtan darf

sich aber durch den Grafentitel Aonrads nicht verleiten lassen, seine

Stellung in Italien mit der Würde eines deutschen Grafen gleichzusetzen.

Schon in den späteren Zeiten Aaiser Friedrichs I. hatte nämlich das

Lehenswesen in Italien seine Bedeutung verloren; den Interessen des

Reichs war wenig gedient, wenn einzelne Große mit den italienischen

Landschaften belehnt wurden; eine Verwaltung durch Beamte, die der

Aaiser nach Gutdünken ein- und absetzen konnte, entsprach den größeren

Verhältnissen des Staatswesens viel besser; der Lehensstaat wurde hier

zum Beamtenstaat. Die Gewalt der j)rovinzialbeamten des Reichs

hatte eine doppelte Grundlage. Die dem Reiche überall vorbehaltenen

Hoheitsrechte, wie die oberste Gerichtsbarkeit, das Aufgebot zu Reichs-

kriegen und andere, standen ihnen in ihrem ganzen Verwaltungsbezirke

zu, auch da, wo die meisten sonstigen Hoheitsrechte an die städtischen

Gemeinden übergegangen oder noch in den Händen der Bischöfe und

Lehensgrafen waren; alle Hoheitsrechte dagegen übten sie nur in den

unmittelbaren Reichsbesitzungen innerhalb ihres Sprengels aus, ent¬

weder selbst oder durch ihre Unterbeamten. Aonrad behielt auch

während seiner Wirksamkeit in Deutschland noch eine Zeit lang das

Amt eines Grafen der Romagna bei; doch erklärt es sich aus den

geschilderten Verhältnissen leicht, daß eine jahrelange Abwesenheit den

Aaiser nötigen mußte, die Grafschaft anderweitig zu besetzen. —

') Okroiüeon ?olosani bei Uittarelli, serixtorss rsrum Itnliearum

Zlm'atoiü aeesssioues Iiistorieas I'kventinke. ^7?^. x. tLZ Mai ^2Zö): Kolumne

,1s Vormktin. vieiu'io lüorraäi eomitis «Zs Nonilmia,; siehe ferner Hieronz-mi kndoi

ineilicl Raveniiatis Ititliearum st likvennktnin Iiistoriarum lidri XI bei Kraevius,

"I'Iieslmi'us g,nti<imtatnm st Iiistoriarnm Italike. ^722. x. ZZs (zu ^2Z6): .loauns

Vorius-tiensi Llumraili ^lawiniav eomitis vieario. Uber Johannes von Ivorins

vgl. noch Ficker, Forschungen zur Reichs- und Rechtsgeschichte Italiens II. S. H88

und -590; er begegnet schon ^222 als Vertreter Alberts von Magdeburg in der

Romagna.
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In Deutschland war Aonrads Bruder Gottfried ^233 ^n harte

Fehde verwickelt worden; damit beginnt für sein Leben wie für die

Existenz seines Hauses überhaupt eine ungemein schwere Arise, die

sich über mehrere Jahre hingezogen hat; nur die persönliche Tüchtig¬

keit Gottfrieds, sein gerader Sinn, seine unwandelbare Treue gegen den

Aaiser hat dauernde Schädigung von ihm ferngehalten, ja ihn mit

vermehrter Macht und gesteigerten! Einfluß aus der gefahrvollen Lage

hervorgehen lassen. Die Uberlieferung über die für ihn so schwierigen

Jahre ist leider so lückenhaft und dunkel, daß wir nur mit Verwertung

jeder, auch der kleinsten Notiz und durch eingehende Erforschung aller

allgemeinen Verhältnisse, die sich mit den ins Leben Gottfrieds ein¬

greifenden besonderen Vorgängen verschlingen, einen klareren Blick

über diese wichtigen Begebnisse zu gewinnen vermögen.

Bei jener Fehde des Jahrs ^233 handelte es sich vorwiegend,

vielleicht ausschließlich, um die Herrschaft Langenburg. Im Jahr ^226

hatte der Edelfreie Walther vou Langenburg all seinen Eigenbesitz dein

Bischof Hermann von Würzburg zu Lehen aufgetragen.^) Es bildete

derselbe eine stattliche Herrschaft, die auf steilein zungenförmigem Berg-

vorspruug hoch über der Jagst sich erhebende Feste und Stadt Langen¬

burg selbst, ferner die Güter zu Bächlingen, Nesselbach, Dünsbach,

Gerabronn, Eberbach, Regenbach und an anderen Grten der Gegend.

Bischof Hermann von Würzburg, der seit ^225 den Stuhl des heiligen

Burkard innehatte, wie sein Vorfahre Bischof Gtto aus dem Geschlecht

der Herreu von Lobdeburg, die in der Gegend von Jena an der Saale

saßen, war einer der hervorragendsten Fürsten seines Hochstifts, ein

') Mrteml'ergisches Urkundenbuch IV. S. qM: Ilermsnnus äei ZMvia Hsrlii-

xolsusis kpiseoxns omiiilms in xsiPstnuin. Mtnm kaoimus universis xressntsin

MKiiiam insxeoturis, gnoci clileotus noster ^Vg,ltlisrn8 nobitis vir äs 1-anKSndsrA

2s1o änetus äivino enin Alberto st Likricio ülüs suis oinns8 xroxriswtss 8N»8,

in sudserixtis loois d^duit, sanetis mart^iibn8 XMano st sooiis eins as

llsrdixolsusi seelssis suin omni iuris inteKi'itats ^xxroprians libsis tiaäiäit et

äonavit a uodis sa xo8tinoäuin iure rsoixisus ksodali. Ilse antsin sunt bona,:

I,anKendei'K eg.8trnin et oxxiänin, LseksIinKkn, ^s^^slb^eli, I^ei8Slldlli-llSll, lunt^s-

daek, ?orst, Nuäsrn, AieliildsrK, Ksrliiltsdrnnnsn, I>inäebrnnnsii, Otnenrcxls et

N>srd»oli, xi'sters^ owns8 i>i8eg.ris in ünvio .Iclliis -ul eastiuiu I^ÄN^enberK xerti-

nentss. Rsoextis itaMS prekatis boni8 a nodi8 in keoäo xrsäietn8 ^Valtkerus

xuNivs rseo^novit, i^uoä Iiona. eti^in in keindaek, in ^.losvviler et ins iiatrousltus

eoelssis in inksrior! Rsinbaeli a<I ixsuin invs dsrsäitario äsvolnta, in ksoäo etia.ni

a nosti'k seelssia xo88iÄsrst sto.



Mann von großer Tatkraft und unermüdlicher Rührigkeit;^) er ist uns

in den vergangenen Iahren schon wiederholt begegnet. Den: Nutzen

seiner Airche ordnete er alle anderen Rücksichten unter, die Sicherung

und Erweiterung ihres Besitzes war sein hauptsächlichstes Anliegen;

und diesem Zwecke widmete er seine Araft, ohne von frommen

Skrupeln irgendwie behindert zu sein. Er fühlte sich damit durchaus

nicht in: Widerspruch mit den Anforderungen seines geistlichen Amts;

nach der mittelalterlichen Anschauung war die Erhaltung und Mehrung

des kirchlichen Besitzes gleichbedeutend mit der Bemühung um das

Reich Gottes, um den in der Airche versinnlichten Gottesstaat; denn

diese galt als der Leib Ehristi, die Wirklichkeit des Übersinnlichen; alle

der religiösen Idee gebrachten Gpfer mußten ja der mit dieser gleich¬

gestellten Airche zufallen. Aber indem diese sich so in den Besitz der

Welt und ihrer Güter setzte, fiel sie selbst der Verweltlichung anHeim,

sie mußte die Interessen der Welt in sich aufnehmen; und so war

auch die ganze Regierung des Bischofs Hermann mit fortwährenden

Anstrengungen und Aämpfen sehr weltlichen Eharakters ausgefüllt.

Jeden Anspruch hielt er mit Zähigkeit fest, überall suchte er zum

Besten seines Hochstifts einen Vorteil zu gewinnen. Nacheinander ist

er im Lauf seiner Regierung mit den Grafen von Henneberg, von

(Lastell, von Rieneck, mit dem Herzog Vlto von Meran, mit dem Abt

von Allda in Streit gekommen. Wohl stand ihm die herzogliche Ge¬

walt im ganzen Umfang feiner Diözese zu; aber er sah, daß dieser

ehrenvollen Stellung die wirkliche Macht keineswegs entsprach. Sein

eifriges Bestreben war darum die Gründung einer geschlossenen Landes¬

hoheit, durch welche die auf den verschiedensten Rechtstiteln beruhende

Herrschaft in den einzelnen Bestandteilen seines Gebiets einheitlich zu¬

sammengefaßt werden sollte. Diese Landesherrlichkeit jedoch über den

ganzen Bereich seines kirchlichen Sprengels auszudehnen, konnte ihm,

wenn er je diese Möglichkeit ernstlich ins Auge gefaßt hat, schon des¬

wegen nicht gelingen, weil die hohenstaufischen Besitzungen innerhalb

desselben so umfangreich waren und weil die kleineren Herrn an den:

zu erwartenden Widerstand der staufischen Verwaltung einen sicheren

') vgl. F. X. von Ivegele, Vorträge und Abhandlungen S. 62. Henner,

Bischof Hermann I. von Lobdeburg und die Befestigung der Landeshoheit

im Hochstift wiirzburg (^225—^SH). ^s?5. Stein, Geschichte Frankens I
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Rückhalt haben mußten, Lr beschränkte sich wohl mit vollem Bewußt-

sein darauf, die landesfürstliche Gewalt in dem Gebiet, das seiner

Airche in weltlicher Beziehung direkt zustand, fest zu begründen. Um

aber den hohen Adel seiner Diözese doch in ein stärkeres Abhängigkeits¬

verhältnis vom Hochstift zu bringen, wandte er gerne das Ruttel an,

denselben zu bestimmen, daß er seine Besitzungen der U)ürzburger

/ Airche als Lehen auftrug; so brachte er ^226 außer der Herrschast

Langenburg noch Trimberg, ^228 Hiltenburg, ^23^ <Ludsee und

Rauheneck, ^2HS Henneberg in Lehensuntertänigkeit. Die so erworbe¬

nen Rechte wurden jedoch oft wieder die Ursache mannigfaltiger Ver¬

wirrungen. Das öffentliche Recht, das der Bischof kraft seiner herzog¬

lichen Gewalt, das private, das er als Lehensherr hatte, oft auch die

kirchliche Befugnis, die ihm als dem Kirchenherrn seiner Diözese zu-

stand, vermengten sich vielfach ineinander, und dieses Zusammenwachsen

der verschiedenen Rechtsverhältnisse sührte leicht zu Verwirrung und

Streit, weil selten eines derselben klar umschrieben, sondern zun: großen

Teil nur gewohnheitsrechtlich festgelegt war. Das Verhältnis der

Herzogsgewalt zu den kleineren Dynasten, das des Lehensherrn zum

Belehnten war im einzelnen Fall höchst mangelhast bestimmt. Hieraus

entstanden ost fast unentwirrbare Streitigkeiten, und an? leichtesten

traten solche zutage, wenn es sich beim Aussterben einer Familie um

die Ansprüche der Erben handelte. Nun war Walther von Langen-

burg in den Deutschen Grden eingetreten;^ seine Familie gehört

wie die der Grasen von Botenlauben auch zu denen, die infolge

der weltflüchtigen religiösen Schwärmerei ihrer Glieder ausgestorben

sind; von den beiden Söhnen wird der jüngere, Siegfried, später gar

nicht mehr erwähnt; Albert aber, der ältere, trat wie sein Vater

ebenfalls den Rittern des Deutschen Grdens bei.^) Aus die Herr¬

schaft Langenburg wurde nun von verschiedener Seite Anspruch

') Uoimuisiitg, Loioa XXXVII p. 259, 22s, 229, 2-52, 2-5-5, 205.

Im weltlichen Stande wird Ivalther zum letztenmal genannt in einer
Urkunde vom 55. Mai 5222, Mirtembergisches Urkundenbuch III S. Z08 Nr. 85z;
das Anniversarienbuch der Veutschhauskapelle zu Mergentheim, Mirtembergisch
Franken VI 5. 58S2. S. 3-5, hat dann noch zum s. und zum 57. Januar die Notiz:
obüt fratsr äs I^luiZ'snberA'.

Lr begegnet zuletzt am 23. Dezember 52ZZ in Cnlm als Zeuge in einer
Urkunde des Hochmeisters Hermann von Salza, Philippi, Preußisches Urkunden-
buch I S. 77; gestorben ist er frühestens im Januar 52Z-5.
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erhoben, einmal jedenfalls von Gottfried von Hohenlohe, der mit der

Familie der Langenburger verwandt war/) sei es, daß er ein Recht an

die Herrschaft zu haben glaubte, weil die von Hohenlohe vielleicht ur¬

sprünglich gleichen Stamms mit denen von Langenburg gewesen sind/)

oder weil ihm IValther und sein Sohn ihren Besitz abgetreten hatten;

eine andere Partei trat aber für einen dem Namen nach nicht weiter

bekannten Uuindel ein/) welchen denn auch der Bischof von IVürzburg

als Lehensherr mit der Burg und der dazugehörigen Herrschaft belehnte.

Uber die nun entstehenden Aämpfe sind wir sehr wenig unter¬

richtet; nur einige stellen aus dem langen Brief des Aönigs Heinrich

an den Bifchof Aourad von Hildesheim vom 2. September

jenen, Schreiben, in welchem er sein Verhalten gegen seinen kaiserlichen

Dater zu rechtfertigen sucht, verbreiten über die Ereignisse dieser Jahre

ein notdürftiges Licht;') es ist aber eine einseitige, parteiische Dar¬

stellung, die der Aönig gibt, der jetzt den hohenlohischen Brüdern

durchaus feindselig gesinnt war. Doch geht jedenfalls das aus ihr

hervor, daß es zu einer hitzigen Fehde kam, bei der nach der damaligen

Ariegsweise die festen Burgen die eigentliche Gperationsbasis bildeten,

von denen aus man den Gegner durch Raub und Brandschatzung nach

Kräften zu schädigen suchte. Auf der einen Seite stand Bischof Her¬

mann von IVurzburg und, wie man aus den Vorkommnissen der

nächsten Jahre schließen darf, einige Reichstministerialenfamilien, zu

deren Verwandtschaft wohl jener Rlündel gehörte. Namentlich begeg¬

nen uns später unter Gottfrieds Gegnern der Reichsschenke Walther

von Limpurg, Ludwig von Schüpf und Ludwig von Virnsberg/) Die

') Siehe oben S. 28 Anm. ö.
Ls ist dies nicht ganz unwahrscheinlich, weil die Herren von Langenburg

überhaupt erst im Jahr ^205 erstmals erwähnt werden (LH. F. Stalin, Ivirtem-
bergische Geschichte II. 534-. S. 5?u), auch ein dein hohenlohischen ähnliches
Mappen haben, nämlich einen gekrönten goldenen leopardierten Löwen, unten von
Schwarz und Gold geschacht, und an denselben Grten wie die von Hohenlohe
begütert waren, z. B. in INergentheim, ein Umstand, der freilich für sich allein stehend
nicht viel besagen würde. Sie könnten etwa die Nachkommen des mir im Jahr
^SZ erwähnten Heinrich von Iveikersheim sein.

") vcrmutnngen über den Namen dieses Mündels finden sich bei H. Bauer,
Mirtembergisch Franken VIII ^868. S. 9 und bei Bossert, Heinrich VII. und die
Herren von Hohenlohe I2ZH, Ivürttembergische Oierteljahrshefte für Landes-
geschichte VIII. ^885. S. 86.

') Urk.B. Nr. 5Z-5.
") Siehe Urk.B. <-52. ^Z.
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beiden ersteren gehörten zu einer und derselben Familie, zu den Kolben

von Schüpf, die ursprünglich in der Taubergegend saßen und seit den?

l2. Jahrhundert als Reichshosbeamte am kaiserlichen Hof sehr häufig

austreten/) IValther von Limpurg war der Lohn des Reichsschenken

Walther von Schüpf, dessen Bruder, der Schenke Conrad von Alingen-

berg, uns schon wiederholt in freundlichen Beziehungen zu Gottfried

von Hohenlohe begegnet ist. Im Jahr oder etwas früher

war Walther von Limpurg in der aufblühenden Stadt Hall zun, Stell¬

vertreter der königlichen Gewalt ernannt worden und hatte seinen Sitz

auf der damals erbauten Burg oberhalb der Stadt genommen, nach

der eben er sich von nun an benannte.") Ihm gehörte wohl auch schon

die Feste Bilriet, die zwischen Hall und Langenburg über dem Bühler¬

tals lag;") er scheint sie als Verwandter des bilrietischen Edelgeschlechts

geerbt zu haben. Nun hatte seinerzeit Heinrich von Langenburg

Sophie, die Tochter des Berengar von Ravenstein und der bilrietischen

Lrbtochter Agnes, geheiratet, so daß wahrscheinlich die Reichs¬

ministerialen von Schüpf mit den Ldelherren von Langenburg irgend¬

wie versippt gewesen sind/) Gewiß aber ist die Verwandtschaft des

Schenken von Limpurg mit den Edelherren von Arautheim,") und von

Liehe darüber (LH. F. Stälin, !virtembergische Geschichte II. ^3-^7. 5.60».
Ficker, Die Reichshosbeamten der staufischen Periode: Sitzungsberichte der kaiser¬
lichen Akademie der Wissenschaften, Philosophisch-historischeClasse, XI,. ^862.
5. H85 ff. Über Ludwig von Schupf siehe H. Bauer, Die letzten Herren von Schüpf:
ivirtembergisch Franken, Zeitschrift des Historischen Vereins für das wirtenibergische
Franken V 5859. S. 59 ff. ?s ff.

2) vgl. darüber Bofsert, !vie kamen die Reichsschenkenvon Schüpf nach
Limpurg bei Hall? Ivürttembergische vierteljahrshefte für LandesgeschichteX?.
5888. S. ^Zv. Iveller, Schwäbisch-Hallzur Hohenstaufenzeit: Württ. vierteljahrs-
hefte für Landesgeschichte. Nene Folge Vit. 58Y8. S. 2U6.

°) Jedenfalls erscheint dieselbe in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts in
limpurgischem Besitz, Urk.B. Nr. HvZ.

vgl. über alle diese Verwandtschaftsverhältnisse H. Bauer, Beiträge zur
Geschichte und Genealogie der Herren von Aschhausen, Bebenburg, Bilriet, Alingen-
fels, Limburg, Lonzenburg und Ravenstein: ZvürttembergischeJahrbücher ^8^8.
S. US ff-

Der Sohn lValthers I. von Limpurg, IValther II., heißt ^2S^ die Jutta
von Röttingen oder Schillingsfürst seine Base (matertsrn.'!, ZVirttembergischesUr-
kundenbuchVI S. ^6; diese himviedernm nennt so die Richza von Arauth eim, di e
Gattin Gottsrieds von Hohenlohe, HohenlohischesUrk.B. Nr. 28Z. vgl. H. Bauer,
!ver war die äs LetrilliiiAskni'st:Zeitschrift des historischen Vereins für das
wirtenibergische Franken III z. ^855. S. ^08 ff.



diesen wissen wir, daß sie aus seiten ihres Schwagers Gottsried von

Hohenlohe gestanden sind.') So sind hier also jedenfalls nahverwandte

Familien in harte Fehde miteinander verstrickt worden. Gottsried und

seine Schwäger wurden unterstützt von dein Grafen jDoppo von

Wertheim, dessen Nmiter Aunigunde wahrscheinlich dem Geschlechte

derer von Arautheim entstammt war;^) von ihm ist überliefert, daß

er mit dein Bischof Hermann von Würzburg damals Arieg führte

und während desselben dem Kloster Bronnbach bei IVertheim bedeu¬

tenden Schaden an dessen Besitzungen zusügte; noch im Jahr ^2SZ

aber leistete er diesem unter Vermittlung seines frommen Verwandten

Aonrad von Arautheim, des späteren Stifters von Gnadental, vollen

Ersatz für die angetanen Unbilden.^)

Auf den 2. Februar ^2ZH war von Aönig Heinrich ein Hoftag

nach Frankfurt ausgeschrieben worden, der von geistlichen und welt¬

lichen Fürsten stark besucht wurde; unter jenen besand sich auch Bischof

Hermann von IDürzburg/) Gegenstand der Beratung waren die

Religionswirren, die besonders durch die päpstliche Anweisung der

Areuzpredigt gegen die Aetzer entstanden waren, und die übermäßige

Ausartung des Fehdewesens. Nach mehrtägigen Beratungen wurde

am Februar wieder ein Landsriedensgesetz verkündigt: zur besseren

Handhabung des Rechts versprach der Aönig fortan viermal in jedem

RIonat zu Gericht zu sitzen und gebot allen Fürsten, Grafen und

sonstigen Richtern, das gleiche zu tun; Angriff auf der Heerstraße,

unangesagte Fehde, Bruch eines Waffenstillstandes, Heimsuchung des

') ?>ies geht besonders daraus hervor, daß auch sie von dein schenken
später entschädigt werden mußten.

") Liehe Aschbach, Geschichte der Grafen von Ivertheim I. ?. ss. sz.
") Aschbach a. a. G. It. ^SHZ. S. 2k, UrkundenbuchNr. 22: ^snors xrsssu-

tium xatsat univsrsis, Mvä exo Loxpo cowss äs ^Vsrtksim, eum iir Zusrrs,,
vsrsab^tur inter ms st äomiuum sxiseoiium llsrdixolsnssm Lrunudaesiisi soolesis
ilamiiÄ nou luodiea in suis xosssssionibus irroZasssiii, in rsstsurum sorunäem
enm eoussusu uxoris iuss st ülioruin msoruiu XIV iuZ-ern, vinsarum in Lslt^en-
dsrs sita siäsru eeolesis ooutuli libsrs xossiäsuäa, sa s^ns oouäitions Lrruitsr
iutsriectk, ut inkr^ oets-VAin saueti Zlkrtini kn.säsm vinsas pro XX tklsutis ImIIsii-
sium rsäimsucii lilier^m Iiabsam xotsst^tsm . . . insum st LvAnati mei eomitis äs
Lrutdöiin, ciui siusäsm kaeti sxtitit meäiittor, siAiUa äuxi prsssutibus iiuxrimeuäa,.
'I'sstss sunt Louraäus äs Lrutdsim sts. ^etum anno äoiuiui NMXXXIII. —
?ie Urkunde fällt demnach spätestens in den Ansang des November.

Siehe Böhmer-Ficker, NsZ'östs, imxsrii Nr. -^Zov—HZ02.



Landes durch bewaffnete Scharen wurde mit hoher Geldstrafe oder gar

mit der Acht belegt.') Uber die Fehden der jüngsten Zeit wurde be¬

schlossen, daß die Burgen, von denen aus Räuberei und Brandstiftung

verübt worden sei, gänzlich zerstört werden sollten. Im besonderen

kam auch der Langenburger Streitfall vor das Gericht des Aönigs;

es ward gesprochen, daß die Feste Langenburg jenem Unmündigen

und nicht Gottfried von Hohenlohe zustehet) Zweifellos war bei

diesen? Rechtsspruch Bischof Hermann von N?ürzburg hervorragend

beteiligt, wie er auch noch in den nächsten Monaten beim Aönig blieb t

und in den späteren Kämpfen zwischen Heinrich und seinem Vater

eine eifrige Tätigkeit als Anhänger des Königs entfaltet hat.

Mit der Ausführung der Beschlüsse über die Zerstörung der

Burgen wurde vom Aönig und seinen? Rat der schwäbische Edle

Heinrich von Neuffen beauftragt, welcher der hauptsächlichste Ratgeber

und Leiter der königlichen Politik in dein verhängnisvollen Jahr ^22H

gewesen zu sein scheint. Es ist derselbe Mann, der seinerzeit mit An¬

selm von Iustingen im Auftrag der Fürsten den jungen Friedrich zur

Übernahme der deutschen Arone aufgefordert hatte; auch während des

Aufenthalts Friedrichs in Deutschland war er viel in dessen Gefolge

gewesen, und Friedrich hatte, als er ^220 nach Italien ging, ihm die

Gbhut über seinen zurückbleibenden Sohn und über das Herzogtum

Schwaben anvertraut, die Heinrich von Neuffen freilich schon im

nächsten Jahr wieder abtreten mußte/) Er bewegte sich viel am Hof

des jungen Aönigs Heinrich; im Jahr ^223 nahm er an dem Areuz-

zug ins heilige Land teil, im Jahr ^22<) am Feldzug des Aaifers

gegen den Papst Gregor. Aönig Heinrich scheint ihn nun infolge des

Frankfurter Hoftags geradewegs zu seinen? Stellvertreter im Aönigs-

gericht ernannt zu haben,') was ihm natürlich keine geringe Macht

Winkelmann, Geschichte Kaiser Friedrichs II. und seiner Reiche ^2^2 bis

I2Z5. I. ^86Z. s. q-58.

2) Urk.B. Nr. 154.

2) Siehe Löhmer-Ficker —HS ^5.

Siehe darüber Ivinkclmann, Kaiser Friedrich II. I. ^83y. S. Hy. ZZo.

vgl. auch Ch. F. Stalin, Ivirtembergische Geschichte II S. s?H ff. F. Stalin,

Geschichte Württembergs I S. HZZ. Grimme, Geschichte der Minnesinger I. ^3Y7.

S. ^0 ff.

") Man vergleiche (-reuKeiidaesllsi» ^2ZZ—^2ZH, herausgegeben von

Schulte, Zeitschrist siir die Geschichte des Gberrheins. Neue Folge IV. 5339.
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in die Hände gab. Heinrich von Neuffen führte seinen Auftrag in

betreff der angeblichen Raubburgen mit erfolgreicher Energie aus; er

brach in den nächsten RIonaten neben anderen Burgen auch einige

Festen der hohenlohifchen Brüder. Damals ist vielleicht die namen¬

gebende Burg Hohenlohe zerstört worden, deren Bedeutung für das

Haus von jetzt an stark zurücktritt.

Nun griff aber von Italien aus der mit seinein Lohne sehr un¬

zufriedene Aaiser ein, und wir dürfen annehmen, daß er guten Grund

zur Rußbilligung des Vorgehens gegen Gottfried gehabt hat. Die

herbe Demütigung Heinrichs in Friaul hatte dessen Gehorsam gegen

den Vater nicht für lange sicherstellen können; sein Trachten nach

Selbständigkeit blieb dem Kaiser unbequem, und das um so mehr, als

der junge Aönig den tLharakter haltloser Minderjährigkeit auch bei¬

behielt, nachdem er ein etwas reiferes Lebensalter erreicht hatte; Hein¬

rich war !^22H etwa 22 Jahre alt. Lei der Dämmerung, die über der

deutschen Geschichte jener Tage und zumal über der geheimen Ge¬

schichte des königlichen Hofes liegt, sind wir über das einzelne nur

wenig unterrichtet. Das ist jedoch nicht unwahrscheinlich, daß Hein¬

richs Auftreten gegen Gottfried durch die Erbitterung darüber hervor¬

gerufen war, daß dieser in den? Konflikt mit dein Aaiser den Gehorsam

gegen dessen Willen für das Rechte hielt; vom November ^232 an

begegnet Gottfried anderthalb Jahre lang überhaupt nicht mehr am

königlichen Hoflager. Aaiser Friedrich hielt aber seine schützende Hand

über seinen von Heinrich gedrückten Anhängern; Aonrad von Hohen-

S. ^08: (zu Anfang des Jahrs ^2zq) äominus lls NMsii, yni tuiie coiisiliariuki

äomilli reZ'is extitsrat et ex mlmclkto ipsius oi-äiimuclkm uobis sktiskaetionsin,

n,eeexerat, pseniiia corruxtus pervertsuiZo iuäioiuill s-äversas Mrti prouior exLtitit.

vgl. ferner die Urkunde König Heinrichs für das Kloster Heilsbronn vom

^5. August Luillarä-IZrslioUes, Historie äixlvmativs. I?Mki'iei ssonuäi IV

x. S7Z: eormn nodis st Lenrieo clo NiKeu, huem coKiwseen<l!un eausam

äexutl>.vsrkillU8, sie sxstitit öikünitum. Kaiser Friedrich II. führte im Mainzer

Landfrieden ^235 einen ständigen Reichshofrichter ein, da er (oder sein Stellvertreter)

ja nicht selber überall sein uud nicht alle Klagen persönlich anhören konnte;

Zvinkelmann, Geschichte Kaiser Friedrichs II. und seiner Reiche ^2^2—^zzs. I.

ö. q<3. Schröder, Lehrbuch der deutschen Rechtsgeschichte. Zweite Auflage.

S. SZ^. Es scheint, das; Heinrich von Neuffen schon ^2Z-^ tatsächlich eine ähnliche

Stellung innehatte.

') Wohl vor dem ^o. 11mi ^2?-^, da an diesem Tag sich Heinrich von

Neuffen wieder bei König Heinrich in Wimpfen befindet, Vöhmer-Ficker, IikAS3w

imxsrii q.z^s.
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lohe, der im Frühjahr I^22H bei ihm eingetroffen sein dürfte, konnte

ihm über die Einzelheiten der Ereignisse genaueren Bericht erstatten.

Dein Frankfurter Landfriedensgesetz gab der Kaiser zwar seine Bei¬

stimmung; er schrieb den deutschen Fürsten, Edlen und Dienstmannen,

daß er die verwirrten Zustände bei ihnen bedauere und zu bessern

bestrebt sei, und befahl ihnen, den vereinbarten Frieden binnen vier

Wochen zu beschwören;') dagegen konnte er die sonstigen Beschlüsse

des Frankfurter Hoftags nicht alle billigen; er befahl seinen: 5ohn,

die zerstörten Festen der hohenlohischen Brüder auf eigene Kosten wieder

aufbauen zu lassen, den Urteilsspruch wegen Langenburgs zu wider¬

rufen und diese Feste Gottfried zuzuweisen. Heinrich leistete jedoch

keinen Gehorsam; er gibt in dem schon erwähnten Rechtfertigungs¬

schreiben an, da er aus Rechtsgründen und um seiner Ehre willen den

Befehl nicht habe befolgen können, habe er als Ersatz für die Burg

an Gottfried von Hohenlohe 2000 2Nark aus der königlichen Kanuner

ausbezahlen lassen (nach heutigem Geldwert etwa 90V WO Reichsmark).

Gottfried wird wohl eben wegen der Verhandlungen darüber wieder

den königlichen Hof besucht haben, an dem mit ihm auch seine Geg¬

ner, der Bischof von Würzburg, Heinrich von Neuffen und der 5chenk

von Limpurg, sich aufhalten; er weilt am 26. Ucai ^22H beim König

zu Wimpfen,") am ^8. August zu Nürnberg;^ in der Zwischenzeit aber

ist er nach Italien zum Kaiser geritten, bei dem er im Juli zu Rieti

genannt wird/)

Die Erbitterung des Königs mußte durch die Wiederrusung seiner

Handlungen notwendig gesteigert werden; mehr und mehr trieben ihn

die Ereignisse dem offenen Ausstände zu. In: Juli bedrohte ihn der

Papst mit dem Airchenbann, wenn er seinem Vater nicht gehorsam

bleibe, und der Kaiser erklärte, wenn er so fortfahre, ihm zuwider zu

handeln, werde er überhaupt keine Boten und Briefe mehr von ihm

annehmen. Am 2. September erließ Heinrich jenes geschickt abgefaßte

Manifest, das in der Ausfertigung an den Bischof von Hildesheim

') Böhiner-Ficker 20HZ.

Urk.B. Nr. kurz zuvor hielt der König in ^chwäl'isch-Hall Gericht,

wo Gottfried wohl auch schon anwesend war.

») Urk.B. Nr. ;55.

4) Urk.B. Nr. ^Z2; freilich kann sich auch der Zweifel einstellen, ob hier für

k(otü'iä>is) nicht (Xollraäus) zu lesen ist.
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erhalten ist und uns schon öfters als Quelle unserer Erzählung ge¬

dient hat;') darin schreibt er unter anderem auch, Aaifer Friedrich

habe Edlen und Dienstmannen und anderen, die mit Verleumdungen

zu ihm kamen, leichten Glauben beigemessen und ihnen Widerrufs-

briese seiner Regierungshandlungen gegeben, er habe ferner diesen

Briefen ungewöhnliche Drohungen von Abbruch alles Verkehrs bei

etwaiger Nichtbefolgung beigefügt. Aber bald darauf, um die Mitte

des September, wurde auf einer Versammlung zu Boppard am Rhein

die offene Empörung gegen den Aaifer beschlossen.^) Heinrich sammelte

ein Heer und verlangte von den Städten einen Eid, daß sie ihm gegen

jedermann, also auch gegen seinen Vater, Beistand leisten wollten; er

ließ durch Anselm von Iustingen und den Würzburger Archidiakonus

IValther von Tannenberg ein Bündnis mit der lombardischen Städte¬

liga abschließen, während ein ähnlicher Versuch mit dein König

Ludwig IX. dein heiligen von Frankreich, den er etwas später durch

den Bischof Hermann von IVürzburg und Heinrich von Neuffen unter¬

nehmen ließ, mißglückte. Die Gruppierung der Parteien wurde zum

guten Teil von den vorhergehenden Händeln und Feindschaften be¬

stimmt, ohne daß wir von höheren politischen Gesichtspunkten viel zu

bemerken vermöchten; genoß der Markgraf von Baden den Schutz

des Kaisers, so schloß sich sein Gegner Graf Egeno von Freiburg

dein Aönig an; der erwählte Bischof Landolf von Worms erklärte

sich als Anhänger des Aönigs, die mit der bischöflichen Gewalt in

Zwist geratene Stadt blieb dem Kaiser treu; war Friedrich mit Nach¬

druck für Gottfried von Hohenlohe eingetreten, so hielt sich Bischof

Hermann von Würzburg um so eifriger auf feiten des Aönigs. IVürz-

burg scheint geradezu ein Mittelpunkt der königlichen Politik geworden

zu sein. Treffen wir doch, ganz abgesehen vom Bischof, drei würz-

burgifche Stiftsherren, den Propst Degenhard von Hang des Aönigs

protonotar, ferner Walther von Tannenberg des Aönigs Aapellan

') Böhiner-Fickcr qzqs.

-) Ogl. zum folgenden: Schirrmacher, Kaiser Friedrich der Zweite I. ^ssy.

S. 2Z8 ff. ^itzsch, Staufische Studien: Historische Zeitschrist III. ^860. S. ZgH ff-

Winkelmann, Die U?ahl Aönig Heinrichs (VII.), seine Regierungsrechte und sein

Sturz: Forschungen zur Deutschen Geschichte I. ^862. S. ^ ff. Derselbe, Geschichte

Kaiser Friedrichs des Zweiten und seiner Reiche I. ^8SZ. S.-zs-5 ff. Rohden, Der

Sturz Heinrichs (VII.): Forschungen zur Deutschen Geschichte XXII. ^882.



und den Archidiakonus Deward mit den wichtigsten Aufträgen von
feiten Heinrichs betraut; °) andererseits ist es dann nicht zu verwundern,
wenn alte Gegner des Bischofs, wie der auf dein Reichstag in Friaul
in die Acht erklärtes Albert von Endsee, wieder am Hof des Kaisers
in Italien zu Gnaden angenommen erscheinen/) Von anderen geist¬
lichen Fürsten schloffen sich dem Könige noch die Bischöfe von Straß¬
burg, Speyer und Augsburg, weiter der Abt von Fulda au, während
die weltlichen Fürsten seiner Partei fern blieben. Am meisten Unter¬
stützung fand er bei den Grafen und Ministerialen von Schwaben und
Gstfranken; in Schwaben war es besonders die Familie der Edelherren
von Neuffen nnt ihrer Verwandtschaft, zu der auch Graf Egens von

Freiburg gehörte, Heinrich von Neuffen mit feinen: Bruder Albert und
seinen Söhnen Heinrich und dem als Minnesänger bekannt gewordenen
Gottfried, die sich durch Eifer für den Aönig auszeichneten, ebenso wie
der Genosse Friedrichs II. von ^2^, Anselm von Iustingen, der nun
wieder das Amt des Hofinarschalls bekleidet. Von den ostfränkischen
Grafen begegnen uns auch nach dem offenen Ausbruch der Empörung
noch die Grafen Dtto von Botenlauben, Rupert von Aaftell, jDoppo
von ZVertheim, Gottfried von Löwenstein, Manegold von Wild¬
berg, Burggraf Aonrad von Nürnberg und andere am Hofe des
Aönigs.^) In Schwaben und Franken hatten die Anhänger des Aönigs
entschieden das Übergewicht über die Getreuen des Aaifers. Heinrichs
kriegerische Unternehmungen °) richteten sich vor allem gegen diejenigen,
uni deren willen er im letzten Jahr ganz besonders den Unwillen des
Aaisers auf sich gezogen hatte, gegen Gottfried von Hohenlohe und
gegen den Markgrafen Hermann von Baden, der nach Italien eilte,
um den Kaiser von den Einzelheiten der Empörung in Aenntnis zu

setzen und ihn zur Heerfahrt nach Deutschland zu bewegen. Den
Aampf gegen Gottfried führten der Reichsschenke N?alther von Lim-

') vergl. Henner, Bischof Hermann I. von Lobdeburg und die Befestigung
der Landeshoheit im Hochstift Ivürzburg S.

') Böhmer-Ficker ^98-5.
") Böhmer-Dicker2oss. 2oss.
*) Böhmer-Licker HS5S. ff.
b) Siehe darüber weller, Zur Kriegsgeschichte der Empörung des Aönigs

Heinrichgegen Kaiser Friedrich II. - württembergische Vierteljahrshefte für Landes¬
geschichte IV. ^SIS. S.

Weller, Geschichte des Hauses Hohenlohe. z
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purg, Ludwig von 5chüpf und Ludwig von Dirnsberg;') Gottsried

seinerseits wurde wieder von seinen Schwägern Araft und Aonrad von

Arautheim unterstützt,^) deren Feste Ballenberg (zwischen Arautheim

und Osterburken) iin Noveinber belagert worden zu sein scheint/)

Wenn es auch wahrscheinlich ist, daß Gottfried bis zur Ankunft des

Aaisers sich halten konnte/) so wurde ihm doch ein ungemein großer

Schaden zugefügt, so daß er in eine bedeutende finanzielle Bedrängnis

geriet/) Der ganze Arieg Heinrichs gegen die Anhänger seines Vaters

verlief so in einer Anzahl von einzelnen Unternehmungen; wir wissen

von Schädigung des Alosters Gengenbach im 5chwarzwald vom De¬

zember ^23H;°) im Frühjahr des folgenden Jahres bekriegte Heinrich

von Neuffen den Markgrafen von Baden und verbrannte das unter

Dies geht aus den Hagenauer Vereinbarungen Gottfrieds vom August

und September ^2ZS hervor, Urk.B. Nr. ^—^z; ferner aus der Urkunde

des Schenken von Limpurg vom Mai ^25?, Urk.B. Nr. S. 98 Z. äiseoi'«tia,

ijns orta erat intsr ms sx una parte st dominum Kotteti'iäuill äs Uoiwniaek ex
altera oeeasious äisssnsionis orte iutsr äonilnum meum ?riclerionm Lomanornm

imperators-n ssmpsr angustum, ^srusalsm et Sieilis rkKSm, et röKSm Hsnrienm
Alium suum.

Kraft und Ronrad von Krautheim haben ebenfalls später Ersatz für die

erlittenen Schädigungen erhalten.

°) In einer Urkunde des Königs Heinrich aus U)ürzburg sür das Kloster

Scköutal vom ^7. November heißt es: aeta snutkse in eaiuxo apuä Lallem-

kisr^z Böhmer-Ficker ^Z6^, Mirtembergisches Urkuudenbuch I!I S. Z5Z. Oer

König war damals unterwegs auf der Fahrt von Eßlingen nach Ivürzburg.

Walther von Limpurg erscheint seit dem Beginn des Aufstands uie mehr

in königlichen Urkunden; er wird also bis zuletzt mit Gottfried zu tun gehabt

haben. Dagegen ist Ludwig von Virnsberg nach einiger Zeit wieder am Hof des

Königs zu Nürnberg am z. und 5. Februar ^2ZS, Böhmer-Ficker HZ7^. HZ72;

vielleicht war der Hauptwiderstand Gottfrieds doch mit dem Januar gebrochen.

°) Uie gewaltige Größe des erlittenen Schadens erhellt aus den riesigen

Summen der späteren Entschädigungen. Uie pekuniäre Notlage Gottfrieds läßt

sich auch abnehmen aus zwei päpstlichen Urkunden vom 8. Juni ^2Z5 für das

verarmte Kloster Frauental, das jedenfalls zunächst auf die Unterstützung seiner

Gründer angewiesen war (Wirtembergisches Urkundenbuch V S. -529: oum iKitur,

sieut sx parte äilsetarum in Lkristo Warum , . abdatisss st eonvsutus monastsrü

äe Vrinvsutal ürdixolsusis äioeesis oräiuis Lüstsreiensis kuit xroxositnm eoram

»oliis, kaenltates ixsius monastsrü acleo «int tsuuss st sxilss, i^uoä sstlsm sx

ixsis iiSMSant eomoäs sustsntari . . ); ferner aus der Tatsache, daß Gottfried

nach erhaltener Entschädigung von Ludwig von Dirnsberg dessen Burg sofort

wieder an dcn Burggrafen von Nürnberg verkauft hat, Urk.B. Nr. ^z.

°) ^.eta tZlsug-sudaesrisia, Zeitschrist für die Geschichte des Gberrheins. Neue

Folge IV. 5339. S. ^0.
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dessen Schirmherrschaft befindliche Stift Backnang an der Murr, König

Heinrich selbst zog ohne Lrfolg gegen die Stadt Worms ins Feld, die

sich geweigert hatte, die verlangten Geiseln zur Bürgschaft ihrer Treue

zu stellen.') Aber schon nahte Aaiser Friedrich von Italien her; iin

Mai ^235 befand er sich auf deutschein Boden. Lr hatte die Fürsten

gebeten, ihm nach Friaul entgegenzukommen; auch in Regensburg

stellten sich viele Edelherren und Ministerialen aus verschiedenen Teilen

Deutschlands und besonders aus dem Herzogtum Schwaben ein; in

der Mitte des Juni war er zu Nürnberg.

König Heinrich konnte es nicht wagen, in offener Feldschlacht

seinem Vater entgegenzutreten; seine Anhänger verließen ihn und suchteu

Sicherheit auf ihren Burgen. Der ganze Arieg wurde so wesentlich

ein Belagerungskrieg; zehn Festen, wird überliefert/) habe der Aaiser

zu gleicher Zeit belagern lassen, und einige Namen derselben sind uns

auch bekannt: es sind Trifels in der Rheinpfalz, wohin sich Aönig

Heinrich zurückzog,'') die den Herren von Neuffen gehörigen Burgen

hohenneuffen und Achalm am Steilabfall der schwäbischen Alb gegen

das Neckartal/) Iustingen die Burg des Marschalls Anselm auf der

rauhen Alb, und Vrtenburg iin Schwarzwald, wo Aonrad von Vffenburg

und der von Zuseneck, die Bedränger des Alosters Gengenbach, sich

zu bergen suchten.") Am heftigsten war der Widerstand in Schwaben.

Noch ehe der Aaiser nach Nürnberg kam, hatte er von seinen Be¬

gleitern unsern Aonrad von Hohenlohe, der aus den Wirrnissen seiner

Grafschaft Romagna heraus sich mit Friedrich nach Deutschland auf-

') Liehe darüber und über das folgende Iveller a. a. V. lvnrtteinbergifche

Vierteljahrshefte für Landesgeschichte. !7eue Folge IV. ^395. 5. >l?-ff.

") RoKeri äs ^Vsnäovvsr Lllroniok sä. Loxs IV x. ZZ6: Leä xatsr contra

eum tain eoxiosum eonäuxit exeroituin, ut siiunl st ssmsl äsesm ekstra vallarst

obMions. Daraus auch bei Uattkasus I'-li'is,, Okron. mai. cd. I^narä III p. Z2Z.

Huillarä-Lrskollss, Listoris, dixloiulltiea ?riäsriei sseunäi IV x. 9-^6.

^.uvales LeksLtlariensss inaivres: Uonuinoiit» Vsrmitniae kistoriea, Lerixtorss

XVll x. 3^0.

Auch die Achalin war neuffisch; die Lrbtochter des Grafen Albert von

Achalin hatte den Vater Heinrichs, Berthold, geheiratet, L.ota s. ?stri in ^uKis.

^Weißenau), herausgegeben von Baumann, Zeitschrift für die Geschichte des Gber-

rheins XXIX. ^87?. S. HO. mortuo nobili eoiuits ^.Iderto äs ^.odalmsn ülia

su», uxor Lsrlitoläi äs Xiken, <ius sibi in Iisreäiwts sucesssit, sie.

s) Ol^ronieov ^^vikaltsnss, Älouuinsut» (Zsriu^nia kistoriea, Lcriptores

XII x. 59.

^ots. NsiiASuI>!tLSii8ig. a. früher a. G. s. ^
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gemacht hatte, und den Marschall Heinrich von Pappenheini zur Be¬
kämpfung der schwäbischen Anhänger Heinrichs und besonders zur Be¬
zwingung der hochragenden Feste Hohenneuffen abgesandt;') Gras
Friedrich von Zollern wurde mit der Belagerung der Burg Achalm
bei Reutlingen beauftragt. Aber die dem Aönig anhängenden Schwaben
wehrten sich tapfer und mit entschiedenem Erfolg. Der Graf von
Zollern geriet bei der Belagerung der Achalm in die größte Gefahr;
seine Leute wurden von Heinrich von Neuffen und Anselm von Iu-
stingen überfallen und übel zugerichtet. Und nun kam den Gegnern

des Aaisers noch Hilfe von dem mächtigen Grafen Egens von Frei¬
burg, dem Haupt der hochangesehenen Uracher Grafenfamilie, dem
Stammvater der heute noch blühenden Fürsten von Fürstenberg, dessen

Bruder, dein nun verstorbenen Aardinalbischof Aonrad von j)orto^
wir wiederholt schon begegnet sind. Graf Egens hatte den größten
Teil der Besitzungen der ausgestorbenen Herzoge von Zähringen auf
dem Schwarzwald, in der Bar, in der Vrtenau und im Breisgau ge¬
erbt, war aber wegen dieser Erbschaft in ein langandauerndes Zer¬
würfnis mit Friedrich II. und auch mit den Markgrafen von Baden,
einer Nebenlinie der Zähringer, gekommen; dagegen stand er bei Aönig
Heinrich in hoher Gunst; er nahm in hervorragender Weise an dem
Frankfurter Hoftag im Februar teil und weilte während dieses
ganzen Jahres viel am königlichen Hos, auch in Boppard, wo der
König sich offen empörtes) Die urachischen Stammgüter mit der
Feste Hohenurach hatten seine beiden jüngeren Brüder, die Grafen
Rudolf und Berthold von Urach, übernommen. Graf Egens setzte
sich nun auf der seinen Brüdern gehörigen Burg Urach, die mitten
zwischen der Achalm und dem Hohenneuffen auf einem Bergkegel neben
dem tief in das Albgebirge eingeschnittenen Ermstal gelegen war, mit
zahlreicher Mannschaft fest und nahm daselbst auch die vor der Achalm
gefangenen Leute des Grafen von Zollern auf; und obwohl er an¬
fangs vorschützte, daß er sich aus die Verteidigung gegen Angriffe, die
ihn an seinen Gütern schädigen wollten, beschränken werde, suchte er
auf alle Weise weitere Streitkräfte um sich zu sammeln. So konnten

') Urk.B. ^39; der Brief fällt spätestens Mitte Juni. ?er Marschall von

Zeppenheim befand sich im Mai beim Kaiser in Steiermark, Böhmer-Ficker 2090.

2) Ivirtembergisches Urkundenbuch III S. zs^.

2) vgl. dazu Riezler, Geschichte des sürstlichen Hauses Fürstenberg S. H6 ff.
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Aonrad von Hohenlohe, der Marschall von Pappenhein: und Aonrad
von Blochingen nicht zu der ihnen aufgetragenen Belagerung des
Hoheimeuffen schreiten; sie baten den Kaiser um rasche Zuseudung
weiterer Truppen. Der Aainpf der königlichen und kaiserlichen Partei
in Schwaben konzentrierte sich nun in der Gegend des Erinstals östlich
vom Neckar, dem damals sogenannten Schwiggerstal. Die Anhänger
des Aönigs erhielten Zuzug von dem Markgrafen Heinrich von Burgau
und andern schwäbischen Herren, den Aaiferlichen aber kam Hilfe von
dem streitbaren Bischof Heinrich von Aonstanz, der im Auftrag des
Aaisers mit seinen ritterlichen Vasallen eilends nach der schwäbischen
Alb zog. Trotzdem waren die kaiserlichen Aräste nach Zahl und
Bewaffnung schwächer als ihre Gegner und litten großen Mangel an
Lebensmitteln, die ihnen jedoch vom Kloster Marchtal an der Donau
zugeführt wurden. Die starke Macht, die den Königlichen zu Gebote
stand, scheint diese bewogen zu haben, statt sich auf die Verteidigung
ihrer fast unüberwindlichen Burgen und gelegentliche Überfälle zu be¬
schränken, eine entscheidende Schlacht im freien Felde zu wagen, ein
bemerkenswerter Entschluß, da sonst die meisten Ariege dieser Zeit nur
in Belagerung und Verteidigung von Burgen und Städten bestanden.
Am 2^. Juni, den: Tag des heiligen Alban, kani es im Lrmstale
zum Zusammenstoß, und es wurde vom Mittag bis zum späten Abend
hitzig gekämpft. Die Parteigenossen des Aönigs Heinrich erlitten eine
schwere Niederlage, Heinrich von Neuffen mit seinem Sohne Gottfried
und gegen vierzig Herren, Rittern und Anechten wurden gefangen ge

nommen und nach Aonstanz geführt. Den Sieg schrieb Bischof Hein¬
rich der heiligen Jungfrau zu; er begabte am folgenden Tag die

Marienkapelle des Alosters Marchtal zu Reutlingen mit allerlei Rechten.
Die Araft des Widerstands in Schwaben war jedenfalls mit dieser
Schlacht gelähmt; auch die Burg ^ustingen fiel in die Hände des
Bischofs und wurde gebrochen.')

Der unglückliche Ausgang dieser Aämpfe seiner eifrigsten Partei¬
gänger war wohl für den Aönig Heinrich wesentlich mitbestimmend
gewesen, daß er sich zu Anfang des Juli in Wimpfen dem erzürnten
Aaiser unterwarf; er ward der Regierung entsetzt und nach Apulien
geführt, wo er sieben Jahre später in der Gefangenschaft elend ge-

') Siehe zum vorhergehenden ineine schon öfters angeführte Abhandlung,
Ivürttembergische Vierteljahrshefte IV. ^szs. S. ff.



starben ist. Auf den ^5. August hatte Kaiser Friedrich einen allge¬

meinen Reichshof zur Wiederherstellung des Rechtszustands nach Mainz

angesagt, zu dem auch der Bischof von Aonstanz") und Aonr ad von

Hohenlohe von jenen Aämpfen in der schwäbischen Alb weg sich ein-

gefnnden haben. Hier in Mainz trug Aonrad am 23. August dem

Erzbifchof Heinrich von Aöln seine Burg Lichtel, die etwa in der

Mitte zwischen Rothenburg ob der Tauber und Weikersheim gelegen

war, zu Lehen auf; unter den Zeugen der Handlung sind neben nieder¬

rheinischen Ldlen wie den Grafen von Sayn und Hochstaden und

andern besonders auch Gerlach von Büdingen, Aonrads Schwieger¬

vater, und seine Anverwandten Albert von Trimberg, Rosemann von

Aempenich und Gerlach und Heinrich von Isenburg genannt/) Die

Gründe dieser Lehensaustragung sind nicht ganz klar; in ähnlicher

Weise hatte im Dezember ^233 Gerlach von Büdingen dein Grafen

Gtto von Geldern Güter zu Langenselbold als Lehen aufgetragen/)

Da man späterhin von diesen Lehensverhältnissen auch nicht die ge¬

ringste Spur mehr findet, so waren die aufgetragenen Lehen wahr¬

scheinlich sogenannte Schildlehen; bei solchen nahm ein Herr den andern

auf eine gewisse Zeit für eine festgesetzte Summe gleichsam in Sold,

und dieser trug jenein zur Sicherheit ein Eigengut als Lehen auf;

war die bestimmte Dienstzeit vorbei, so erlosch auch die Lehensbeziehung

von selbst wieder/) Möglicherweise handelte es sich nur um ein unter

einer besonderen Form gereichtes Gelddarlehen des Erzbischoss an

Ronrad, der infolge der Ivirren des letzten Jahres aus seinen Gütern

schwerlich irgendwelche Einkünfte hatte beziehen können.

Hier in Mainz erließ der Kaiser nun das berühmte Landfriedens-

gesetz vom August ^235, dessen strenger Titel über die aufrührerischen

Löhne und ihre Helfershelfer besonders gegen die Anhänger des unter¬

legenen Aönigs gerichtet war/) Daraus sind die über dieselben ver¬

hängten Strafen deutlich zu erschließen. Soweit sie Edle waren, wur-

>) Böhincr-Ficker 2 ^»2. 2^oq.

") Urk.L. Nr.

") Böhiner-Ficker-Ivinkelmann 5^0». n^c>-

vgl. Ämon, Die Geschichte des reichsständischen Hauses Isenburg und

Bndingen II. ^S65. 5?. 25.

Böhmer-Ficker 2^vv. Huillki'iI-LrüIiolle-j, Historie ?Merivi

seeuuäi IV i>. 7HS. Ivinkelmann, Geschichte Aaiser Friedrichs des Zweiten und

seiner Reiche ^2^2—^225 5. qsq.



- -

den sie geächtet und verloren ihre etwaigen Reichslehen; von der Reichs¬

acht wurden sie nur gegen doppelten Schadenersatz an den Aaiser und

gegen Bezahlung der gerichtlichen Bußen befreit; wenn sie über ein

jähr in der Acht blieben, sollten sie als ehr- und rechtlos erklärt wer¬

den. Ministerialen und Unfreie aber wurden sogleich ehr- und recht¬

los und verloren ihre Lehen. Gottfried von Hohenlohe sah jetzt nach

überstandener Drangsal alle seine Gegner am Boden liegen; sie mußten

ihm reichliche Entschädigungen leisten, die uns freilich nur zum Teil

bekannt sind, jedenfalls wurde ihm nun die Herrschaft Langenburg

zugesprochen, die von jetzt an als würzburgisches Lehen in hohen-

lohischem Besitze erscheint;') aber auch die Übertragung anderer ur¬

sprünglicher Lehen des Hochstifts, z. B. der Burg Endsee, die später

den Hohenlohe als Reichslehen zusteht, mag sich aus dieser Zeit her¬

leiten.") Auch sonst scheint der Aaiser die Rechte des Bistums ge¬

schmälert zu haben, wie es denn wahrscheinlich ist, daß eben jetzt die

von dem Bischof in Anspruch genommene Herzogsgewalt im Bereich

seines Sprengels eine gewisse Einschränkung erfuhr, was natürlich

ebenso dein ostfränkischen Adel wie der kaiserlichen Gewalt zugute

') Gottfried stellt eine Urkunde zu Lonzenburg aus im Jahr 5252, Urk.B.

Nr. 2-57. vgl. auch Lorenz Fries bei I. j). von Ludewig, Geschichtschreiber von

dem Bifchofthum Mürzburg I x. 55-5: „Diese oberzehlten lehen sint nach abgang

der gedachten Herren von Langenburg den Grafen von Hohenlohe zu lehen

gegeben worden, die sie noch vom Stifft empfangen und tragen." — Im Jahr

5-508 bewies Bischof Johann von Würzburg, als seine Lehensherrlichkeit über

Langenburg angcsochten wurde, mit einem guten versiegelten Brief, das; Langen-

burg mit den Zugehörungen schon bei 5 so Iahren von seinein ^?tift zu Lehen

empfangen wurde: Ivirtembergisch Franken IX. 5375. L. 82; diese Urkunde ist

wohl die übliche Lehenserneuerung nach dein Tode des Bischofs Hermann im

Jahr 52S -5.

Albert von Lndsee hatte 5225 seine Burg Lndsee dem Bischof Hermann

zu Lehen aufgetragen, Zlounmeutir Loiea, XXXVII x. 2-5-5, die Lehensauftragung

aber wieder angefochten, ebendaselbst XXX 5 zi. 205; zum letztenmal wird er und

sein Geschlecht im November 522-5 erwähnt; Böhmer-Ficker 206S. 206S. H. Bauer,

Die Dynasten von Lntsee: Zeitschrift des historischen Vereins für das württem¬

bergische Franken Bd. II, Jahrgang 5350, S. ?? ff. Jahresbericht des historischen

Vereins für Uuttelsranken XXI S. 99 ff. 5265 ff. erscheinen die Hohenlohe im

Besitz von Endsee, Urk.B. Nr. Z50. 28v. Z-5-5. -509. -552. Aus der Urkunde

Nr. 65s geht hervor, daß die Burg nun ein Reichslehen war; es ist zu vermuten,

daß Bischof Hermann die Lehensherrlichkeit im Jahr 52Z5 an den Aaiser abtreten

mußte, wie damals z. B. auch die neuffische Burg Achalm in kaiserlichen Besitz

überging, Mürttembergische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte. Neue Folge. IV.

5895. S. 58Z.



kam. Bischof Hermann wurde zur Verantwortung über seine Partei¬
nahme für Heinrich mit den anderen Bischöfen und den Würzburger
Sliftsherren, die sich als Parteigänger des Aönigs besonders hervor¬
getan hatten, vor den päpstlichen Stuhl geladen, wo er denn auch un¬
gern genug erschien.')

Genauer sind wir über die Entschädigungen Gottfrieds unter¬

richtet, die er von jenen Reichsdienstmannen erhielt, welche ihn bekämpft
hatten. Darüber wurde vor dem Gericht des Aaifers zu Hagenau im
Elsaß entschieden, wohin der Aaiser zu Ende des August ^225 den
Reichstag von INainz verlegt hattet) Zeugen der gerichtlichen Ver¬
handlung im palaste daselbst waren die Fürsten und Vornehmen, die
sich als Getreue des Kaisers in der vergangenen Arisis bewährt oder
die Gottfried von Hohenlohe in dessen Bedrängnis unterstützt hatten:
Bischof Eckbert von Bamberg, Bischof Siegfried von Regensburg der

kaiserliche Aanzler, Landgraf Heinrich Raspe von Thüringen, Herzog
Bernhard von Aärnten, Markgraf Hermann von Baden, Hermann
von Salza der Hochmeister des Deutschordens, Burggraf Aonrad von
Nürnberg, der sich bald dem Aaiser angeschlossen haben muß, serner
die Verwandten Gottfrieds Albert von Rothenfels, der wohl mit
Friedrich aus Italien gekommen war, Wolfrad von Arautheim und
Engelhard von Gsternohe/) dann die Schenken Äonrad von ZVinter-

stetten und Aonrad von Alingenberg, weiter Friedrich von Hesselberg/)

') Böhmer-Ficker-Minkelmann 707^. 7^0-5. Henner, Bischof Hermann I.

von Lobdeburg S.

2) Urk.B. Nr. ^5. ^42; es heißt in den kaiserlichen Urkunden: nobis rssi-

dsntidns in Mlstio uostro IIkZ'euovvs in Ksnsrkli euris, xro inctivÜ8 anäisiMs.

') Engelhard von Gsternohe wird spater ^2zz von Gottsried als Bluts¬

verwandter (eousaruiuinsus) bezeichnet, Urk.B. Ar. 252 und 2ZH. I>ie von Gster-

nohe waren eine Abzweigung der Grafen von Mertheiin, was Aschbach, Geschichte

der Grasen von Ivertheim I so sf. mit Unrecht in Zweifel zieht.

Jahr ^2qo verzichten Gottfried und Konrad von Hohenlohe zu

Gunsten des Küchenmeisters Liupold von Rotenburg oder Nordenberg auf alle

ihre Ansprüche an die Burg Nordenberg und den Meiher zu Lindach, Urk.B.

Nr. 240. Friedrich von Uesselberg, der in den Vereinbarungen zu Hagenau im

August und September ^2ZZ immer als Zeuge austritt (Urk.B. S. 8S I. 6, S. 86

Z. zo, S. 8? S. 2s), verzichtet im Jahr ^2-59 aus alle Forderungen, die er an

denselben Küchenmeister hat, wobei Gottfried von Hohenlohe die darüber aus¬

gestellte Urkunde mitbesiegelt, Urk.B. Nr. 222. Es liegt nahe anzunehmen, daß

die Ansprüche von dem Schadenersatz sich herleiten, den die Familie der Küchen¬

meister wohl auch in Hagenau zu leisten hatte.
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Aonrad von Schmiedelfeld, Gottfried von Sulzbürg, Gtnand von

Eschenau, Hugo von Sulz/) Acarquard von Schneidheim und ein
ritterlicher Dienstmann Gottfried von Hohenlohe. Der Schenke Walther
von Limpurg und Ludwig von Schüpf hatten je ^000 Mark Silber an
Gottfried zu bezahlen, eine sehr große Summe, die auf die ungeheure
Größe der von diesem erlittenen Schädigung einen Rückschluß erlaubt
(nach unserem Geldwert etwa H50000 Reichsmark); natürlich konnten
die Verurteilten eine solche Masse Geldes nicht bar erlegen. Walther
von Limpurg versetzte dafür an Gottfried seine Veste Schenkenberg,
ferner die Einkünfte von ^00 Pfund würzburgifcher Währung und
außerdem noch die Lehengüter, die ihm von den Bischöfen von Bam¬
berg und Würzburg übertragen waren; falls Walther nicht imstande
sei, bis zun, Martinstag ^236 die tausend Mark auszubezahlen, sollte
Gottfried Schenkenberg und die ^00 Pfund Einkünfte ohne alle Wei¬
terung ruhig besitzen. Auch die Schwäger Gottfrieds, Araft und
Aonrad von Arautheim erhielten Ersatz für ihren Schaden; Aonrad
gab jedoch später im Jahre ^253 die zur Entschädigung empfangenen
Güter dem Sohne des Schenken wieder zurück. Walther konnte die
angesetzte Summe bis zu dem bestimmten Termin nicht aufbringen,
und so waren die dafür zu Pfand gesetzten Güter und Einkünfte
Gottfried verfallen. Im Mai ^237 söhnte er sich zu Mm mit Gott¬
fried vollständig aus und wurde vom Aaifer, der ihm verzieh, wieder
zu Gnaden angenommen.^) Er trat jenein die Burg Schenkenberg,
sein Eigengut in Waldmannshofen und seinen Fronhof in Riedenhein?,
ferner seine würzburgischen Lehen zu Riedenheim und Wolkshausen
und seine Bamberger Lehen zu Bieberehren und dazu noch Einkünfte
im Betrag von 20 Pfund der Würzburger Münze vollständig ab.
Er gelobte damals dem Aaifer und dessen Sohn Aonrad unwandel-

')_H"go ^ulz war Vheim oder verwandter (avunenlus) Ludwigs von
Lchiipf, U)irteinbergisches UrkundenbuchIV 5. Z^S.

-) Dies ist zu erschließen aus der Bemerkung der Urkunde Arafts vom Mai
52-55, Urk.B. Nr. 2^7 S. ^2Z Z. zg: dona, Pis Iiadui 6s xinesrng,; ferner aus
der Urkunde Gttos von Eberstein vom Dezember ^25Z, Urk.B. 2ss: «inoä dominus
s!oiil'!läus 6s Lrntlisim, xatruus evntsetalis nostras, . .. oidinavit st remisit
xinosrnÄS äs I-impurK bona illa, yllao ciucmcwm ipsi et äomino Ootskriäo 6s
UolionIvL it. patrs ipsius xinesruas knsrnnt pro satiskaotions <iuaäam vaNsttn, post
eins mortem lidsrs possicksre.

°) Urk.B. Nr. 57z.
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baren Gehorsam und versicherte in Gegenwart Friedrichs II. den

Brüdern Gottsried und Konrad von Hohenlohe mit eidlicher Bekräfti¬

gung, ihnen an Leib und Leben, an Gut und Ehre künftighin in keiner

Weise nahe treten zu wollen; andernfalls sollte er selbst rechtlos wer¬

den und seine Eigengüter und Reichslehen an den Kaiser, seine übrigen

Lehen an die Lehenherrn verlieren. Es ist nicht zu bezweifeln, daß

Walther damals aus der Ehr- und Rechtlosigkeit, der er seit dem Jahr

^235 verfallen war, sich gelöst und nun auch die Feste Limpurg, die

ein Reichslehen war, und seine Rechte in der staufischen Stadt Hall

wieder zurückerhalten hat. Er ist von da an bis zu seinem Tod ein

treuer Anhänger des Kaisers, wie er denn später auch im Rat des

Königs Konrad erscheint.

Ludwig von Schüpf mußte an Gottfried von Hohenlohe für die

^000 Mark, die er ihm zu bezahlen verurteilt wurde, seine Stammburg

Schüpf/) die in der Gegend zwischen Mergentheim, Boxberg und

Königshofen aus einer Anhöhe beim heutigen Dorfe Vberfchüpf lag,

und ebenfalls die Einkünfte von ^00 Pfund Würzburger Währung

verpfänden und ihm außerdem alle seine Leute ritterlichen Standes

übertragen; auch er konnte sie bis zum bestimmten Termin, dem

November ^2Z6, nicht wieder einlösen, so daß Gottfried und seine

Nachkommen die Burg dauernd als Reichslehen innehatten.^) Ludwig

von Schüpf war in den vergangenen fahren königlicher Landrichter

im Speyergau gewesen/) welches Amt er nun natürlich verlor; er

begab sich wie Anselm von ^ustingen in die Dienste des Herzogs

') vgl. über die Burg schüpf: N. F. H. Schönhuth, Bocksberg und der
?chüpfergrund. Zeitschrift des historische» Vereins siir das wirtembergische
Franken IV ^85s. 5. sf. schenk, I>ie 5chenkenbnrg bei Vberschüpf unweit
Rönigshofen-Mergentheim: Mirttembergische vierteljahrshefte für Landesgeschichte.
Neue Folge III. ^39-5. S. 2?z ff.

2) ?aß die Burg ein Reichslehen war, geht hervor aus einer Urkunde
Konrads von Hohenlohe vom Mai ^5: unser dure 2s Ledixplre, äis ^vir ns
leben Imlien von äew rielis, HohenlohischesUrkundenbuchBd. II. Vb die An¬
sprüche, welche die Herren von Dürn an die Burg Schüpf später hatten und im
Jahr 5296 abtreten ^Urk.B. Rr. 582), auch auf das Jahr 525s zurückgehen, läßt
sich beim Mangel sonstiger Rachrichten nicht entscheiden; es ist kaum wahrscheinlich,
da^Konrad von ?ürn noch am 7>. Februar zu Rürnberg bei König Heinrich
beaegnet; Böhmer-F'icker 5575.

vgl. H. Bauer, Die letzten Herren von Schüpf: Mirtembergifch Franken,
Zeilschrist des HistorischenVereins für das wirtembergische Franken V
?. so und 76.
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Friedrich von Österreich/) dessen Schwester Zllargarete die Gattin des

unglücklichen Aönigs Heinrich war und der auch bald dem Aaiser

feindlich gegenübertrat. Als dieser später mit Friedrich II. sich wieder

ausgesöhnt hatte, wurde auf seine Bitte im ^)uli zu Verona auch

Ludwig von 5chüpf zu Gnaden angenommen;") dabei versicherte aber

der Aaiser seine Getreuen Gottfried und Aonrad von Hohenlohe, die

daselbst anwesend waren, sie niemals auf irgendwelche Bitte oder

Veranlassung anderer im Besitz der Burg 5chüpf und deren Zube-

hörden stören zu wollen, und das gleiche sagte ihnen der junge König

Aonrad IV. zu/) Ludwig von Schüpf und seine Familie veräußerten

später vollends die ihnen noch verbliebenen Güter in der Taubergegend,

um sich ganz auf ihre in der heutigen Rheinpfalz erworbenen Besit¬

zungen zu beschränken.

Ebenso wie Walther von Limpurg und Ludwig von 5chüpf

hatte Ludwig von Virnsberg Ersatz zu leisten! er trat an Gottfried

seine Feste Virnsberg bei Ansbach ab. Dieser aber, der durch die

Bedrängnis der letzten ^ahre in bedeutende Geldnot geraten war, ver¬

kaufte im Zeptember zu Hagenau mit kaiserlicher Bewilligung die

Burg, ein staufisches Lehen,') an den Burggrafen Aonrad von Nürn¬

berg. Ts ist die erste nahe Beziehung der beiden Häuser Hohenlohe

und Hohenzollern, von der wir Aunde haben; später sind sie in manche

Familienverbindungen miteinander getreten. Wie es scheint ist aber

nur ein Teil der Burg abgetreten worden, oder wurde sie teilweise

wieder eingelöst; im )ahr ^259 verkaufen Albert und Ludwig von

Uffenheim, die wohl geschlechtsverwandt mit Ludwig von Virnsberg

waren, ihren Anteil an der Burg an die Burggrafen von Nürnberg/)

die sie später dem Deutschen Grden schenkten.

') ?aß er in Österreich und Steiermark war, geht hervor aus einer Urkunde

vom Jahr 5255, nach welcher er dem Deutschorden Guter zum Ersatz des von ihm

in Franken, (Österreich und Steiermark (tsin in I'rkneoiiig, ciuam in ^nstri^ st

Ltiria) zugefügten Schadens schenkt; Mirtembergisches Urknndenbuch V S. ^»7

Nr. ^zqs.

-) Urk.B. Nr. 225.

") Urk.B. Nr. 222.

I»i Jahr ^S8 wird von Kaiser Friedrich I. die Burg virnsberg (eastruiu

Verdinisxsre^ in fehlerhafter Lesung) unter den stanfischen Eigengiitern ausgezählt,

^virtembergisches Urkundenlmch II S. 256.

°) Urk.B. Nr. 2??.
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Auf dein Reichstag zu Mainz war der Arieg gegen die auf¬
rührerischen Lombarden für das nächste Frühjahr beschlossen worden.
Jetzt wurde, noch vor den Hagenauer Verhandlungen, auch Gottfried
neben seinem Bruder Aonrad vom Aaiser zum Grafen der Romagna
bestellt/) Der Aaiser hatte zweifellos die Absicht, die beiden bewähr¬
ten Männer bei seiner Rückkehr nach Italien zur Verteidigung der
bei dem bevorstehenden Reichskriege besonders wichtigen Romagna mit¬
zunehmen, sei es, daß sie dort gemeinsam wirken sollten, oder daß die
Anwesenheit bald des einen bald des andern daselbst in Aussicht ge¬
nommen war/) <Ls ist uns kein zweiter Fall einer solchen Doppel¬
besetzung der italienischen Reichsämter bekannt; jedenfalls zeigt die
außergewöhnliche Ernennung, daß die Brüder das Vertrauen des
Aaisers in höchstem Maße genossen. Seine Absicht, ihre Tatkraft für
die italienischen Verhältnisse auszunützen, konnte der Aaiser jedoch nicht
ausführen, weil zu dem beschlossenen Aampf mit dem lombardischen

Städtebund ^236 noch der Arieg mit den? aufständischen Herzog
Friedrich von (Österreich kam. Im Sommer ^236 legen die Brüder
den Titel Grafen von Romagna wieder ab;^) ihre Tätigkeit wurde
vom Kaiser, der selber nach Italien ging, für Deutschland als not¬
wendiger angesehen. Damit waren die engeren Beziehungen des hohen-
lohischen Hauses zu italienischen Landschaften beendigt. Der Aaiser
nahm in der nächsten Zeit eine Neugestaltung der ganzen Verwaltung
des zun? Kaiserreiche gehörigen Italiens vor; an die Spitze des ganzen
Königreichs trat nun wieder ein Generallegat, dem Generalvikare oder

Generalkapitäne in den einzelnen Provinzen als ständige Beanite unter¬
stehen; so verschwindet auch der Grafentitel der Romagna, und über¬
haupt sind von jetzt an keine deutschen Herren mehr mit derartigen
Beamtungen in Gberitalien bedacht worden.

Aus dieser Zeit, dem Jahr ^235, stammt eines der ältesten
und merkwürdigsten hohenlohischen Altertümer, die uns erhalten sind, ein
silberner Siegelstempel in der Sammlung des Neuensteiner Aaisersaals,
der einen geharnischten Ritter mit dem hohenlohischen Wappen und

') llrk.B. Nr. ^2. ^6. ^50—^52. ^ss. ^57.

") vgl. darüber Ficker im Hohenlohischen Archiv II 358. Forschungen

zur Reichs- und Rechtsgcschichte Italiens l I S. -Mi.

') Zum letztenmal werden sie so genannt zu Augsburg iin Juli ^226,

Urk.L. Nr. ;s?.



der Umschrift (xototnäns cte Nolieulndi eomes liom-minle ^Gottfried

von Hohenlohe Graf der Romagna) zeigt.') Dieser Stempel ist auch

dadurch merkwürdig, daß hier in der unter dem Pferd angebrachten

Jahreszahl ^235/) vielleicht zum erstenmal, arabische Ziffern auf einem

deutschen Siegel erscheinen; da diese in Italien eben damals erst auf¬

kamen, so mag man an die Arbeit eines italienischen Meisters denken,

der wohl im Gefolge des Kaisers war und den dieser vielleicht selbst

mit der Anfertigung zum Zweck eines Geschenks an Gottfried beauf¬

tragt hat.

Kaiser Friedrich stand jetzt auf der Höhe seiner Macht. Es be¬

ginnt nun wie in feiner Geschichte so im Leben seiner Getreuen Gott¬

fried und Konrad von Hohenlohe eine neue Epoche, in der auch Gott¬

fried weit mehr hervortritt als sein jüngerer Bruder. Jetzt war für

Friedrich die Zeit gekommen, gegen die aufständischen Lombarden

ernstlich vorzugehen und die Reichsrechte in Gberitalien wiederherzu¬

stellen. Dem Reichstag zu Hagenau war im Oktober und November

^235 eine Fürstenversammlnng zu Augsburg gefolgt; auch hier be¬

fanden sich Gottfried und Konrad von Hohenlohe mit ihrem ver¬

wandten Wolfrad von Krautheim in der Begleitung des Kaisers.^)

An diesen Hoftag schloß sich ein IVinterausenthalt des Kaisers in

Hagenau an, wo im März ^236 die beiden Brüder ebenfalls bei ihn:

weilend) Hier im Elsaß, in Straßburg, treffen wir wieder zu dieser

Zeit zusammen mit Gottfried auch jene schwäbischen Edlen, die an

der Empörung des Königs Heinrich so stark beteiligt gewesen waren,

die Brüder Heinrich und Albert von Neuffen und Heinrichs Söhne

Heinrich und Gottfried, ferner einen Anselm von Iustingen, wohl den

') Ogl. über denselben: Albrecht, T>ie kohenlohischen Siegel des Mittel¬
alters: Hohenlohisches Archiv I. ^8S7. ?. F. A. Fürst von Hohenlohe-
Maldenburg, Noch ein Mort über den silbernen Siegelstempel Gottfrieds I. von
Hohenlohe, Grafen von Romaniola: Hohenlohisches Archiv II. ^870. S. 560 ff.
Derselbe, Sphragistische Aphorismen. ^882. S. ^ ss.

2) Die letzte Ziffer der Jahreszahl ist sehr ungewöhnlich,wahrscheinlicheine s.
vgl. über das Aufkommen und die Formen der arabischen Ziffern Treutlein, Ge¬
schichte unserer Zahlzeichen und Entwicklung der Ansichten über dieselbe. ^875.
S. 2^ ff.

2) Urk.B. Nr. —^6.
<) Urk.B. Nr. ^7.



5ohn des alteren;^) hier scheint mit diesen endgültig abgerechnet wor¬

den zn sein. !?om März bis zum Juni begleiteten dann Gottsried

und Aonrad den Aaiser aus seinen Fahrten durch das Reich;-) sie

waren im April mit ihm zn Speyer; sie müssen dabei gewesen sein,

als er zur religiösen Weihe seines lombardischen Feldzngs am Mai

in Marburg die Gebeine der heiligen Elisabeth feierlich erheben ließ;

sie weilten bei ihm zu Wetzlar; sie zogen in seinem Gesolge nach

Donauwörth und von da nach Augsburg. Hier und auf dem Lech-

feld sammelte sich das Reichsheer gegen die Lombarden, und der Aaiser

selbst brach am 2H. Juli nach Süden ans.

Aber währenddem hatte der streit des Kaisers mit dem un¬

ruhigen Herzog Friedrich von Österreich immer größeren Umfang ge¬

nominen; dieser mußte zu Augsburg in die längst verdiente Reichs¬

acht erklärt werden. Zur Vollstreckung derselben wurde ein Teil des

deutschen Heeres bestimmt. Es scheint, daß Gottfried und Aonrad

von Hohenlohe nicht mit dein Aaiser nach Italien gezogen, sondern

in Deutschland geblieben sind. Während des 5ommerfeldzugs ist es

wohl gewesen, daß der Abt von 5t. Burkhard in Würzburg den ritter¬

lichen Dienstmannen Gottfrieds, Gernod von Zimmern, Aonrad von

Enheim und Hermann Lesch, die Vogtei über Airchheim bei Würz-

burg und ihm selber die Lehen übertrug, die Albrecht von Ingelstadt

zuvor innegehabt hatte;^) der Abt wollte sich Gottfried für erwiesene

Dienste dankbar erweisen. 5onst werden die Brüder erst wieder ge¬

nannt, als der Aaiser nach Deutschland zurückgekehrt war. Weder

jenseits noch diesseits der Alpen waren entscheidende Erfolge errungen

worden, bis Friedrich nun in Steiermark und Österreich rasch den

Aufstand niederschlug, von? Ende des Januar bis zum Anfang des

April ^227 hielt er in Wien Hof, wo sein unmündiger 5ohn Aonrad

und eine große Anzahl von Reichsfürsten bei ihm sich einfanden; in

zahlreichen kaiserlichen Urkunden aus diesen Monaten wird Gottsried

') Urk.B. Nr. ^8.

2) Urk.B. Nr. ;so—^S7.

2) Urk.B. Nr. ^ss vom 27. August ^2Z6. ?ie Urkunde ist schwerlich in

Franken ausgestellt, da als Zeugen nur Ritter und keine Kleriker genannt

sind. Die Belehnnng wurde darum auch von dem Nachfolger des Abts

Gottfried, Ronrad, angezweifelt; siehe darüber die Urkunde Nr. ^ vom

August ;2^.
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von Hohenlohe als Zeuge genannt/) in einigen aus den Monaten Februar
und März auch sein Bruder Aonrad/) über den aber von nun an die
Nachrichten überhaupt spärlicher werden. Gottsried blieb über den
Sommer ^22? in der Umgebung des Kaisers, bis dieser Deutschland
wieder verließ; im Mai weilt er mit ihm zu Ulm in Schwaben, wo
die Aussöhnung mit dein Schenken Walther von Limpurg erfolgte/)
im Juni zu Speyer, wo ein Hoftag stattfand/) im August zu Augs¬
burgs) Ehe Friedrich Abschied von Deutschland nahm, das er von
nun an nicht mehr betreten sollte, traf er noch die nötigen Anord¬
nungen, um die Zukunft des Reichs und seines Hauses sicher zu stellen.
Er hatte an Stelle des abgesetzten und eingekerkerten Heinrich seinen
zweiten Sohn Aonrad zum deutschen Aönig bestimmt, und die Fürsten,
die in den ersten Monaten des Jahrs ^237 zu Wien um den Aaiser
versammelt waren, hatten den erst neunjährigen jDrinzen einstimmig
zum Nachfolger Heinrichs gewählt. Die Verwaltung Deutschlands
wurde so geregelt, daß an dessen Spitze der Lrzbischof Siegfried von
Mainz als Reichspfleger und neben diesen einige wohlbewährte Männer
als Reichsräte traten/) nämlich Gottfried von Hohenlohe, Araft von
Arautheim, der Schenke Konrad von Winterstetten, Aonrad von
Schmiedelfeld und der Schenke Aonrad von Alingenberg. Neben der
Regierung Deutschlands war ihnen zugleich die Leitung und Erziehung
des minderjährigen Aönigs übertragen. Derjenige unter den Räten
aber, der den beherrschenden Einfluß in allen diesen Verhältnissen
hatte, war ohne Zweifel Gottfried von Hohenlohe; noch im Jahr
^25^, also ^ Jahre später, rühmt der indessen zum Manne heran¬
gewachsene Aönig Aonrad mit überaus warmen Worten „die Liebe
und reine Trene, mit der sein lieber Freund und Getreuer Gottfried

von Hohenlohe ihm seit seinen: zarten Aindesalter beigestanden sei und,

') Urk.B. Nr. 559—^.

2) Urk.B. Nr. ^62. i^sq. ^65.

->) Urk.B. Nr. ;?z.

<) Urk.B. Nr. 57-5. ;?s.

b) Urk.B. Nr. ^s—^8.

°) Vgl. über das Verhältnis des Reichsverivesers zu den Räten: Minkel-

mann, Geschichte Kaiser Friedrichs des Zweiten und seiner Reiche II 5. ^8SS.

S. 56. Iskkcsoliu, Os Lonsilin reZ-io a ?riäsiieo II. in Ksrmania instltuw. >814.

x. —2S. Z?—H2. Fink, Sigfried III. von Eppenstein, Lrzbischos von Mainz

5250—^9. 5892. S ^2. 25 ff.



— 80 —

wie er fest glaube, auch ferner beistehen werde".') Lange hat die

deutsche Geschichtsschreibung die hervorragende Stellung Gottfrieds im

Reichsregiment jener Jahre verkannt und allzu wenig betont; es ist

besonders das Verdienst des deutschen Geschichtsforschers Julius Ficker,

daß er sie klar eingesehen und nachdrücklich hervorgehoben hat. A ut allem

Recht sagt er: ^) „Insbesondere haben wir in Gottfried, dessen Leitung

der König, wie er selbst sagt, von früher fugend her anvertraut war,

das Haupt der ständigen Regierung des Reichs zu sehen, in welche

die eigentlichen Reichsverweser jetzt nur zeitweise eingriffen. Fast be¬

ständig am Hofe des Königs wird er bei der Aufführung der Räte

immer an erster Stelle genannt; außer ihm gehörte zu dem übrigens

aus Reichsdienstmannen bestehenden Lonsilium impsrii überhaupt nur

noch ein Ldelherr, Kraft von Bocksberg oder Krautheim, und dieser

war sein Schwager." Das Verhältnis zwischen den, Lrzbischof und

den königlichen Räten war wohl nicht ins einzelne geregelt; der Wille

des Kaisers ging dahin, wie er auch im Jahr ^228 an Siegfried

schreibt/) daß die Räte diesem Folge zu leisten hätten, er aber sich

vorzugsweise an ihren Rat halten und ihnen selber mit Rat und Tat

beistehen sollte. Aber der tatsächliche Linfluß der Räte und damit in

erster Linie Gottfrieds von Hohenlohe war größer als der offiziell

ihnen zugestandene, um so mehr als der Reichsverweser verhältnis¬

mäßig nur selten am Hof des Königs weilte; jedenfalls stand ihnen

das Recht zu, in der Abwesenheit des Erzbischofs selbständig ihre Be¬

schlüsse zu fassen, ohne an dessen Bestätigung gebunden zu sein. Der

Reichsverweser repräsentierte die Regierung durch seine Stellung mehr

nach außen und mehr dem Namen nach, während in der Tat die

Verwaltung des Königreichs den Reichsräten zufiel, und man kann

ohne alle Übertreibung sagen, daß Gottfried von Hohenlohe auf die

Leitung Deutschlands in den Iahren ^227—^2^6 den maßgebenden

Einfluß gehabt hat.

') Urk.B. !1r. 2HS. ?. 559 I. 29 ff.: attsnäsiitss (lileetioneill et üclsill xuram,
Midu» Ootkriäus cke Holünlovli äileetus klunilikris et üdslis uostsr taiMikw
illumMns PSI80NV noströ a teusris ktmiis Iiobis attuit, et Semper ildei'ii sieut
ürmiter eisälmus äiebus suis.

2) I- Licker, Erläuterungen zur Reichsgeschichte des ^z. Jahrhunderts:
Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung III. ^S82. S. ZZ-).

") Urk.B. Nr. 530 S. ^02 Z. 55 ff.



Die Aufgabe der königlichen Räte war keine leichte, denn in

Deutschland sah es damals übel aus; heftige Fehden zerrütteten die

einzelnen Landschaften; der Reichsverweser selbst kam mit dem Herzog

Gtto von Bayern in den ersten RIonaten des Jahrs >.223 wegen der

Abtei Lorsch in Streit, und die Bemühungen der Räte, Frieden zu

stiften, schlugen fehl, da der «Lrzbifchof den Vermitllungsvorfchlägen

des Deutschmeisters Heinrich von Hohenlohe, des Schenken Konrad von

Klingenberg und einiger anderer seine Genehmigung versagte. Da¬

durch mußte den Reichsräten ihr Ziel, die Interessen des Kaisers und

des jungen Königs zu wahren, sehr erschwert werden, und es ist kein

Wunder, wenn ihr Verhältnis zu dem Reichspfleger sich trübte, der

allgemein als ein Rcann von herrschsüchtigem, rücksichtslosem Wesen

und wild kriegerischer Gemütsart geschildert wird und auch später sich

höchst unzuverlässig erwiesen hat. Sie scheinen sich beim Kaiser über

ihn beklagt zu haben; aber auch der Lrzbischof beschwerte sich, daß

sie ihm allzu wenig Gehorsam leisteten. <Ls ergibt sich jedoch aus

dein erhaltenen Antwortschreiben Friedrichs an Siegfried, daß er mit

diesem keineswegs zufrieden war.')

Der Kaiser hatte unterdessen in Italien bedeutende Trfolge er¬

rungen. Im November ^227 waren die Lombarden von ihm bei

Tortenuova zwischen RIailand und Brescia gänzlich aufs Haupt ge¬

schlagen worden, und nur die Maßlosigkeit seiner Forderungen hatte

ihre vollständige Unterwerfung verhindert. Lr wollte nun, daß alle

Kräfte feiner Reiche zum letzten Schlag gegen die Reste des lombar¬

dischen Heeres im Sommer ^238 auf einem Reichstag zu l?erona sich

vereinigen sollten. Die Reichsräte, im besonderen Gottfried von Hohen¬

lohe, dessen Bruder der Deutschordensmeister Heinrich, der damals

ebenfalls dem Reichshofrat angehörte, ferner der Schenke Konrad von

Winterstetten und Konrad von Schmiedelfeld erhielten den Befehl, ihm

Truppen nach Italien zu der im Sommer beabsichtigten Heerfahrt

gegen die Lombarden zuzuführen; ferner sollte von den königlichen

Städten eine außerordentliche Heersteuer eingefordert werden, eine Maß¬

regel, zu der noch nie vorher in Deutschland gegriffen worden war.

Trotz der Gleichgültigkeit der deutschen Fürsten und trotz der Wider¬

wärtigkeiten mit den? Reichsverweser brachten die Räte ein zahlreiches

Urk.B. Nr. ^80.
Weller, Geschichte des Hauses Hohenlohe. 6



und stattliches Heer zusammen, das zu Ende des Juli in der Nähe

von Verona eintraf; mit ihm zog auch der zehnjährige Aönig Aonrad

seinem Dater entgegen, während der Erzbischof von Mainz schon

etwas früher sich eingestellt hatte. Friedrich war damals Herr der

ganzen Lombardei bis auf die Städte Mailand, Alessandria, j)iacenza

und Brescia; er begann nun mit seinem Heere die Umschließung von

Brescia. Aber die langwierige Belagerung mißlang; nach fast drei¬

monatlicher Dauer mußte Friedrich sie aufheben und das Heer ent-

lassen. Gottfried von Hohenlohe und sein Bruder Aonrad nahmen an

dieser Unternehmung über ihre ganze Dauer teil und weilten immer

in der nächsten Umgebung des Herrschers/) Der Aaiser hatte wohl

früher schon Gottfried die Vormundschaft über den unmündigen Lohn

des im kaiserlichen Dienst verstorbenen Edelfreien Rudolf von Aißlau

übertragen, mit der Anwartschaft, daß, falls dieser Mündel ohne gesetz

lichen Lrben stürbe, Gottfried die Reichslehen erhalten sollte, die Ru

dolf von Aißlau einstens innegehabt hatte. Da Gottfried nun aus

irgendwelchem Grunde auf diese Aussicht und auf die Vormundschaft

in die Hände des Aaisers Verzicht leistete, so empfing er dafür von

Friedrich die Reichsgüter zu Nesselbach (bei Neustadt an der Aisch)

und sonst im Rangau, die seinerzeit der Reichsdienstmann Albert von

Tief besessen hatte, zu Lehens) Man ersieht klar aus solchen Gunst¬

bezeugungen, die der Aaiser seinem getreuen Gottfried von Hohenlohe

während der Belagerung von Brescia erwies, wie gnädig und dankbar

er ihm allezeit gesinnt war.

Die mißglückte Belagerung von Brescia war ein Wendepunkt in

der Geschichte des Aaisers; der greise jDapst Gregor IX. benützte das

lang von ihm herbeigesehnte erste Mißgeschick Friedrichs, um den

Lombarden beizustehen und dem Aaiser aufs neue den Aampf aufzu¬

zwingen. Lin vollständiger Sieg Friedrichs, die daraus sich ergebende

Vereinigung Gberitaliens mit Sizilien zu einem geschlossenen Aönig-

') Urk.B. Nr. ^8^—^85.

2) Urk.B. Nr. ^39. Rudolf von Riszlau (einige Stunden nördlich von

Bruchsal) war im Dezember ^22? bereits verstorben; siehe Remling, Urkundenbuch

zur Geschichte der Bischöfe zu Speyer. ^8S2. S. 2^ Nr. 25s (dank meiuoris

liaäoltus de Xiselovs). Gottfried begegnet zusammen mit Rudolf am Hose des

Königs Heinrich zu Speyer im Januar ^2Zo, Urk.B. Nr. -6. — Über Albert von

^Gber-)Ties siehe Mürttembergisch Franken V 5. ^359. S-5^; er war ein ver¬

wandter Aonrads von Klingenberg.
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reich, bedrohte nicht bloß den kirchenstaatlichen Besitz des Papsttums,

sie mußte die Kurie notwendig in völlige Abhängigkeit von Friedrich

nnd dessen Nachfolgern bringen; die Kirche kämpfte um ihre Freiheit,

als deren Grundlage die territoriale Selbständigkeit des päpstlichen Land¬

besitzes galt. Vergangenheit und Zukunft des Papsttums forderten

gebieterisch das Bündnis mit den Lombarden und den Krieg mit

Friedrich; es handelte sich darum, ob das Papsttum oder das Kaiser¬

tum die Obergewalt in Italien, welches von beiden die tatsächliche

(Oberhoheit über das andere haben sollte. Am Palmsonntag des Jahrs

^239 hat Gregor IX. den Kaiser zum zweitenmal gebannt und damit

den Kampf begonnen, an dem das staufische Haus sich verblutete.

Der so heftig ausbrechende Konflikt zwischen Papst und Kaiser hat

auch die Geschicke Deutschlands in den nächsten ^3 Iahren fast aus¬

schließlich bestimmt und damit der Tätigkeit der hohenlohischen Brüder

in dieser Zeit die Richtung gegeben. Man kann sich vorstellen, daß

die treuen Anhänger der Hohenstaufen, die wie Gottfried und Konrad

von Hohenlohe doch auch der Kirche geben wollten was der Kirche

war, durch die große Zwietracht in die schwerste Mitleidenschaft ge¬

zogen werden mußten; hat doch selbst Papst Innocenz IV. später,

im Jahr ^25^, den: religiösen Sinn Gottfrieds alle Gerechtigkeit

widerfahren lassen als er an ihn schrieb: „Durch vielfachen Bericht

haben wir vernommen, welch großen Eifer Dir der Herr gegeben hat,

daß Du Freude hast an der Liebe und Furcht des göttlichen Namens

durch Verfchmähnng des Lasters und Hinneigung zur Tugend, und

daß Du frommen (Orten und kirchlichen Personen den Schirm ge¬

wogener Gunst zuwendest."') Gottfrieds lvunsch muß es gewesen

sein, daß der offene Zwiespalt zwischen den beiden Häuptern der

Christenheit bald beigelegt werde und dem Reiche die schlimmen Folgen

der Entzweiung nach Möglichkeit erspart bleiben.

Zunächst erfuhr das Vorgehen des Papstes in Deutschland ein¬

mütigen Widerstand; die Umtriebe des päpstlichen Legaten, Alberts von

Beham, vermochten nichts auszurichten. Getragen vom unbedingten

Vertrauen des Kaisers und in unerschütterlicher Ergebenheit gegen den-

') Urk.B. Nr. 2H2 5. ^S7 Z. 2q: I^'ö^ueliti relatu xsreeximus, Kran-

dem tibi äamüins äodit iiiäustriam, <iuoä in aworiz st timors äivini nominis ,1s-

leetaris rvsxinsnäo vitia et amplsetsudo viitutes ao stiiun Ms locis st xsrsonis

soelesiastieis oxortuni xrsZiäium xrkstauäo kavoris.
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selben nahm sich Gottsried nach der Rückkehr aus der Lombardei des

jungen Aönigs auss treulichste an: wir finden ihn im Jahr

mmer am königlichen Hos, im Januar zu Hagenau/) im Februar zu

Würzburg, wo damals eine Versammlung der Führer des Deutschen

Grdens stattfand,-) mit denen die Reichsräte besonders eng verbunden

waren, im Juli zu Frankfurt am N?ain/) im November zu Hall,

hier das letztemal in unserer Uberlieferung zusammen mit dem Reichs-

verweser, dem Erzbischof von Rlainz/) 5chon im Jahr ^2H0 trat

Liegfried in der Reichsregierung tatsächlich mehr und mehr zurück;

ein Abfall von der kaiserlichen Lache im Jahr !^2^ warf bereits

eine schatten voraus. Um so mehr mußten die Räte des Aönigs

und vor allen Gottfried hervortreten, und sie arbeiteten auch mit allem

Nachdruck und im Einverständnis mit dein Aaiser an einer Aussöhnung

desselben mit dem Papste. Ls kann wohl nicht mehr bezweifelt wer¬

den, daß Friedrich einen offenen Aonslikt mit der Aurie niemals ge¬

wollt, daß er vielmehr jederzeit ein einträchtiges Ausammenwirken der

beiden Gewalten gewünscht hat; er ist immer zu großen Gpfern, so¬

weit sie sich irgend noch mit seiner kaiserlichen Würde und Selbständig¬

keit vertrugen, bereit gewesen, um den verderblichen Zwist zu beseitigen,

nnd hat den Glauben an die Rlöglichkeit eines Friedensschlusses nie

ganz aufgegeben.6) Gleich nach seiner Exkommunikation hatte er die

Vermittlung der Deutschen Fürsten angerufen und dann am Juni

^2ZH einen Tag zu Eger anberaumen lassen, auf dem sich die Fürsten

zur Friedensvermittlung verpflichteten. Im Frühjahr ^2^0 einigten

diese sich auf den neuen Hochmeister des Deutscheu Grdens Aonrad,

den Bruder des Landgrafen Heinrich Raspe von Thüringen; dieser

sollte in ihrem Auftrag den j)apst auf das dringendste auffordern, den

Frieden mit dem Aaiser wieder herzustellen. Zwischen dem 2. April

und Ulai wurden die Beglaubigungsschreiben der Fürsten für ihn

abgefaßt; die letzten Vorbereitungen zu seiner Lendung wurden im

Rlai zu !Vürzburg getroffen, wo damals der Landgraf Heinrich, der

Hochmeister Aonrad, der Deutschmeister Heinrich von Hohenlohe und

') Siehe Urk.B. S. 505 Z. N ff-

-) Urk.B. Ar.

°) Urk.B. S. 50? Z. ff.

») Urk.B. Nr. <85.

") Siehe darüber besonders trampe, Kaiser Friedrich II.: historische Zeit¬

christ. Neue Folge -57. S. ss ff.



sein Bruder Gottfried zu den wichtigen Verhandlungen versammelt

waren/) Ls ist ganz sicher anzunehmen, daß die Vermittlung der

Fürsten hauptsächlich von dem königlichen Rat, dessen Seele Gottfried

war, betrieben wurde und zwar auf bestimmte Weisung des Aaifers.

Die Reichsregierung war aber damals — eben wegen der verwandt¬

schaftlichen Beziehung Gottfrieds zu dem Deutschmeister — aufs engste

mit dem Deutschen Grden verbunden, dessen Rutglieder bei aller un¬

leugbaren Frömmigkeit getreu dem Vorbild ihres im Jahr ^2SH ver¬

storbenen Hochmeisters Hermann von Salza doch ein lebhaftes Gefühl

für die Ehre des Reichs und die Rcacht des deutschen Volkes besaßen.

Schon im Frühjahr ^233 sahen wir den Deutschmeister Heinrich von

Hohenlohe mit seinem Bruder Gottfried an der Reichsverwaltung teil¬

nehmen, und der jedenfalls wohlunterrichtete päpstliche Legat Albert

von Beham berichtet im Sommer ^2^0 ausdrücklich an Gregor IX.,

daß das Reich auf den Rat von fünf Deutschordensherren und einigen

andern regiert werde.") „RIan wird sagen dürfen/' bemerkt Ficker/)

„daß die ständige Leitung der deutschen Verhältnisse damals in den

Händen des hohenlohischen Hauses lag, welches sich einerseits auf das

unbedingte Vertrauen des Aaifers stützte, andererseits am Grden einen

gewichtigen Rückhalt hatte, wie umgekehrt auch wieder der Grden

durch diese Verhältnisse an politischen! Einfluß gewinnen mußte."

Zugleich galt es für die Reichsregierung, sich mit der Betreibung

des Friedensversuchs schon jetzt ihre Bundesgenossen für die nach einein

Mißlingen derselben vorauszusehenden Aämpfe zu sichern und zu diesem

Zwecke die Streitigkeiten und Fehden unter den Anhängern des Aaifers

zu schlichten. Schon seit Iahren lagen der streitbare Bischof Hermann

von Würzburg und Graf Poppo von Henneberg, der Schwager der

") Urk.B. Nr. ^ss und ^88. Ficker, Erörterungen zur Reichsgeschichte des

^z. Jahrhunderts I, Zur Vermittlung der deutschen Fürsten zwischen j?apst und

Kaiser Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung III.

^882. S. zz? ff.

-) Albert von Beham und Regesten Papst Innocenz' IV., herausgegeben von

Höfler in der Bibliothek des literarischen Vereins in Stuttgart XVI. ^8H7. S.

knius eonspirationis auetorss msxims tui8ss tauäKrklvium "HiurinZ-ias, msreliio-

nsm LrkmäeulzurSSllsem, uuutios eelsdrss clneis Lrada-nti^s, eomitem tZsdk^rclum

äs Arnstein cum krivtrs suo eonvsrsv äs clomv Isutorüe», st iüüs (ZMtuor tratri-

bus vobilioribus äomus siusäsm, Quorum eonsitio et «zuorulläg-ni ^liorum Imperium
uuiio KulzsrllÄtnr.

Ficker a. a. G. S. zzy.
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thüringischen Landgrafen, über zahlreiche Streitpunkte in offenem Zwist;')

hier in Ivürzburg, am 3. Rlai ^2H0, gelang es nun den thüringischen

und hohenlohischen Brüdern, als Schiedsrichter alle diese Streitigkeiten

zum Austrag zu bringen,') Gottfried verpflichtete sich außerdem gegen

den Bischof zur Hilfe wider jedermann mit Ausnahme des Aaisers

und seiner Söhne und versprach, falls der Streit mit dem Grafen

Poppo von Henneberg oder sonstigen Verwandten aufs neue ausbreche,

vermittelnd eintreten zu wollen.") Gottfried war nämlich mit dem

Grafen in nahe verwandschaftliche Beziehung getreten; Poppo hatte,

vielleicht eben damals in Würzburg, seine Tochter Kunigunde mit

Albert, dem ältesten Sohn Gottfrieds, verlobt/) Es handelte sich

darum, den von früher her als wenig zuverlässig bewährten Bischof

bei der Sache des Aaisers zu halten; daß das Bündnis Gottfrieds

mit ihm nicht ein rein privater Akt, sondern eine ernste Angelegenheit

der Reichspolitik war, darauf deutet ebenso die Bezeugung der Urkunde

durch den Deutschordenshochmeister Aonrad und den Deutschmeister

Heinrich von Hohenlohe wie ihre Besiegelung durch den Aönig Aonrad.

Wenn auch das Ersuchen der deutschen Fürsten an den Papst

Gregor, sich dem Aaiser versöhnlich zu zeigen, ein vergebliches war

und hier das Bemühen der Reichsregierung fehlschlug, so hatte diese

andererseits doch den Erfolg, daß sich keiner der Fürsten bereit fand,

die ihm vom Papste zugedachte Rolle eines Gegenkönigs zu über¬

nehmen. Hatte die Politik der Reichsräte im ersten Jahre nach der

Bannung des Aaisers hauptsächlich das Vermitteln des Friedens

zwischen Aaiser und Papst angestrebt, so galt es im folgenden Jahre

besonders der großen Gefahr des Rlongoleneinfalls zu begegnen, die

dann glücklicherweise rasch wieder vorüberging. Die Anstrengungen

Gottfrieds und seiner Rttträte im Dienste von Aaiser und Reich waren

un? so mehr angebracht, als der Reichsverweser, der Erzbischof von

') Vgl. Kenner, Bischof Hermann I. von Lobdeburg und die Befestigung

der Landeshoheit im Hochstift Würzburg (522s —5254). ^87S. S. soff.

Urk.B. Nr. 53s.

') Urk.B. Nr. 588.

<) Dies geht hervor aus Urk. Nr. 588 S. 509 Z. 55: si sutsm, ciuoä absit,

inter äomluum monm exiseoxnm conti'a fiÄti'Lin meuin oolllitsm ?oi>xonsm ssn

intei' illas, Hnibiis tilivs msas vsl üli!t8 meks eoxuls.?i vel inaiitö ennesäentö

äouiiuo evMlado, äi-zeoräia surrexeril, ste. Siehe ferner Urk.B. Nr. 27H und

2yb, L.



Mainz, nach dem Mißlingen der Friedensvermittlung sich immer un¬

zuverlässiger zeigte. Und daneben fehlte es auch nicht an Schwierig¬

keiten in der Erziehung des jungen Aönigs. Durch die bitteren Er¬

fahrungen mit seinem erstgeborenen Lohn Heinrich gewarnt folgte der

Aaiser aus der Arne mit väterlicher Sorge der Entwicklung seines

zweiten Lohnes. Dringend legte er ihm die Ehrfurcht vor den könig¬

lichen Räten und den Gehorsam gegen dieselben ans Herz.') Aber

schlimme Gerüchte, die über die Ausführung König Aonrads an den

kaiserlichen Hof gelangten, beunruhigten das Gemüt Friedrichs sehr;

er fürchtete, daß ihn: die Räte die Ausschreitungen seines Lohnes ver¬

hehlten, und befahl in einem offenbar an Gottfried von Hohenlohe

gerichteten sehr ernsten und bekümmerten Schreiben, alle schlimmen

Einflüsse von dem Anaben fernzuhalten und ihm aus den Reichsdienst-

mannen wohlberufene, treubewährte und tüchtige Leute an die Seite

zu geben, die ihn wieder auf den Weg der Ehrbarkeit und Zucht

leiten sollten.^) Die Sorgfalt des Aaisers und Gottfrieds in der

Erziehung des Aönigs ist wohl belohnt worden; Aonrad hat

sich zu einem seiner großen Ahnen nicht unwürdigen Manne ent¬

wickelt.

>) HuiIIg,rlI-LrsIioIIs8 VI x. 24z. Böhmer-Ficker ZHS2: oousultoi' sis pro-
verum, Quorum eou»iliis et xrucleutia uou aborrsas iukormkri, et servos aspkru!Z,ri
kiliuZ'uss et viros Iionsststs eousxieuos suclire ts volumus st amiu-s . . . uos
sutsm memoriter resiieetum I>sdeas et vslut uodis in xeetors siuxuls äistincts
xroviässs st seciusre, assistsntium li^teri tuo cls oräiustious nostrs. sousili^riorum
eou?iliis iuksisurto. Dieser Brief mag spätestens 5240 anzusetzen sein.

-) Huillsrcl-Lrsliollss VI x. 2-^5. Böhmer-Ficker Z-^55: ?atiKg.tus est sucli-
tus uoster elsmoribus LIü uostri L. re^is iusolsutias in publicum äecluvsutibus;
Älliiuum uostrum amkra turdstio subiit st vor nostrum invstsrati äoloris immousi-
t.^s xrot'unclius ss-ueiavit, xro so cjnoä iäein ülius uostsr, «z^ui ex Z-suuitkts iikta-
lium äebsret in virtutum sxsreitio äslsstsri xrseixus, ss^usnäo sui suimi
Isvitatsm iu vieiorum xieeiiiieium, uodis iusolsutias sius Quorum sum special!
eustoäis ae rezimini Mueialitsr sommissimus üissimulsutibns, aäso est äs-
laxsus ste. . . . äsvotioui vsstrs äistiiiets xreeixieuäo manctainus, guatinus, sieut
Ki^tisiu uostrsm äiliKitis, tales omni oeessious sudlat^ s, clieto ülio nostro eitius
rsmovsutss ipsos sive volsutss sivs uolsutss iu eurism uostrsm iueoutiusuti
triuismitters xroeurstis. Uauä-^mus etimu uobis, ut viros lls miuistsrislidus im-
perii t^ms eslsdrss, üäs insiKuss virtutibusgus eousxieuos siusäsm ülii uostri
Iktsri, c^ui äistortos morss ipsius iu viam Iioussts-tis st äiseixlius clirixaut,
iPpIiostis vires, xrsäieta. vos tsm sollieitos exdideutss, ut uou eoutivKkt suimum
uostruui vires, vos Kravitsr eommovsri. Dies Schreiben mag etwa in die Jahre
52^ oder ^2-52 sallen.
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Papst Gregor IX. war am 2^. 2lugust ^2^ gestorben; aber

zuvor hatte er es noch vermocht, den Lrzbischof von Köln, Konrad

von Hochstaden, und den seitherigen Reichsverweser, den Lrzbischos

Äegfried von Uminz, zum offenen Kainpf gegen den Kaiser zu be¬

wegen; am ^0. September schlössen die beiden Erzbischöse ein Bünd¬

nis und erhoben die Waffen gegen das Kaiserhaus Das Ahlen einer

kräftigen Unterstützung durch die weltlichen Fürsten Deutschlands und

einer zielbewußten Teilung aus Rom nach Gregors Tode verhinderte

bedeutendere Erfolge dieser kirchlichen Opposition; immerhin mußten

die Reichsräte wiederholt gegen die rheinischen Erzbischöfe ins Feld

ziehen, wobei sie von dem nunmehr etwa ^jährigen König begleitet

waren. Ende Juli ^2^2 befand sich Gottfried von Hohenlohe mit

dem König Konrad, mit seinen Lchwägern Kraft von Boxberg und

U)olfrad von Krautheim, mit dem Truchsessen Konrad von öchmiedel-

feld und anderen Getreuen im Lager bei Worms/) von wo man zur

Heerfahrt gegen den Erzbischof von Ulainz in den Rheingau aufbrach;

ebenso hat er gewiß auch den zweiten Kriegszug mitgemacht, den die

Reichsregierung im August des folgenden Jahrs gegen den Lrzbischos

unternahm.

Rttt den: Abfall Siegfrieds von Ucainz begann eine zweite

Epoche der Tätigkeit Gottfrieds im Rate des Königs. Nomineller

Reichsverweser wurde zwar jetzt Landgraf Heinrich von Thüringen,

mit dem Gottfried durch die Henneberger Grafen in verwandtschaft¬

lichen Beziehungen stand; aber dieser kam fast nie an den Hof des

Königs und ging schon im Frühjahr ^2^ zur päpstlichen Partei über,

wie er sich denn auch später von dieser zum deutschen Gegenkönig auf¬

stellen ließ. Nun mußten die Reichsräte die Regierung im Auftrag

des Kaisers selbständiger weiterführen; sie werden von jetzt ab auch

in den königlichen Urkunden ausdrücklich als die Urheber der Ent¬

schließungen genannt. Abhängig waren sie nur vom Kaiser, der

ihnen die allgemeinen Richtlinien ihrer Politik angab und öfters auch

im einzelnen eingriff; sonst aber hatten sie ihre Maßnahmen durchaus

frei zu treffen. Innerhalb der ihnen gesteckten Grenzen haben sie zu

dieser Zeit die Regierung planvoll und energisch geleitet/) die Ver-

') Urk.B. Nr. 597.

2) Siehe darüber Schwalm, Lin unbekanntes Lingangsverzeichnis von

Steuern der königlichen Städte aus der Zeit Kaiser Friedrichs: Neues Archiv der
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waltung der Aammereinkünste straffer organisiert, den Abfallgelüsten

der geistlichen und weltlichen Fürsten nach Aräften gesteuert und das

Überhandnehmen der Fehden im Reiche bekämpft. Immer noch war

Deutschland außer von dem gewaltigen Widerstreit zwischen Kaiser und

Papst von mancherlei anderen Aämpfen zerrissen und nicht zum

wenigsten in Franken, wo besonders der streitbare Bischof Hermann

von Würzburg sich mit zahlreichen Gegnern herumschlug, so ^2 mit

dem Abt Aonrad von Fulda und dem Grafen Hermann von Henne¬

berg, dem Sohne des alten Poppo.') Dadurch mußte natürlich auch

Gottfried von Hohenlohe nahe berührt werden, da er ja durch den

Vertrag vom Mai ^0 sich dem Bischof verpflichtet hatte, in

einem solchen Falle vermittelnd einzutreten/) Er hat sich denn anch

im Verein mit seinen Brüdern Heinrich und Andreas erfolgreich

bemüht, wieder Frieden zu stiften/) Ebenso wurde Gottfried durch

eine Fehde in Mitleidenschaft gezogen, die sich zwischen dein Bischof und

dem Grafen Ludwig von Rieneck im Jahr entspann.') Damals

war Albert von (Grumbach-)Rotenfels gestorben, ein verwandter Gott¬

frieds, welch letzterer auf dessen Erbe selber teilweise Anrecht hatte.') Graf

Ludwig von Rieneck fühlte sich dadurch gekränkt, daß der Bischof ver¬

schiedene Würzburger Lehen des verstorbenen Albert einzog, die ihm,

dem Grafen, als dem Gemahl der Adelheid, einer grumbachischen

Erbtochter, seiner Meinung zufolge hätten zufallen sollen. Nach heftigen

Aämpfen kam es, wahrscheinlich wieder durch das vermittelnde Ein¬

greifen Gottfrieds,6) zum Frieden.

Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde XXIII. ^8I8. 5. 5H6. Aldinger,

Die Neubesetzung der deutschen Bistümer unter j>apst Innocenz IV. ^2HZ-^25H.

^900. S. HZ.

Vgl. über diese Fehde Schuttes, Diplomatische Geschichte des gräflichen

Hauses Henneberg I. ^-83. S. ^S. Henner, Bischof Hermann von Lobdeburg

S. zs ff.

2) Urk.B. Nr. ^38.

') Gottfried, Heinrich und Andreas sind Zeugen der Urkunde, in der Graf

Hermann den Gegenstand des Streitfalls, die von ihm neuerbaute Burg Henne-

berg (bei Nördlingen unweit Aissingen), dein Bischof zu Lehen aufträgt, Urk.B.
Nr.

Henner a. a. G. S.

'') Siehe Urk.B. Nr. 20^ und 2ZZ.

°) Eine Mitwirkung Gottfrieds ist daraus zu erschließen, daß am y. Mai

die Gräfin Adelheid von Rieneck und ihre Söhne Ludwig und Gerhard

Gemünden dem Hochstift lvürzburg zu Lehen machen, wobei als einer der Bürgen
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Der römische Stuhl war nach dem Tode Gregors IX. fast zwei

Jahre lang unbesetzt geblieben. Lrst im Juni ^2HZ kam es zu einer

Neuwahl, und der neue Papst, Iuuocenz I V., mußte in der schlimmen Lage,

in der sich das Papsttum befand, zunächst darauf ausgehen, diesem

durch einen Vertrag mit dem Kaiser wenigstens das Dasein zu ermög¬

lichen. Auch jetzt wieder versuchten die deutschen Fürsten Aaiser uud

Papst zu versöhnen. Sie sandten im Dezember ^2H2 den Bischof von

Bamberg und Aonrad von Brauneck, wie sich Gottfrieds Bruder seit

einigen Iahren benannte, nach Italien, um den für das Reich so

überaus wünschenswerten Frieden zu betreiben. <Ls kann kein Zweifel

sein, daß die königlichen Räte auch diesmal den Vermittlungsversuch

der deutschen Fürsten veranlaßt und gefördert haben. Denn der neue

Bischof von Bamberg, Heinrich von Bilversheim oder (Latanea, zuvor

kaiserlicher Protonotar/) war ein naher Verwandter Aonrads von

Schmiedelfeld, und Aonrad von Brauneck der Bruder des vornehm¬

sten königlichen Rats, der bereits im Jahr ^2^0 einen ähnlichen Ver¬

such hauptsächlich betriebe,? hatte, wie denn auch bei dein letzten

Friedensversuch des Aaisers im Jahr ^2H5 ein Hohenlohe, ihr Bruder

Heinrich, die wichtigsten Verhandlungen geführt hat. Aonrad von

Brauneck war, jedenfalls immer in: kaiserlichen Dienst, seither bald in

Italien bald in Deutschland tätig gewesen; im November ^2W be¬

gegnet er am Hofe des Königs Aonrad in Deutschland/) im Dezember

^2H2 dagegen bei dein Aaiser zu Foggia im Aönigreich Sizilien, einem

Lieblingsaufenthalt Friedrichs/) im Mai ^2^2 zu <Lapua/) in Foggia

als der einzige Deutsche unter lauter Italienern, in (Lapua dagegen

mit wohlbekannten Namen, dem Grafen Rudolf dem älteren von

Habsburg, dem Burggrafen Friedrich dem jüngeren von Nürnberg,

Anselm dem jüngeren von Iustingen und Ludwig von Virnsberg. Im

Oktober l.2^3 war er wieder diesseits der Alpen am Hof des Aönigs

Berthold von Hohenlohe (Lsrtoläus äs Lolisulodi), ein hohenlohischer Dienstmann,

genannt wird; die Urkunde findet sich im Diplomatarium des Klosters Gerlachs-

heim, toi. y, im Kreisarchiv zu Würzburg.

') vgl. über ihn Bossert, Württembergische vierteljahrshefte für Landes¬

geschichte VI. ?8SH. ^2 ff. Blind, ebendaselbst XII. ^889. S. HS. Zlldinger,

Uie Neubesetzung der deutschen Bistümer unter jl'apst Innoeenz IV. S. 8 Anm.

Urk.B. Nr. 539.

-) Urk.B. Nr. 595.

<) Urk.B. Nr. 595.
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Aonrad/) und noch ini Dezember wird er mit Gottfried am königlichen

Hof genannt/") Die Sendung der beiden Abgeordneten an den Aaiser

und den Papst hatte wenigstens vorübergehend wirklichen Lrfolg. Der

Aaiser ließ den Fürsten antworten, daß der Abschluß des Friedens

bevorstehe, und verband damit die Ausforderung, sich in Verona zu

einem allgemeinen Hoftag einzustellend) Und wirklich kam es am

INärz zu einem freundschaftlichen Vergleich des Aaisers mit

Innocenz IV. Der Papst aber erwies sich Konrad von Brauneck da¬

durch erkenntlich, daß er für seinen der Airche geleisteten Dienst dessen

jungen, noch unmündigen Sohn Andreas zum Propst des Stifts Neu¬

münster in Würzburg ernannte.'") (Offenbar arbeitete er im stillen

schon jetzt daran, die Anhänger des Aaisers auf seine Seite herüber¬

zuziehen, wie denn der Bischof Heinrich von Bamberg bald des

Papstes Partei ergriff °) und der geschlossene Friede überhaupt kaum

ernstlich gemeint war.

Aus der ganzen Zusammensetzung des königlichen Rats geht

hervor, welch bedeutenden Einfluß Gottfried von Hohenlohe von An¬

fang an auf die Zusammensetzung desselben ausgeübt hat. Gewiß

sind sein Bruder der Deutschmeister Heinrich, sein Schwager Araft von

Boxberg oder Arautheim, auch sein Verwandter und einstiger Gegner,

der mit ihm längst wieder ausgesöhnte Schenke Walther von Limpurg,

wesentlich auf seine Veranlassung dem Reichsrate beigezogen worden.

Und auch sonst begegnet der Ausfluß seines Willens in der Wahl zu¬

verlässiger ^Nänner für wichtige Beamtungen, Auf ihn dürfte es

zurückgehen, wenn in diesen Iahren Bruno von Gsterna, aus einem

Urk.B. Nr. 2on. Hier ist Conrad Zeuge in einer Urkunde des Grafen

Gebhard von Sulzbach für den Erwählten Heinrich von Bamberg; dieser weilte

aber im Gktober, November und Dezember 52-52 am Hofe des Aönigs Aonrad,

s. Böhmer-Ficker -5-57-5. ?s. 7?—so. 82—86.

Urk.B. Nr. 20Z—206.

2) Urk.B. Nr. 252. Vgl. Schirrmacher, Aaiser Friedrich der Zweite IV.

586S. S. 62.

Urk.B. Nr. 259, Urkunde des Bischofs Hermann von Ivürzburg vom

26. !Uai 52-52: nos iAitur axostoliei manäati ssrisiu iiitusutss, izuoä äiotus Lun-

raäu« äs llolreuloel» äs Meli ssrvieio ecolesie kowims exliibito plurimui»

oommsuäktur, eins i 11tuitu äomiini» äielt, so tilio äieti uabilis xrovi-
äisss sto.

5) vgl. darüber Aldinger a. a. V. S. 9 ff.



ihm verwandten Hause/) einer Seitenlinie der Grafen von Wertheim/)

als Reichshofjustitiar, d. h. als oberster Richter in Deutschland, tätig

war/) Auf diesen Einfluß Gottfrieds weisen auch zwei im Februar

am Hofe des Aönigs in Vberschwaben ausgestellte Urkunden

hin, nach denen die Reichsdienstmannen Aonrad von Schmalegg und

Heinrich von Ravensburg in ein Lehensverhältnis zu Gottfried traten

und ihm Güter zu Ingoldingen und Schnetzenhausen, in den heutigen

württembergischen Gberämtern Waldsee und Tettnang gelegen, zu

Lehen austrugen/) Der bejahrte Schenke Aonrad von Winterstetten

war im Februar gestorben/) und es ist wahrscheinlich, daß sich

nun dessen Schwiegersohn Aonrad von Schmalegg, der in der Urkunde

bereits als Schenke des Herzogtums Schwaben genannt wird, um

dessen Stellung im königlichen Rate bewarb, die er dann später auch

eingenommen hat/) Heinrich von Ravensburg aber mag zum

wenigsten versucht haben, die im Aufstand des Aönigs Heinrich ^23H

für sein Haus verloren gegangene Aämmererwürde des Herzogtums

Schwaben') wieder zu erlangen. Gottfrieds Stellung und Ansehen er¬

fuhr wohl noch eine weitere Steigerung, als im Frühjahr ^2^ der

nominelle Reichspfleger, Heinrich Raspe, zur päpstlichen Partei abfiel

und Heinrich von Hohenlohe zum Hochmeister des Deutschen Vrdens

gewählt wurde. Auch im ^ahre ^2H5 war Gottfried immer um den

jungen Aönig, der sich mehr und mehr dem Alter der Mündigkeit

näherte; im Februar weilte er mit ihm und den andern Räten zu

Nürnberg/) im Juni begleitete er ihn nach Gberitalien und nahm

mit seinen Brüdern Aonrad und Heinrich an dem Hoftag zu Verona

^25Z nennt Gottfried den Engelhard von Gsterna seinen Blutsverwandten

(ennsauAuiiivn?), Urk.B. Nr. 252 und 2SH.

2) Dies wird von Aschbach, Geschichte der Grasen von Mertheim I S. so ff.,

durchaus mit Unrecht bestritten.

") Siehe darüber Ficker, Zur Geschichte des Reichshosgerichts: Forschungen

zur deutschen Geschichte XVI. ^s?s. 5. 572.

Urk.B. Nr. 209 und 2^0.

Siehe vochezer, Geschichte des fürstlichen Hauses Waldburg I. ^38S.

S. ^05.

°) Urk.B. Nr. 22z.

') vgl. Böhmer-Licker 206^, serner Ficker, Die Reichshosbeamten der stausi-

schen Periode: Sitzungsberichte der philosophisch-historischen Klasse der kaiserlichen

Akademie der Wissenschaften XI. ^862. S.

2) Urk.B. Nr. 2^3 und 2^.
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teil/) während dem das Schicksal des Kaisers wie des Reichs eine so

verhängnisvolle Wendung nehmen sollte. Auch im Verlauf dieses

Reichstags äußert sich der Kaiser bei der Gelegenheit, als er den Lud¬

wig von Schüpf auf die Bitte des Herzogs Friedrich von Österreich

wieder zu Gnaden annahm, voll Lobs und warmer Anerkennung über

die Treue und die Verdienste der hohenlohischen Brüder.^)

Schon im Spätsahr war Papst Innocenz IV. nach Lyon

entwichen. Der Friedensschluß mit dem Kaiser hatte keinen Bestand

gehabt; Innocenz hielt eine Versöhnung zwischen dem Papsttum und

Friedrich II. für unmöglich. Auf die Entthronung des Kaisers und

des ganzen hohenstausischen Hauses ging von nun an sein entschlossener

Wille, den er mit unerschütterlicher Folgerichtigkeit und mit der Un-

versöhnlichkeit bittersten Hasses festgehalten hat; eine Beilegung des

Streits wollte er um keinen preis, auch nicht um den einer demütigen

Unterwerfung Friedrichs. Er berief ein allgemeines Konzil nach Lyon,

das zu gleicher Zeit mit dem Reichstag von Verona tagte; trotz aller

Bemühungen der kaiserlichen Gesandten, des Deutschordenshochmeisters

Heinrich von Hohenlohe, des Bischofs von Freising und des Groß¬

richters Peter von Vinea setzte er vor demselben in formlosen!

Prozeß den Kaiser als meineidigen Ketzer von all seinen Würden

ab, am ^7. Juli Dieser Beschluß bedeutete die Zerstörung

der deutschen Kaisermacht, ein unsägliches Unglück für Deutschland,

aber auch für die Kirche. Bei den fast allgemein im christlichen

Abendland herrschenden Anschauungen war das Papsttum dem

Kaisertum tatsächlich überlegen. Denn da die Kirche und ins¬

besondere der römische Stuhl als mit der Stellvertretung Gottes be¬

traut galt, so erschien die Kurie durchaus in ihrem Recht, wenn sie

den Anspruch auf den ganzen Inhalt des göttlichen Regiments für

den Umfang der irdischen Verhältnisse erhob, wenn sie die ganze

Kraft der Kirche in dem Bestreben sammelte, alle Gewalten der Erde

ihrem Ucachtgebole zu unterwerfen. Innocenz aber war ganz der

Ulann, alle Machtmittel der Kirche mit zäher Konsequenz, mit dem

') Urk.B. Nr. 220-222.

-) Urk.B. 225: Kottriäi et Lourkäi äs Holiiiiloeli, ctileetorum

üäetium uostroi-um, Quorum Aäes st msi'itk oormu oelsituäinö vostra eontinuktn

suxxlieations perorant.
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ganzen Zlufgebot staatsmännischer Alugheit und rücksicküsloser Härte

bis zur völligen Vernichtung des Gegners auszunützen.

Rut trüben Ahnungen für die Zukunft mag Gottfried von

Hohenlohe nach Deutschland heimgekehrt sein; gegen Ende des No¬

vember ^2H5 ist er mit dem Aönig Aonrad und mit den übrigen

Räten Aonrad von Alingenberg, !Valther von Limpurg, Aonrad von

Schmiedelfeld, Aonrad von Schmalegg und Heinrich .von Rivello wieder

zu Nürnberg.') Auch sein Bruder Aonrad von Brauneck war mit

ihm nack) Deutschland zurückgekommen. Beide hatten zum letzten¬

mal die Fahrt in das so oft von ihnen besuchte Welschland gemacht.

Der Beschluß des Lyoner Aonzils brachte aber nun die in Deutschland

längst vorhandene Gärung zum vollen Ausbruch; die kirchliche Oppo¬

sition wählte am 22. R7ai ^2H6 zu Veithöchheim bei lvürzburg den

Landgrafen Heinrich Raspe von Thüringen, den früheren Reichsver¬

weser, zum Gegenkönig. Zunächst galt es für die Reichsräte und den

Aönig Aonrad, den von jenem nach Frankfurt ausgeschriebenen Reichs¬

tag zu verhindern und zu diesem Zweck mit einem möglichst großen

und kriegsfertigen Heer ins Feld zu rücken. Auch Aonrad von Hohen¬

lohe nahm an den Vorbereitungen zu dem Ariegszug eifrigen Anteil;

der Burggraf Gerhard von Sinzig (am Rhein) wurde von der Reichs¬

regierung, die damals in Hall sich befand, angewiesen, an Aonrad

^00 kölnische Mark, d. h. nach dem heutigen Geldwert eine Summe

von etwa H5 000 Reichsmark, auszubezahlen/) offenbar zum Behuf

umfassender Rüstungen. Aber in der entscheidenden Schlacht bei

Frankfurt am 5. August ^2^6 wurden die Getreuen Aönig Aonrads

von den Päpstlichen völlig geschlagen; ein großer Teil des staufischen

Heeres war verräterischerweise während der Schlacht zum Gegenkönig

übergegangen, so daß Aönig Aonrad mit nur noch ^000 Rittern in

gefährlichster Lage inmitten der feindlichen Übermacht sich befand und

sich mit ZNühe durchschlug. Auch Gottfried von Hohenlohe erlitt in

der unglücklichen Schlacht ungemein große Verluste; die Ritter, die er

') Urk.B. Nr. 22Z.

-) Urk.B. Nr. 224.

Urk.B. Nr. 22s. Die Mark Silber entspricht dem Silbergehalt von

Talern; die Aaufkraft des Geldes war aber in jener Zeit ungefähr zehnmal

höher als hente.



ins Feld gestellt hatte, gerieten in Gefangenschaft/) Er selbst zog sich

mit dein Aönig nach Augsburg zurück, —

Bald danach, am September, feierte der nun ^8jährige Aönig

Aonrad zu Vohburg bei Ingolstadt seine Vermählung mit Elisabeth,

der Tochter des Herzogs Vtto von Bayern. Es hängt gewiß mit

der freudigen Stimmung dieses Hochzeitsfestes zusammen, wenn kurz

zuvor, am 29. August, Gottfried von Hohenlohe zu Augsburg in

Gegenwart des Aönigs und all der Getreuen, die diesen? gefolgt

waren, dem Augsburger Bürger Vtto dem Bogner eine von ihm er¬

kaufte Hofstätte in dieser Stadt verleiht;^) denn Vtto der Bogemnacher

war ebenso wie Gottfried ein warmer Freund von Dichtung und Ge¬

sang. Es erscheint vor den immer mehr sich trübenden Verhältnissen

der kommenden Jahre dieser Tag wie ein letztes Nachleuchten ver¬

gangener schönerer Zeiten, in denen es Gottfried möglich gewesen war,

im Verein mit gleichgesinnten Genossen die Dichtung zu pflegen, in

der Aunst seiner Freude am irdischen Dasein Ausdruck zu geben.

Die Jugend Gottfrieds war noch in die Blütezeit des höfischen

Gesangs gefallen; das erste Jahrzehnt des ^2. Jahrhunderts ist das

glorreichste der ritterlichen Dichtung der Deutschen; damals entstand der

Aarcival Wolframs von Eschenbach, der Iwein Hartmanns von der

Aue und Kleister Gottfrieds von Straßburg kunstvoller Sang von der

Liebe Tristans und Isoldens. And höchst wahrscheinlich hat Gottfried

von Hohenlohe den Dichter des jDarcival wie auch den großen Lieder¬

sänger IValther von der Vogelweide noch persönlich wohl gekannt;

denn der etwa um das Jahr ^220 verstorbene Wolfram war ein

Lehensmann des Grafen j)oppo von Wertheim/') der, wie wir wissen,

mit den Herren von Arautheim, Gottfrieds Schwägern, in verwandt-

') Urk.B. Nr. 245.

2) Urk.B. Nr. 22s.

6) Darauf deutet höchst wahrscheinlich die Wendung im j?arcival -5:

min Iisrrs gsr Ki-Kk von "VVertliein; denn die Grafen von U?ertheim waren in

Lschenbach selbst begütert, siehe die Urkunde des Grafen j?oppo im 29. Jahres¬

bericht des historischen Vereins in Mittelfranken. ^86^. S. 52; ferner ksvhenlohi-

sches Urkundenbuch II Nr. q^s, SS. vgl. San Marte, Leben und Dichten Wolframs

von Lschenbach II. S. zos. Jarncke, Zu Wolframs Leben: Berichte über

die Abhandlungen der königlichen sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, philo-

goisch-hisiorische Alasse XXII. ^8?o. S. 20?—202.
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schaftlichen Beziehungen stand;^) Walther von der Vogelweide aber

lebte im Alter zu Wurzburg, wo er im Areuzgang des Stifts Neu¬

münster seine Grabstätte gefunden hat; er starb erst gegen Ende der

zwanziger Jahre des ^3. Jahrhunderts/) Auch mit dem frommen

Dichter Otto von Botenlauben ist Gottfried in nahe persönliche Be¬

rührung getreten, wie wir schon bei der Gründung des Klosters

Frauental gesehen haben/) Am sangesfrohen Hof des Aönigs Hein¬

rich muß Gottfried mit den lebenslustigen Minnesängern Burkhard

von Hohenfels und Gottfried von Neuffen viel zusammengewesen sein;'')

mit dem letzteren und seiner Familie hat er sich freilich später ganz

entzweit. Ungemein häufig begegnet er uns in den Beurkundungen

des königlichen Rats zusammen mit dem Schenken Aonrad von Winter¬

stetten, dein bekannten Sängerfreunde, auf dessen Veranlassung Ulrich

von Türheim seine Fortsetzung von Tristan und Isolde, der montfor-

tifche Dienstmann Rudolf von Hohenems seinen Wilhelm von Orlens

abgefaßt hat.'') Der Enkel des Schenken, Ulrich von Winterstetten, ein

Sohn jenes Aonrad von Schmalegg, ferner ein Sohn des Schenken

Walther von Limpurg sind als Minnesänger bekannt; wir sehen,

wie in der am Hof der deutschen Aönige Heinrich und Aonrad mit

Gottfried sich begegnenden Gesellschaft der Annstsinn Pflege gefunden

und auf Aind und Aindeskind sich fortgeerbt hat. Und von jenem

Augsburger Bürger Otto dem Bogner, der in der Uberlieferung

später Zeiten noch als Meistersinger weiterlebte/) wissen wir, daß er

dem schon genannten Dichter Ulrich von Türheim eine Abschrift des

welschen Rennewart aus Frankreick überbracht hat, damit er den Stoff

in deutscher Sprache bearbeite/) wie denn auch der unter dem Namen

') Siehe oben S. so.

2) Siehe Uhlands Schriften zur Geschichte der Dichtung und Sage V. ^870.

S. 507. U?. Ivilmanns, Leben und Dichtungen Ivalthers von der vogelweide.

^882. S. 62.

') Siehe oben S. H7 und H8.

vgl. über dieselben Vogt, Mittelhochdeutsche Litteratur in Pauls Grund¬

riß der germanischen Philologie II ^ S. 2H5 ff.

°) Siehe F. H. von der Lagen, Minnesinger IV. ^8Z8. S. ^zs und 5H8.

°) Siehe Roth, Rennewart, altdeutsches Rittergedicht des ^z. Jahrhunderts,

verfaßt von Uolrich von Türheim, Nabburger Bruchstücke: Oerhandlungen des

historischen Vereins von Gberpfalz und Regensburg XVII. ^8SS. S. syo.

') Roth a. a. G. S. Z76. Ulrich sagt, er hätte das Buch nimmer fertig

gebracht, „uievvau »in vil KkkuAS war», j der all» >vels(il»s8 bueli ^ uuä äks
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Tanhäuser berühmt gewordene Runnesinger den Bogner als seinen

Gönner rühmt, dessen Rlilde er habe erfahren dürfend)

Lo sehen wir Gottfried in manchen persönlichen Beziehungen zu den

Dichtern seiner Zeit, und er selbst wird als solcher gerühmt. In jenein

Wilhelm von Orlens des Rudolf von Hohenems heißt es, er habe alle

die Ritter besungen, die am Hof des Aönigs Artus am ineisten in Ansehen

gestanden seien.') Und wenn später in den Zeiten des Verfalls der

ritterlichen Dichtung und der Verwilderung der höfischen Sitte von der

besseren Vergangenheit gesprochen wird, erinnert man sich auch seiner

und seiner Poesie; in dem ^300 vollendeten Renner des Bamberger

Stiftsherrn und Schulmeisters Hugo von Trimberg werden als die

Vertreter der alten guten Sangeskunst neben Walther von der Vogel¬

weide die Rnnnesänger von Botenlauben, von Morungen, von Lim¬

purg und von Wiudsbecke, von Neuffen, Wildouien und von Brauneck

gerühmt;") eine Verwechslung der Namen Hohenlohe und Brauneck

kommt in der späteren Überlieferung öfters vor/) so daß auch Hugo

von Trimberg wohl keinen andern als Gottfried im Auge gehabt hat.

Wir wissen also, daß Gottfried ein zusammenfassendes Gedicht

über die Artusritter verfaßt hat. Artus, in der Geschichte ein tapferer

Heerführer der keltischen Bewohner von Wales in den Aämpfen gegen

ber lande braobte. ^ Das er (las is K'sdaebte, j des vil ieb in immer minnen
mit vil dienstliebsn sinnen. ^ ^Vis sein naine ist Kenant, ! des vvil ieb eneb tuen

bekannt: j Otto der Logenere. ^ Vil nnZerns ieb verbers, ^ ieb saZets, >va er

sesss; ^ ob ieli bis des:? verKSs^e, j so were msiner knZ-s mat: ^ er sitzet i-n
^NKsxnrK in der statz j nnd das er Kerne tuet ^ was dnnket Znte Inte Anet; ^

>ier nnZ'vtug'eu bat er bas^, j vil woi bat er sr^enZst das j an disem selben
bnebe bis."

') Der T'anbnser VI und ^ (F. von der tragen, Minnesinger II

89) dar^no der LoZ-enaere, des milte was mir wol erlcant. F. von der

l^agen, Iiiinnesinger IV S. -527 denkt an einen Grafen von Bogen (bei Strau¬

bing); Zander, Die Tanhäusersage und der Iiiinnesänger Tanhäuser. ^358. ?. 26

vermutet den Grafen von Äatzenellenbogen, den Gönner U)althers von der

vogelweide; beide mit Unrecht.

") llrk.B. Nr. 225: Die werten riter nbsr al, ^ ciie b! .-^rtuses Mren ^ in

sinem bove waren ^ viir die werdssten erKant, ^ die bat nus wislieb Kenant ^ ein
Kotkrit von Ilvbenloob.

-) Urk.B. Nr. 2z^.

So z. B. in dem vollendeten Ivilhelm von (Österreich, wo als

Teilnehmer ain dritten Areuzzug der von Lrunseke besonders hervorgehoben wird,

während es doch damals eine besondere Linie Brauneck noch nicht gab; Urk.B.
N Z- 22 und 2Z.

WelIer, Geschichte des Hauses Hohenlohe. 7
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die sächsischen Eroberer Englands, war in den Liedern der bretonischen

und nordsranzösischen Spielleute inehr zu dein überall siegreichen König

geworden, der wie Siegsried und Dietrich von Bern in der deutschen,

Aarl der Große in der französischen Heldensage eine große Anzahl von

Helden als sammelnder Mittelpunkt an sich zog. Seinen Einzug in

die Literatur hielt dieser Sagenkreis von den Artusrittern im ^2. Jahr¬

hundert; einer der bedeutendsten französischen Dichter, Ehrestien von

Troyes, bearbeitete die Aventüren in vielbewunderten Epen. Damals

begann die französische Bildung die Poesie wie das Leben des deut¬

schen Adels zu beherrschen; die fremde Aventüre verdrängte die deufche

Heldensage, die den fahrenden Sängern überlassen blieb. Mit größter

Vorliebe wurden die welschen Stoffe mit ihren fremdartigen Anschau¬

ungen und Begebenheiten von den höfischen Dichtern gepflegt, und in

allererster Linie war es die weltliche Ritterschaft des Königs Artus

mit ihren Abenteuerfahrten, ihrem Frauendienst und ihren Freudenfesten,

welche die Sänger reizte und ihnen eine farbenprächtige Fülle von

Bildern darbot. Artus war zu jenem ^)dealkönig der ritterlichen Welt

geworden, der seinen Ruhm in? Glänze eines gastlichen Hofhalts sucht

und an seiner Tafelrunde die besten Helden versammelt, um sich an

ihren Rittertaten als milder Gönner zu erfreuen. Die mannigfaltigsten

Zusammenstellungen ursprünglich getrennter Stoffe werden vorgenommen;

Helden wie Erek und ^wein, die Hartmann von der Aue dem deutschen

Publikum nahe brachte, gehören zu der berühmten Tafelrunde; Gawein

der richtige Durchschnittsritter, der tadelsüchtige Seneschall Aei und

viele andere gruppieren sich um den Aönig; auch jDarcival und Tristan

kommen an seinen Hof. ^)n diesen Gedichten spiegeln sich alle Ideale

der ritterlichen Lebensführung wieder, Wanderfahrten nach fremden

Höfen, Liebesabenteuer, Waffenspiele und Aämpfe; der Artusritter

zieht durch die Welt als ein Beschützer der Schwachen, als ein Be-

kämpfer der Unholde, der sich wage,nutig auch in ganz märchenhafte

Gefahren stürzt. Nachdem aber die einzelnen Artusgedichte eine Zeit

lang große Beliebtheit genossen hatten, regte sich gerade wie bei

anderen ähnlichen Sagenkreisen das Bedürfnis nach Zusammensassung,

das Gottfried von Hohenlohe offenbar befriedigen wollte. Und

wenn uns auch nichts von seinem Gedichte erhalten ist, so zeigt uns

doch die einfache Notiz, wie sehr Gottfried inmitten der höfischen Bil¬

dung stand, der die Aunst ein inneres Lebensbedürfnis war, wie regen



- 99 ^

Anteil er an den literarischen Bestrebungen seiner Zeit nahm. Diese

poetischen Neigungen ergänzen das Bild seiner Lebensauffassung, wie

es uns bei der Stiftung des Klosters Frauental entgegentrat. Der

Grundgedanke der ritterlichen Poesie ist die dichterische Verklärung des

irdischen Lebens, und sie steht nach ihrem innersten Empfinden im

Gegenstreit mit den: weltflüchtigen religiösen Geiste des Mittelalters;

in Wirklichkeit wurden freilich die einzelnen Persönlichkeiten sich dieses

Widerspruchs zwischen ihrer künstlerischen Stellungnahme und dem

entgegengesetzten kirchlichen Ideal selten bewußt. Wir glauben jedoch

kaum fehl zu gehen, wenn wir in dieser weltfreudigen, der Poesie

zugewandten Lebensstimmung neben aller Frömmigkeit einen wesentlichen

Grund erkennen, warum Gottfried in den furchtbaren Kämpfen zwischen

Kaiser und Papst so sicher und unerschütterlich allezeit auf der Seite

des Kaisertums gestanden hat. —

Und diese Kämpfe erreichten nun den Gipfel ihrer Schrecken;

die Leidenschaften erhitzten sich in den Wirren der nun folgenden

sturmbewegten Zeit auf den denkbar höchsten Grad. So war das

letzte Jahrzehnt der Lebenszeit Gottfrieds getrübt durch den immer

trauriger werdenden Zustand des Reichs. Allenthalben in Süddeutsch¬

land war der Kampf der beiden Parteien entbrannt, nicht zum

wenigsten auch in Franken. Der Hader zerrüttete alle Verhältnisse.

Die eifrigsten Verfechter der päpstlichen Sache waren hier der kriege¬

rische Bischof Hermann von Würzburg, dessen Bündnis mit Gottfried

jetzt notwendig in die Brüche ging, und Graf Hermann von Henne-

berg , der N effe des Gegenkönigs Heinrich Raspe, der, als dieser zu

Anfang des Jahrs gestorben war, von dein neuen kirchlichen

parteikönig Wilhelm von Holland die Schwester zur Gemahlin erhielt,

ja selbst als Kandidat für den deutschen Königsthron in Frage ge¬

kommen war;') Graf Hermann war aber der Schwager von Gott¬

frieds ältesten: Sohn Albert von Hohenlohe. So ging mitten durch

alle seitherigen Verbindungen, auch durch die verwandtschaftlichen Be¬

ziehungen, der Riß feindlicher Parteinahme. Dabei war der Abfall

von der einen Seite zur andern nicht selten, je nachdem ein derartiger

Wechsel der Partei persönliche Vorteile darbot. Sind ja im Lauf der

nächsten Jahre sogar die einstigen Genossen Gottfrieds im königlichen

') deiche darüber Fnsjlin, Hermann t, Gr^is liennederg (> 2I-I-—1
und der Aufschwung der Hennebergischen Politik. ^8y7.
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Rat zum päpstlichen Lager übergegangen: im Jahr ^2^3 war Gott¬

frieds Schwager Arast von Boxberg vom Kaiser abgefallen, nachdem

er von dem Würzburger Bischof ^50 ^Nark Silbers, eine für jene

Zeit erstaunlich große Summe, erhalten hatte;') Aonrad von Schmiedel¬

feld, der nahe Verwandte des ebenfalls längst übergetretenen Bischofs

Heinrich von Bamberg, gewann sogar bei dein Aönig Wilhelm eine

solche Vertrauensstellung, daß er im Jahr ^2V als Gesandter an

die päpstliche Aurie nach Lyon abgeschickt wurdet)

Wir haben allen Grund, anzunehmen, daß keine Versuche ge¬

scheut worden sind, auch Gottfried zum Abfall von Aaiser Friedrich

und dessen Sohn zu bewegen.") Solche Versuche blieben aber ohne

jeden Erfolg; denn Gottfried war jenen in unwandelbarer Treue er¬

geben. Ls ist klar, daß imt der Bündigkeit des Aönigs im Jahr ^2H6

der königliche Rat seine seitherige Stellung eingebüßt hat; die weitere

Tätigkeit der Reichsräte beruht nicht mehr auf dem Auftrag des in

der Ferne weilenden Kaisers, sondern auf dem Willen und der Zu¬

neigung des jungen Aönigs. Im einzelnen ist uns von Gottfried und

Aonrad von Hohenlohe aus diesen Iahren wenig genug bekannt.

Aonrad hat jedenfalls im Frühjahr ^247 am Feldzug des Aönigs

Aonrad gegen die päpstlich gesinnten Schwaben teilgenommen; er be¬

findet sich zu Anfang des ^ärz mit seinem Bruder Heinrich, dem

Deutschordenshochmeister, im königlichen Hauptquartier zu Eßlingens)

Im Spätherbst ^2H7 finden wir ihn in der Wetterau/) wo er von seinem

Schwiegervater Gerlach von Büdingen bedeutende Besitzungen ererbt

hatte; von hier aus nahm er wohl im Oktober an der Heerfahrt

des Aönigs Aonrad gegen den Lrzbifchof Siegfried von ^Nainz teil.

Im Jahr ^2^9 wird er zum letztenmal genannt/) und in demselben

Jahr dürfte auch der Hochmeister Heinrich von Hohenlohe nach Palä¬

stina gezogen sein, wo er bald gestorben ist.^) <Ls waren wüste Zeiten

gegenseitiger Schädigung der Parteien; von Gottfried wissen wir aus

') AmiumentÄ Lciioa XXXVII I p> ZZS.

'-) koäöllbsrK, Lpistows iiontiticmQ II nr. 6Z7 und ? >Z.

°) Dies ist ganz sicher zu schließen aus dem Schreiben des Papstes Inno¬

zenz an Gottfried, Urk.B- Nr. 2^2.

->) Urk.B. Nr. 227 und 2Z6,

ö) Urk.B. Nr. 228 und 229.

°) Urk.B. Nr. 22z.

-) vgl. Urk.B. Nr. 2Z6, 7".
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einer späteren Notiz, daß er die Hand auf Güter des Bistums Bam¬
berg in Gollhofen (bei Uffenheim) und Dorn heim (im Staigerwald)
qelegt hat, die erst nach seinem Tode wieder zurückgegeben wurden/)
eine Beschlagnahme, die wahrscheinlich in diese Aampfjahre sällt.

Und doch muß sich allmählich ein Verhältnis zwischen einzelnen
Anhängern der Parteien herausgebildet haben, bei dem man sich
gegenseitig in leidlichem Frieden ertrug; so zwischen Gottfried und dem
Bischof von N?ürzburg. Dies läßt sich einigermaßen erschließen aus
Gottfrieds Stellung in dem 5treit um die Erbschaft des letzten Herzogs
von Uleran, der im Juni ^2^8 kaum dreißigjährig gestorben war/)
Über die Lehen des verstorbenen Herzogs war es zu heftigen Kämpfen
zwischen dessen Schwägern, dein Burggrafen Friedrich von Nürnberg
und dein Ldlen Friedrich von Truhendingen auf der einen, dem
Bischof von Bamberg auf der andern 5eite gekommen; es handelte
sich dabei hauptsächlich um die Reichsvogtei über Hos, aus der sich
dann später die Ularkgrasschaft Bayreuth entwickelt hat. Der
Bischof rief den Grafen von Henneberg und den Edlen Eberhard von
Ächlüfselburg zu seiner Verteidigung auf. Im Juni ^250 wurde
endlich der streit durch den 5chiedspruch des Bischofs Hermann von
IVürzburg geschlichtet, und bei diesem Spruche war neben den Grafen

von Henneberg auch Gottfried als Vertreter des Burggrafen tätig;'')
es ist nicht unwahrscheinlich, daß er es war, der diesen, seit dem
Jahr ^2^6 Parteigänger der Gegenkönige, wieder zum Übertritt ins
staufische Lager bewogen hat. Auch bei einem erneuten Lchiedspruch
des Würzburgers im INai des folgenden Jahrs war Gottfried als
Beirichter beteiligt/)

Erst gegen Ende des Jahres 1^250 hören wir aufs neue von einem
persönlichen Aufenthalt bei seinem königlichen Freunde. Damals machte
er in des Königs Gefolge den Kriegszug gegen den Bischof von
Regensburg mit. Er wird von Aonrad IV. mit dem Herzog Gtto
von Bayern und dessen 5ohn Ludwig, mit den NIarkgrasen Gtto von
Hohenburg und Heinrich von Burgau und mit den? Grafen Ludwig

Urk.B. Nr. 2S^.

-) Siehe Rempf, Geschichte des Deutschen Reichs während des großen

Interregnums 5245 —;2?Z. ^sZz. S. 7Z.

") Urk.B. Nr. 2Z8.

<) Urk.B. Nr. 2 »q..



- 102 -

von Otlingen zusammen als Ratgeber der Krone bezeichnet.2lls

der 'König im Kloster des heiligen Emmeram zu Regensburg nächtigte,

wurde ein nwrderischer Angriff ans ihn gemacht, dem Konrad nur

durch einen wunderbaren Zufall entging. !Vir wissen, daß der

König infolge dieses Rlordversuchs, an dem die Hauptschuld auf

den Bischof Albert von Regensburg fiel, Veräußerungen von bischöf¬

lichen Rechten vorgenommen hat/) Ls ist kaum ein Zweifel möglich,

daß damit die Übertragung der regensburgischen Lehen zu Ohringen,

Neuenstein und Waldenburg zusammenhängt; denn eben von diesem

Zeitpunkt an erscheint die in der späteren Geschichte des Hauses so

wichtige Landschaft in seinem Lefitz/)

Unterdessen war Kaiser Friedrich II. in Italien gestorben, am

^3. ?ezember ^250. !Dir wissen, welch eine gewaltige Herrschernatur

dieser Kaiser war, eine nahezu einzigartige Gestalt im ganzen Buttel-

alter, eine Persönlichkeit von höchstem Selbstgefühl, von unverwüst¬

licher Arbeitskraft und von vielseitigster Begabung; wer ihm nahe

stand, durfte wahrlich nicht kleinen Geistes sein. Rlit der Selbst-

Herrlichkeit seines starken Willens hat er alles um sich her seinen Inter¬

essen dienstbar zu machen gesucht und die RIenschen im wesentlichen

') Urk.B. Nr. 2^0.

-) vgl. die Urkunde des Königs Wilhelm für das Bistum Regensburg vom

22. Januar ^2ZZ, Zloinimenta Laie«, XXX ^ i>. 220: Li <ina iura spiseopalia

I^atispousnsis eeelesis sivs in eivitato ipsa vsl extra Lonraäns natns iloinin!

^'ridsriei iznonclaiu imperatoris xsr alicjnam eonesssionsm alieuari äisxosnit, Iiane

per ssntsnliain «leeerinmns iiritain et inanem. Diese Oeräußerungen iniissen

damals geschehen sein; König Konrad nahm aus Anlas; des INordanschlags auch

Verleihungen des Klosterbesitzes von St. Emmeram vor, die er dann wieder für

nichtig erklärte: Böhmer-Ficker HSZ»; vgl. auch Lrnsii ^.iinales Lneviei III i>. 80:

Xoer<IIillKit antsm et ^-VsmÄinKa, ciuas all Haimeranieum adbatem pertinsdaiit,

ei xroxtsr oansaw snpra xositam akisinpta sunt, illa iiupsrio ineorxnrata, Iiaee
vsro «Inei Lavaro eoneessa.

Urk.B. Rr. 247. 2so. 2S2. Siehe auch Boger, Die Stiftskirche zu

(Öhringen: Ulürttembergisch Franken. Reue Folge II. I88S. S. S8. Blind, Wie

kamen die Herren von Hohenlohe nach Ghringen? Ivürttembergische vierteljahrs-

heste für Landesgeschichte XII. ^83y. S. 2^g. — Das; die Bischöse von Regens¬

burg die Verleihung an Gottfried zunächst nicht anerkannt haben, ist aus einer

Urkunde des Regensburger Bischoss Leo zu erschließen, wonach dieser noch am

7. Februar ^272 die Burggrasen von Rürnberg mit drei vierteln der Stadt

Ghringen (tres partes civitatis OrenA-isv) belehnt; Zlonnmeuta üollerana II

' S. 75 Rr. ^23. ^>n der Folge muß aber ein Abkommen mit Kraft von Hohenlohe

getroffen worden sein.



— ^ 05

nach dem Grade geschätzt, in dem sie seinen Zwecken sich nützlich er¬

wiesen; für eine Freundschaft mit seinen Kampfgenossen konnte er bei

der hohen Vorstellung, die er von seiner kaiserlichen Würde hatte,

nicht besonders empfänglich sein. Um so mehr fällt ins Gewicht, daß

er Gottfried von Hohenlohe zeitlebens ein immer gleiches, an Freund¬

schaft grenzendes Vertrauen entgegengebracht hat, wie es uns in ähn¬

licher Weise fast nur von seinen: Verhältnis zu dem Deutschordens¬

hochmeister Herrnann von Salza bekannt ist. Gottfried aber hat

dieses ihn hoch ehrende Vertrauen mit mühevollen Diensten und un¬

verrückbarer Treue vergolten. Mit Friedrich II. ging ein edles und

tatenreiches Zeitalter der deutschen Nation zu Lude; mit ihm ist die

vom römischen Stuhl und den territorialen Mächten in Deutschland

seit Jahrhunderten unterwühlte Reichsgewalt endgültig zusammen¬

gestürzt.

Mit unverhaltenem ^ubel begrüßte Papst ^)nnocenz IV. des

Kaisers Tod, durch den er und seine Partei von ihrem gefährlichsten

Dränger befreit wurden, ^nuocenz ergriff sofort die den Umständen

entsprechenden Maßregeln. An eine Reihe von deutschen Fürsten,

Herren und Städten erließ er die Aufforderung, von der Sache der

Staufer nun abzufallen und das Königtum Wilhelms von Holland

anzuerkeunen. Es ist ein gewichtiges Zeugnis von der politischen

Bedeutung Gottfrieds und dem Ruf, in dem dieser an dem wohl¬

unterrichteten päpstlichen Hofe zu Tyon stand, daß der Papst am

19- Februar ^25^ in der schmeichelhaftesten Form auch an ihn sich

wandte, um ihn zum Abfall von 'Konrad IV. zu bewegen; er rühmt

seine bewährte Frömmigkeit und schreibt, er habe gehört, daß Gott¬

fried längst seinen Frieden mit der Kirche gemacht hätte, wenn er

dies ohne Schande und ohne vielfachen Verlust hätte tun können/)

Innocenz verstand es nur zu gut, die geistlichen Bedürfnisse und Nöte

der Menschen für die Zwecke seines 'Kampfes mit dem hohenstaufischen

Hause zu benützen. Wir hören aber nicht, daß dieses Schreiben irgend¬

welchen Erfolg gehabt hat; ja es ist fraglich, ob es überhaupt in

Gottfrieds Hände gelangt ist.")

') Urk.B. Nr. 2-51.

-) Das uns erhalieue Griginal der Urkunde hat sich in den Niederlanden,
also aus dem Nachlas; des Aönigs Ivilhelm von Holland, ausgesunden.



Aönig Aonrad war genötigt, Deutschland zu verlassen und nach

Italien zu ziehen. Gottsried hatte in den vergangenen Iahren un¬

gemeine Ausgaben für die Sache des Kaiserhauses gehabt; noch war

ihni der schwere Verlust, den er in der Schlacht bei Frankfurt erlitten

hatte, unersetzt, und auch sonst war Aonrad IV. ihm tief verschuldet.

Vor dem Aug nach Italien verpfändete darum der Aönig ihm, seinein

getreuen Freunde, wie er ihn nennt, zu Nürnberg am 2. August

die Stadt Rothenburg und die Juden daselbst nebst Gebsattel um

sOOV Rlark Silbers, d. h. um eine Snmme, die nach unserem Geld¬

wert etwa ^250 000 Reichsmark beträgt?) Nnn war Rothenburg

damals eine der weniger bedeutenden staufischen Städte; es zahlte

jährlich nur RIark Steuer und die Juden daselbst ^ORmrk;') die

ganze Summe bedeutet darum eine Verpfändung auf etwa SO Jahre.

Dabei galt es natürlich diese Pfandschaft gegen etwaige Anfechtungen

durch die Gegenpartei zu behaupten. Nach Italien begleitete der ge¬

alterte Gottfried den Aönig nicht mehr, und er tritt auch in der Reichs¬

geschichte bis zu seinein Tode weiter nicht mehr hervor. Er mußte

den Schmerz erleben, daß sein einstiger Zögling noch vor ihm, im

Rlai erst 2üjährig ins Grab sank. —

Es scheint, daß Gottfried in seinen letzten Lebensjahren die

Ordnung seines weitzerstreuten Besitzes in die Hand genommen

hat und mit der Behauptung der erworbenen Güter und Herrschasten

viel beschäftigt gewesen ist, was in diesen Zeiten verwirrter Rechts¬

verhältnisse, in den Iahren des sogenannten großen Interregnums,

eine dringende Notwendigkeit geworden war. Maren ja bei der vor¬

herrschenden Naturalwirtschaft die meisten Schuldforderungen auf Grund

und Boden reduziert; mannigfacher Aauf und Verkauf von Gütern

vermittelten den Umsatz?) Den Aapitalverkehr, wie ihn aus den

höheren Ulirtschastsstufen die Banken inne haben, besorgten im Rttttel-

') Urk.B. Nr. 2HZ. Über ähnliche Oerpfändungen an den Grasen von

Vttingen und den Schenken von Limpurg siehe Melier, Aönig Aonrad IV. und

die Schwaben: tvürttembergischo Vierteljahrshefte für Landesgeschichte. Neue

Folge VI. 58Y7. S. IZ6 Anin. -5.

-) Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde XXIII.

5SY8. S. 52-5: item äs Rotendure I/XXXX inr,, luäei ibiäsm X mi-.; Schwäbisch¬

kall zahlte ^?o, Schwäbisch-Ginünd ^so, Eßlingen 120, Rottiveil INark
Silbers.

") vgl. Urk.B. Nr. 207. 203. 2^6. 2Z0.
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alter großenteils die geistlichen Anstalten; für Gottsried scheint das

gewöhnliche Kreditinstitut das Haus des Deutschen Ordens zu Rlergent-

heiin gewesen sein/) wo ja sein Bruder Andreas als Ordensritter

lebte. Den ererbten Besitz hat Gottfried so bedeutend vermehrt, daß

damit bereits die Grundlage für das spätere zusammenhängende

Territorium seines Hauses geschaffen war. Die persönliche Bedeutung

Gottfrieds für das Ganze des Reichs spiegelt sich in zahlreichen Er¬

werbungen aus dem Reichsgute wieder; so war ^229 von ihm und

seinem Bruder die Vogtei des Reichshofs zu Röttingen erworben

worden; so erhielt er l2Z3 Reichsgüter im Rangau/) deren späterer

Ruttelpunkt die Feste Wernsberg war sdie jedoch erst gegen Ende des

Jahrhunderts genannt wird), ^230 die Vogtei über das Aollegiatstift

zu Öhringen/) in demselben Jahr die Afandschaft über Rothenburg

und Gebsattel; um diese Zeit mag auch die Vogtei über das seither

hohenstaufische Rloster Schäftersheim in Gottfrieds Hände gekommen

sein, da es von nun an in hoheulohischem Schutze erscheint/) Seiner

Stellung in der Reichsregierung verdankte er ferner die Lehen

im fernen Oberschwaben;^) infolge seiner Beziehungen zum königlichen

Hof, die ihn auf fo vielen Fahrten durch die Städte des Reichs trugen,

erwarb er in Augsburg von Ulrich vom Tore ein Besitztum, das

später sogenannte Leutfriedsgesäß/) mit dem er dann jenen Otto den

Bogner gegen milden Iahreszins und leicht zu erfüllende Verpflichtung

belehnte.') Ansprüche, die wohl auf Erbrecht zurückgingen, hatten

>) vgl. Urk.B. Nr. 599. 252. 2sq.

-) Urk.B. Nr. s^z.

') Urk.B. Nr. 250 S. 56S, I- vgl. oben ^02.

-l) Urk.B. Nr. 2ss.

°) Urk.B. Nr. 209. 2^c>.

°) Urk.B. Nr. 22g. vgl. die späteren Urkunden im gemeinschaftlichen

Hausarchiv zu Ghringen, von ^08: von äsr I^ütt'riscl Z-ssksssn ^vsAen äk? nn

L.üspnrK AsIsKS» ist nt? äsm Iiotivn ^vsKo von sunt Vnnlins l)srZ' IisrKir bisü nn

dem tor; in Urkunden von und heißt es: a« sant Lnäins (I) lisrek. Ur¬

kunde von ^52: nnä Ksses^s nK clein Itoksn Iiio L.nKSMi'K Ke-

IkASn von ssi-ncl ZZnuiins Icircdsn sekissssn dis äem solnesssn ».m tkor^ clss

vor ^kitten clsr I^sütkricl Kgsss^s Z^vssiit ist.

') Der jährliche Zins waren zwei kosen von Seit, einem Ivollenstosf (pro

oensu g,nnno, än»dis vivÜKis vicislieet äs sg.Ksto); die Verpflichtung, die auf dem

Hause und Hofe lag, bestand darin, daß der Wein, den Gottfried und seine Lrben

nach Augsburg schickten, in einem Keller desselben zu bergen war, sowie daß das

Haus als Absteigequartier für Gottfried dienen sollte, so oft er nach Augsburg käme.



— l06 —

ihm bereits vor ^22^ die Herrschaft Laugenburg erworben, zu denen

nach den Wirren der Empörung des Aönigs Heinrich die Festen

Schüpf und Schenkenberg mit den dazugehörigen Herrschaften kamen;

und weiteren Besitz erwarb er nach dem Tode des Edlen Albert von

Ingolstadt') (vielleicht schon selbst die Burg Ingolstadt bei Gchfenfurt),

sowie nach dem Abscheiden seines Verwandten Albert von Grumbach-

Rothenfels. Es sind dies aber keineswegs alle bedeutenderen Neu¬

erwerbungen Gottfrieds; die Lücken unserer Überlieferung gestatten uns

nicht, eine vollständige Reihe derselben zu geben; manches, was im

folgenden Jahrhundert im festen Besitz seiner Nachfahren erscheint,

wie z. B, die Herrschaft Endsee mit dem dazugehörigen Ivildbaun,")

wird ebenfalls bereits von ihm errungen worden sein.

Dagegen sind die Aussichten, die sich Gottfried und seiner Gattin

Richza in bezug aus die Herrschaften Borberg und Arautheim eröffnet

hatten, nicht verwirklicht worden. Richza war die Tochter Wolfrads

von Arautheim, dessen Gattin Adelheid von Boxberg die Erbin der

Herrschaft Boxberg gewesen war/) Die beiden Herrschaften Araut-

heim und Boxberg vererbten sich an die drei Bruder der Richza,

Aonrad, Wolfrad und Araft, mit denen Gottfried meist im herzlichsten

Einvernehmen stand. ^Nit Aonrad schloß Gottfried im Rlai ^229

zu Würzburg einen geheimen Vertrag, nach welchem jener ihm

seinen Anteil an den Herrschaften Krautheim und Boxberg um

^000 RIark Silbers verkaufte/) Es scheint aber nicht, daß dieser

Vertrag wirklich zur Ausführung kam. Aonrad stiftete im Jahr ^2H2

das Eistercienser-Frauenkloster Hohebach im Iagsttal, das dann ^2H6

nach Gnadental in der Nähe von Schwäbisch Hall verlegt wurde.

Diesem Aloster vermachte Aonrad später einen Teil seiner Güter;")

mit Gottfried muß es zu neuen Abmachungen gekommen sein, infolge

deren nun Aonrad an seinen Bruder Araft deujeuigen Teil seiner

Güter und Rechte verkaufte, der nicht dem Aloster Gnadeutal zu¬

gewandt wurde; das Abkommen mit Gottfried hatte aber die Folge,

') ?iehe Urk.B. Nr. ^58 und

") ^iehe oben 71 Anm. 2.

vgl. Alouumsnta öoiea. XXXVII x, nr.

Urk.Z?. Nr. ^84. Ogl. auch ^chönhuth, Arautheim samt Umgebungen.

^8^6. iv. Derselbe, Zeitschrift des historischen Vereins für das wirtembergische

Franken. ^8^9. 22 ff. und ^8ss (lV-) 5^.5.

°) Ivirtembergisches Urkundenbuch IV Nr. 1012 und ivöZ.
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daß später, nach Aonrads Tode, der sich für den Rest seines Lebens in

Gnadental aufhielt/) die Schutzvogtei über dieses Aloster an Gott frieds

Sohn Araft von Hohenlohe überging. Jene Verhandlungen fanden

im Mai ^2^5 statt, kurz ehe Gottfried zum Reichstag von Verona

nach Italien zog; damals waren die Brüder lionrad, N?olfrad und

Araft mit ihrem Gheim Araft von Lohr und mit Gottfried zu

Mergentheim versammelt.'^) Nun hatte zur selben Zeit, am ^3. Ulai,

Uraft von Arautheim oder Borberg für den Fall, daß er ohne Leibes-

erben stürbe, alle seine Dienstleute ritterlichen Standes und seine Herr¬

schaft Boxberg seinem Schwager Gottfried vermacht.^) Araft hatte

bis dahin von seiner ersten, damals wohl verstorbenen Gattin Ima-

gina") keine Lrben; als seine spätere Gemahlin, Adelheid von Veldenz,

ihm noch Söhne gebar, wurde dieser ganze Vertrag mit Gottfried

gegenstandslos.

In den wirren Zeiten des sogenannten Interregnums, da

alle Rechtsverhältnisse in peinlicher Unsicherheit schwankten, galt es

große Klugheit aufzuwenden, lim die erworbenen Besitzungen in Ord¬

nung zu erhalten und gegen fremde Ansprüche zu behaupten. Wir

haben auch mehrere Zeugnisse von dem Bestreben Gottfrieds in seinen

letzten Lebensjahren, die rechtlichen Zustände der seiner Herrschaft

unterstehenden Dörfer und Städte zu sichern, so aus dem Jahr ^252

eine Auseinandersetzung mit dein Bischof Hermann von U)ürzburg

über die beiderseitigen Rechte in dem Dorfe Heidingsfeld am Riain

nahe bei der Bifchofsstadt,") aus dem folgenden Jahr einen Vergleich

mit den Herren Lngelhard und Aonrad von Weinsberg über die

Vogtei und das Schultheißenamt der Stadt Öhringens) beide Doku¬

mente sind durch ihren Reichtum an rechtsgeschichtlichen Notizen hoch¬

interessant, die Öhringer Urkunde, die das von ^0 Rittern unter dem

Vorsitz des Schenken Ivalther des jüngeren von Limpurg Vereinbarte

enthält, auch dadurch, daß sie das älteste Weistum in deutscher Sprache

darstellt, ja eine der ältesten deutsch abgefaßten Urkunden überhaupt

') Urk.B. Nr. 2Y7.
Urk.B. Nr. 2^8; vgl. auch 2^8 und 2Hy.

->) Urk.B. Nr. 257.
U)irtembergisches Urkundenbuch III Nr. 785.
Urk.B. Nr. 2Hü. wahrscheinlich hatte Gottfried den Besitz im Oorse

I^cidingsseld erst selber erworben.
°) Urk.B. Nr. 2 so.
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ist. Gottfried hatte in der Verwaltung des Reichs den Segen genauer

rechtlicher Bestimmungen und die Bedeutung des geschriebenen Rechts

schätzen lernen, und man wird nicht fehl gehen mit der Annahme,

daß die beiden wichtigen Weistümer direkt auf seine Anregung zurück¬

zuführen sind.

Gottfried starb wahrscheinlich im ^ahr ^25H.') Seine Gattin

Richza überlebte ihn eine Anzahl von fahren; noch im ^ahr >2<>2

wird sie genannt.") Die Ehegatten hinterließen drei Söl^ne^ Albert,

Kraft und Konrad, sowie zwei Töchter, Kunigunde und Agnes. Gott¬

frieds vor ihm dahingegangener Bruder Konrad von Brauneck hatte

vier Söhne, Heinrich, Konrad, Andreas, Gottfried, und eine Tochter,

Mechthild erzeugt. Durch die von seiner Gattin j?etrissa von Büdingen

ererbten Besitzungen in der IVetterau wurden die Brauneck von da an

vielfach mit westdeutschen rheinischen Häusern verschwägert und in

deren politische Beziehungen enge verbunden; das Schwergewicht ihres

Wirkens fällt mehr und mehr aus dem alten Stammbesitz in fremde

Landschaften. Gottfried und Konrad von Hohenlohe sind die Stamm¬

väter zweier selbst wieder in zahlreiche Äste auseinandergehender Linien

geworden; die Nachkommen Conrads nannten sich, wie er selbst schon,

von Brauneck, oft aber auch noch von Hohenlohe, wie denn über¬

haupt das Gefühl der Verwandtschaft zwischen den beiden Familien

nie ganz erloschen ist. Aber während die Linie Brauneck noch vor

dem Ende des Jahrhunderts ausstarb, setzte sich das Geschlecht

Gottfrieds durch alle die Jahrhunderte hindurch fort; er ist der Stamm¬

vater des ganzen jetzt noch blühenden hohenlohifchen Hauses.

Konrad ist offenbar mehr Arieger als Staatsmann gewesen;

er tritt darum zur Zeit seines kräftigen INannesalters im Dienste des

Kaisers Friedrich besonders hervor, im Kreuzz ug von ^228, in dein

sich daran schließenden Krieg mit dem j)apst Gregor IX., in den

Kämpfen der Romagna, in der Niederwerfung der Parteigänger des

aufrührerischen Königs Heinrich; nur selten ist er in diplomatischen

Sendungen tätig. Dagegen war sein älterer Bruder Gottfried ein

Staatsmann von bedeutender Begabung, ein ^Nann, getränkt mit der

Bildung seiner Zeit, allgemein anerkannt wegen seines Tharakters,

der als vertrauter Genosse des Kaisers Friedrich und väterlicher Freund

^255 wird er als gestorben aufgeführt, Urk.B. Nr. 26^.

-) Urk.B. Nr. 285.
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des jungen Aönigs Aonrad IV. in leitende Stellung berufen war und

jahrelang an der Spitze des königlichen Rats Deutschland mit Araft

und Geschick verwaltet hat. Zeigen besonders die jüngeren Jahre der

Brüder einen hellen Abglanz großer Zeiten und glänzender Begeben¬

heiten, so ist ihr Alter getrübt durch die welterschütternden Aämpfe

zwischen Aaiser und Papst, durch die fürchterliche Verwirrung aller

deutschen Verhältnisse. Aber erhebend ist die Treue, die sie dem

staufischen Aaiserhause Zeit ihres Lebens in mühevollen Aämpfen

unbeirrt von aller Anfechtung bewahrt haben. Die kräftige Anteil¬

nahme an den Interessen der großen Gesamtheit gibt auch ihrem

Wirken den großen Zug, der noch die fernen Geschlechter erfrischen und

erfreuen kann.



Drittes Kapitel,

Heinrich von Hohenlohe.

Gottfried ist nicht der einzige Hohenlohe gewesen, der in den

letzten Jahrzehnten des hohenstaufischen Kaiserhauses eine führende Stellung

im deutschen Lande eingenommen hat; auch sein Bruder Heinrich hat,

und zwar als Fürst des Reichs, in dessen Geschicke wiederholt handelnd

eingegriffen.

Von den fünf Brüdern Gottfried, Konrad, Andreas, Heinrich

und Friedrich waren die drei letzteren in den geistlichen Stand getreten.

Mehr und mehr war es Sitte geworden, daß die jüngeren Löhne der

edlen Familien das Gelübde der Keuschheit auf sich nahmen und als

Domherren in einem der geistlichen Stifter ihr Leben verbrachten. So

hatte sich unter den Brüdern der zweitjüngste, Heinrich, in den Ver¬

band des Domstifts zu IVürzburg begeben, wo er in den Iahren ^2^3

und während der Regierung des Bischofs Dtto von Lobdeburg

als Kanoniker genannt wird. Nun faßte aber sein älterer Bruder

Andreas den Entschluß, den: Deutschen Grden als Mitglied beizutreten,

der eben damals auf den deutschen Adel eine große Anziehungskraft

auszuüben begann; denn die Befreiung des heiligen Landes von der

Herrschaft der Ungläubigen stand immer noch im Vordergrund des

allgemeinen Interesses. Schon im Jahr ^2^5 hatte Andreas mitgewirkt,

als ein fränkischer Ldler, Albrecht von Hüttenheim, dem von ihm ge¬

stifteten Deutschordenshaufe zu Hüttenheim aus den Händen Gottfrieds

von Schwarzenberg ein Gut zu Sinsheim erwarbt) Im Jahr ^2^9

aber ließ er sich selbst in die Ordenstracht der Deutschritter, den weißen

Mantel mit dein schwarzen Kreuze, einkleiden, und seinem Beispiel

') Urk.B. Nr. zs, ^ und 2.
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folgten die jüngeren Brüder Heinrich und Friedrich noch in demselben

Jahre nach; Heinrich erhielt von dem Bischof Gtto von Würzburg

die Erlaubnis, seine Domherrenstelle zu verlassen und in den Deutschen

Ritterorden überzugehen. Es kann überhaupt kein Zweifel sein, daß

Bischof Vtto, welcher kraft seiner Herzogsgewalt der Gerichtsherr der

Brüder war, ihren Entschluß, sich in den Deutschen (Orden zu begeben,

mit allen Aräften gefördert hat; war er diesem doch so zugetan, daß

er ihm im gleichen Jahr ^9 in der Stadt U)ürzburg eine Schenkung

machte, welche die Grundlage zur Würzburger Aomturei gebildet hat.^)

Ulit dem Eintritt eines Ritters in die Verbrüderung des Vrdens

begann für diesen ein selbstloses und entsagungsreiches Leben in der

strengen Zucht der Genossenschaft. Allein Anscheine nach ist bei An¬

dreas und seinen Brüdern der Entschluß, sich in die Grdensgemein-

schaft aufnehmen zu lassen, innerlichste Herzenssache gewesen, und wenn

der Bischof Vtto von Würzburg in einer Urkunde von Heinrich und

Friedrich sagt, daß sie auf den Antrieb der Gnade des Höchsten unter

Verschmähung des Reichs der U?elt und aller zeitlichen Freuden und

unter Abkehr von jedem weltlichen Beruf nackt und bloß der Armut

Ehristi nachzufolgen gewünscht haben,') so gibt er damit gewiß die

wirkliche Gesinnung der Jünglinge wieder.

Der Deutsche Grden stand damals fast noch in seinen Anfängen;

er war der jüngste der drei Ritterorden, die im Ulorgeulande mit der

doppelten Pflicht der Krankenpflege und des Aampfes wider die Ungläu¬

bigen gestiftet worden waren. Als während des dritten Areuzzugs im

^)ahr ^ ^90 die Stadt Akkon im Heiligen Land belagert wurde, hatten

Aaufleute aus Niedersachsen ein Hospital für ihre siechen Landsleute

gegründet; im Jahre ^9^ war die Stiftung in einen geistlichen Ritter¬

orden nach dem Dorbild der Johanniter und Templer umgewandelt

worden. Rasch gewann der neue Grden in Palästina wie in anderen

Ländern, besonders in Unteritalien und in Deutschland, reichen Land¬

besitz. Aber wirkliche Größe kommt in die Geschichte des Ordens

erst, als im Jahr ^2^0 Hermann von Salza, aus einem thüringischen

') Zlonumsntk Lciles, XXX z>. ^2^. vgl. Voigt, Geschickte des I>cntschen

Ritterordens in seinen zwölf Lcilleien in Deutschland I. ff.

Urk.B. Nr. S. 27 Z. so ff.: gratis ultissim! äesuper illspirante, i-sg'nl>

inundi et ennetis olzleetainentis sseuli oontenMi«, exenssis ad omni munere

»lanidus, uulli uncNim Lllristmn sequi onpiente».
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Rittergeschlecht, zmn Ho6?meister gewählt wurde, ein Staatsmann von

hoher Begabung uud überlegener Alugheit, von weitein Blick und

maßvoller Besonnenheit, dabei ein edler Mensch von allgemein ge¬

schätztem Charakter, dessen ganzes Wirken und Streben den Zwecken

seines Grdens galt. Diese waren zunächst ebensowohl die armen ver¬

wundeten Areuzfahrer zu pflegen und Arieg gegen die Heiden zu führen;

aber immer ausschließlicher legte sich der Schwerpunkt der Tätigkeit

auf die kriegerischen Ziele. Der Grden begann unter Hermann von

Salza aus den engen Verhältnissen seiner Anfänge herauszuwachsen

und zu höherer ^Nachtentfaltung anzusteigen. Eben als Andreas,

Heinrich und Friedrich sich entschlossen, dem Grden beizutreten, befand

sich dessen Hauptkraft unter des Hochmeisters Führung in den, Areuz-

fahrerheere, das vor der Stadt Dannette in Ägypten gelagert hatte

uud ihrer im November endlich auch Herr geworden war.

All ihr Eigentum, eine reiche Fülle von Besitzungen, brachten die

Brüder dem von ihnen gewählten Grden zu. Mit ihren im weltlichen

Stande verbleibenden Brüdern hatten sie ein Abkommen über die er¬

erbten Güter geschlossen; denn diese wollten die Burgen, Lehen und

Lehensleute ritterlichen wie bäuerlichen Standes nach Möglichkeit be¬

halten, wogegen den geistlichen Brüdern für ihren Grden mehr an

den fest zu berechnenden Einkünften lag. So erhielt bei dem am

^6. Dezember ^2^9 geschlossenen Tauschvertrag Andreas von den

weltlichen Brüdern dreißig Morgen Weingärten zu Weikersheim, den

Weiler Schönbühl (bei Herbsthausen), die Hälfte des Waldes Aammer-

forst bei Schönbühl, einen See zu Gelchsheim, eine Mühle, einen

Garten und einen Fronhof zu Sonderhofen, ferner alles Eigengut der

Brüder zu Mergentheim, nämlich beide Burgen daselbst, den Wald

Aetereit in der Nähe, den Fischfang in der Tauber und die Weiden an

diesem Flusse, den Zoll, das Gericht und den Zehnten daselbst, während

Gottfried und Aonrad sich die dortigen Dienstleute und Bauern vorbe¬

hielten'.) Alle diese Güter vergabte Andreas an den Grden. Auch

Heinrich und Friedrich fanden sich mit den Brüdern ab und schenkten

dem Grden allen ihnen verbleibenden Besitz: ihr Eigengut zu Hons-

bronn, ihre Mühle zu Elpersheim, ihre Anteile an Schönbühl und

dein Aammerforst, einen Waldanteil zu Hollenbach, ihren Eigenbesitz

-) Urk.B. Nr. z?.
-) Urk.B. Nr. zz.



in den jetzt abgegangenen Weilern ^gelstrut (bei Hachtel) und Azen-
dorf ^bei Kallenbach), zwei Däuser und einen Obstgarten zu Weikers-
heim, all ihr reiches Gut zu Gelchsheim, weitere Güter zu Bolzhausen
und Bütthart, in dem nun abgegangenen <Lnkersberg (bei Fraueiital),
zu Stockheim, Gotzboldesdorf, Rimbach, Obernhofen und Gülchsheim.')
Eine solche Menge von vergabten Gütern legte deni Orden die Grün¬
dung eines besonderen Ordenshauses nahe; die Besitzungen lagen in
weitem Umkreis um Mergentheim im Taubertal, wo die Rechte des
Ordens am bedeutendsten waren und nun den älteren Besitz der Jo¬
hanniter daselbst weit überragten. Der Ätz der Aomturei, als deren
erster Aomtur ein Meister Heinrich genannt wird,') war jedenfalls eine
der von Andreas von Hohenlohe geschenkten Burgen, die an der stelle
lag, wo das spätere Deutschordensschloß sich erhob. Als Stifter des
(Ordenshauses ist mit Recht in späterer Zeit Andreas gefeiert worden?)

Alle diese Schenkungen und Verträge wurden im Januar ^220
von Aönig Friedrich II. zu Hagenau bestätigt?) Als einige Zeit
später die Brüder Gottfried und Aonrad wegen einiger Bestimmungen
der Verträge verschiedene Anstände erhoben hatten, trat Bischof Otto
von Würzburg vermittelnd ein, so daß sie dem Orden im April l220
noch ihren Anteil an dein Walde Breitenloch (bei Uffenheim) fowie
alle zu ihrem Ligen in Mergentheim gehörigen Lehen abtraten.") ^)m
selben Jahre ^220 übergab die Nutter der hohenlohischen Brüder,
Adelheid, die nunmehrige Gattin des Grafen Uonrad von Lobenhausen,
dem Deutschen Orden ihr Leibgeding zu Mergenthein?, einen beträcht¬
lichen Besitz, wie man aus der bedeutenden Gegenleistung ersieht: der
Grden ließ ihr dafür 1^50 Mark Silbers auszahlen (nach unserem
Geldwert etwa 67 500 Reichsmark), trat ihr die 30 Morgen in
Weikersheim mit dem Hause, das ihm nun daselbst gehörte, ab und
versprach ihr und ihrem Gatten außerdem noch ^2 Pfund Würzburger
Währung aus dein Ordenshause in der Bischofstadt?) So war das

') Urk.B. Nr. 44.
2) Siehe LH. F. Stalin, Wirtembergische Geschichte II. S. ?5S.

Urk.B. Nr. 225, ZÄ S. 259 Z. 9.
") Urk.B. Nr. Z2^,^S: ^.närsas äs Hodsnloeli fnnäator äomiis nostrs in

UsrKklltiiöiiv.
>») Urk.B. Nr. ,2—44.
°) Urk.B. Nr. 4S und »K.
°) Urk.B. Nr. 4?.

Weiler, Geschichte des Hauses Hohenlohe. g
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Deutsche Haus zu Mergentheim von Anfang an eines der begütertsten
und erweiterte auch in den folgenden fahren noch seinen Besitz, nicht

zum wenigsten durch hohenlohische Schenkungen. Im November ^223
übertrug ihm Gottfried von Hohenlohe den Pfarrsatz der Airche zu

Hollenbach/) sein Dienstmann Eberhard von Hohenlohe vermachte
zur gleichen Zeit dem Orden seinen Besitz zu Wallmersbach (bei Uffen-
heim),2) Und in den folgenden Iahren verstanden es die Deutsch¬
ordensherren, auch noch den Mergentheimer Besitz der andern daselbst
begüterten Edelherren, Walther von Langenburg, Heinrich von Lgers-
berg un d 5ibo to von Iagstberg, zu erwerben/) so daß die Aomturei
einen solchen Umfang gewann, wie kaum irgend ein anderes Drdens-

haus, und von Anfang an bestimmt schien, später die Residenz und
der Mittelpunkt des Hochmeistersitzes in Deutschland zu sein. —

In den ersten Jahrzehnten des Ordens bestand für die der
Brüderschaft beitretenden Ritter die Pflicht, vor ihrer förmlichen Auf¬

nahme eine Fahrt in das Heilige Land zu unternehmen, eine Verpflich¬
tung, die erst Papst Innocenz VI. im Jahr ^2HH aufgehoben hat.^)
In allen den zahlreichen Lchenkungs- und Erbteilungsurkunden ist
darum erst von dem Entschluß der drei Brüder, in den Orden zu
treten, oder von ihrer Hingabe an die Genossenschaft der Deutschritter
die Rede; nirgends werden sie schon als Mitglieder bezeichnet.^) 5o
ist es mehr als wahrscheinlich, daß sie bald danach übers Meer gefahren
sind und an dem Aampf um Damiette teilgenommen haben, wo damals
die Energie des Ordens hauptsächlich sich konzentrierte, ehe die Ltadt
im September ^22^ von den (Lhristen geräumt werden mußte. Erst
nach dieser Fahrt übers Meer konnten sie als wirkliche Mitglieder des
Ordens aufgenommen werden. Andreas hat es, offenbar aus inniger

') Urk.B. Nr. 32.

-) Urk.B. Nr. 5Z.

Urk.B. Nr. sq. KS. 7^.

Ärslilks, Makulae oräinis 'I'lisutonioi. ^ssy. V. Z56: in vestr»,,

sicut anäiviinus, re^nla voutinetnr, ciuoä Iiii, qni volunt in ve»trk kratsrnits^te

rsoipi, äsdent lovoiuin sxisoopis pressutkri st tandein x^rtss tl^usins-iin!^ a<Ure,

nt, si sornin vita tsli sit älKiia collog-io, ^ mkAistro st kratridns ^ärnitts-ntui'.

Urk.B. Nr. Z?: ^.nclreas äs Hoksnlook enm in servieinin äs! st deats

ZIarie vir^iuis ss trausksrre izroxosuit. Nr. llsurieus et ?riäerions kratres

äs llot>enloel> . . . äoniui Iwspitklis sanots Albris llieotonioornin in .lerns^Iem

ss rsääiöerunt; vgl. noch Nr. 45. 46 und Hy.
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Frömmigkeit, vorgezogen, die hohe Stellung, die seine Bender Gott¬
fried und Heinrich später in Deutschland erlangt haben, nicht zu benützen,
um Würden und Lhrenstellen im Drden zu erhalten. Wir finden ihn
wiederholt als Teilnehmer an wichtigen Versammlungen der Führer
des Grdens oder als Abgesandten in bedeutungsvollen Verhand¬
lungen;^) auch am Areuzzug des Aaisers Friedrich hat er teilgenom¬
men und begegnet uns in: April ^229 zu Akkon.'') Und doch ist er
nicht einmal Aomtur zu Mergentheim gewesen; er suchte sein Glück
offenbar in stillen, Dienst für die Airche Thristi und seinen Vrden.
Wir werden ihm noch wiederholt in der Lebensgeschichte seines be¬
rühmteren Bruders Heinrich begegnen. Den wirren Stürmen der Zeit
konnte freilich auch er sich nicht vollständig entziehen; er erlebte noch
fast ganz die bösen Jahre des sogenannten Interregnums. Am
liebsten weilte er als Greis in seinem geliebten Mergentheim, wo im
Jahr ^232 die Airche des Deutschordenshauses zu bauen begonnen
wurde, die später sein Grab in sich bergen sollte.") Er starb hoch¬
betagt im Frühjahr >269-') Lin Angehöriger seines Hauses, Prinz
Heinrich von Hohenlohe-Airchberg, ließ im Jahr sein längst zu¬
grunde gegangenes Grabdenkmal in der Ordensgruft der nunmehrigen
Schloßkirche zu Mergentheim pietätvoll erneuern.

Der jüngste der Brüder, Friedrich, muß früh gestorben sein;
er ist wohl noch jung in einem der vielen verlustreichen Kämpfe des
Grdens im Morgenland oder sonstwo gefallen. 5ein Todestag am
50. oder Z^. August wurde später außer in Mergentheim auch im
Dcutschordenshause zu Altenbiesen bei Mastricht in den Niederlanden
gefeiert.") Der Grden hatte hier im )ahr ^220 durch die Äbtissin
Mechtild von Münsterbilsen und den Grafen Arnold von Looz, den
Bruder des Grafen Ludwig von Rieneck, Besitz gewonnen/) Jeden-
falls können wir aus der Iahrtagsfeier Friedrichs von Hohenlohe

') Urk.B. Nr. 22^, Nr. 2Z6, ^ und Nr. 58H.

Urk.B. Nr. Z2^, ^ und LS.

2) Urk.B. Nr. Z2^, 73.

«) Urk.B. S. 220 Z. 26, S. 22 > Z. , ff.

°) Urk.B. Z2^, LS.

°) Urk.B. 2Z7, 7.

Usiiues, Loäsx oröiuis ^Iisutoniei II p. 55. vgl. Lennes, kommenden

des Deutschen Grdens in den Bcilleien Coblenz, Altenbiesen, Ulestphalen, Lothringen,

Gsterreich und tiessen. >878. 5.



daselbst erschließen, daß ihn sein Wirkungskreis vor seinem Tode auch-
in diese niederrheinischen Gegenden geführt hat. —

Zu einer außerordentlich reichen Wirksamkeit brachte es dagegen

Heinrich, der zu der höchsten Würde ini Vrden, dem Hochmeister¬
amte, emporstieg/) Die drei Jahrzehnte, die er in der ritterlichen
Genossenschast verlebt hat, gehören noch zu der wichtigen Werdezeit
des Grdens, in der sich dieser erst recht eigentlich konsolidierte und zu¬

gleich neue große Aufgaben und Ziele setzte. Heinrich hat an der
Vrdensarbeit dieser Jahre hochbedeutenden Anteil genommen; früh

schon erfreute er sich des besonderen persönlichen Vertrauens Hermanns
von öalza, In den Iahren ^222 und ^223 weilte er in Deutschland,
wo er unter anderem in Gemeinschaft mit dem damaligen Deutsch¬

meister Hermann Balk die Schenkung der Burg Werneck bei 5chwein-
furt durch Bodo von Rabensburg an den Drden vermittelt hat/)
Dann aber muß er nach Palästina gezogen sein, und hier ist er, wenn
nicht alles täuscht, im Jahr ^225 mit einer wichtigen und sehr ehren¬
vollen Mission betraut worden.

Aaiser Friedrich II. hatte sich nach dem Tode seiner ersten Ge¬
mahlin Aonstanze ans den Antrieb des Papstes Honorius III. und
des Hochmeisters Hermann von Talza") entschlossen, die Tochter des
Rönigs Johann von Jerusalem, die Erbin dieses Reichs, Isabella,
zu heiraten. Im August ^225 schickte er eine kleine Flotte nach Akkon,
welche ihm die nunmehr vierzehnjährige Braut zuführen sollte. In der
heiligen Areuzkirche daselbst wurde sie in seiner Abwesenheit ihm
anverlobt; darauf führte man sie nach Tyrus und ließ ihr hier die
Arone des Königreichs aufs Haupt setzen. Nach der Arönung wurde
sie der besonderen Gbhut des Deutschordensbruders Heinrich anvertraut^)

') vgl. über ihn Zchönhuth, Heinrich von Hohenlohe, Hochmeister des

Deutschen Ritterordens: Zeitschrift des historischen Vereins für das wirtembergische

Franken IV ^sss. S. 69—73.

°) Urk.B. Nr. so und s^.

") I/sstoirs äs Lraols» einxersui' st la eonqusstv äs Is, terre «I'outrsmsr

(Rseusil lies kistorisns äss oroisaäss pudlis Mi' Iss soius Äs I'askäßinis äes

i»8eriptions st bsllss-lsttrss. T"nrne sseouä. 5869.) x. Z58: Ilsrinimt Ii nmistres

cksl Osziitau äss ^Ismails, ^ui avoit porvkasö Is m^riaKS. vgl. auch Aoch, Her¬

mann von Salza, Meister des Deutschen Grdens. ^885. S. Z^.
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und fuhr mit ihm in Begleitung der vornehmsten Würdenträger
des Königreichs nach Italien; hier landete sie im Oktober ^225
glücklich zu Brindisi, wo sie von ihrem kaiserlichen Bräutigam, ihrem
!)ater Johann von Brienne und dem Hochmeister des Deutschordens
begrüßt wurde; am 9- November erfolgte darauf in: Dome zu Brin¬
disi ihre feierliche Vermählung mit dem Aaiser?) Nun ist es höchst
wahrscheinlich, daß dieser Deutschbruder Heinrich kein anderer gewesen
ist als unser Heinrich von Hohenlohe; eben im November ^225 be¬
zeugt er zugleich mit dem Meister Ludwig von Apulieu und einigen
andern (Ordensbrüdern eine Urkunde des Hochmeisters, die nur in
Unteritalien ausgestellt worden sein kann?) Jener Ehe entsproßte
Aönig Aonrad IV,, dem Heinrich dann später in der Reichsregierung
uahetreten sollte.

Gleich im folgenden Jahre finden wir Heinrich wieder mit dem
Hochmeister in wichtiger Tätigkeit für die Sache des Heiligen Landes
und des vom Aaiser geplanten Areuzzugs. Als Friedrich nach der
Beruhigung Siziliens vor seiner Fahrt nach Palästina auch noch die
kaiserliche Autorität in Vberitalien herstellen wollte, erneuerten die
lombardischen Städte ihren Bund und traten ihm mit Waffengewalt
entgegen. Friedrich hatte nur ein schwaches Heer aus Sizilien herbei¬
geführt und konnte darum nicht daran denken, die Liga im Kampfe

niederzuwerfen. Da trat im Interesse des dadurch gefährdeten Areuz¬
zugs die hohe Geistlichkeit seiner Reiche ins Mittel. Ende Mai ^226
begaben sich der Aardinal Graf Aonrad von Urach und der Bischof
Aonrad von Hildesheim, die beide schon früher in Deutschland eifrig
für den Areuzzug gewirkt hatten, der Patriarch Gerold von Jerusalem
und andere Bischöfe, der Hochmeister Hermann von Salza mit Hein¬
rich von Hohenlohe und einigen andern Deutschordensrittern nach
Mantua, um hier mit den Rektoren des lombardischen Bundes zu
verhandeln?) Nichtsdestoweniger scheiterten die Vermittlungsversuche
an dem unüberwindlichen Mißtrauen der Lombarden.

') vgl. dazu Vinkelmann, Aaiser Friedrich II. (Jahrbücher der deutschen

Geschichte) I. ^gSI. ö. 2HZ. Röhricht, Geschichte des Königreichs Jerusalem

(Uoo—129;) S. 7S2.

-) Urk.B. Nr. 22s, 2L.

Urk.B. Nr. 2ZS, Ogl. lvinkelmann a. a. V. S. 289 ff. Aach, Her¬

mann von Salza S. -55 ff.
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Von da an entschwindet Heinrich auf mehrere Jahre, bis zum
Ende des Jahrs I>230, unseren: Gesichtskreis, und es ist mehr als
wahrscheinlich, daß er in dieser Zeit im Heiligen Lande tätig war.
Denn die ganze Araft des Grdens setzte sich in diesen Iahren für das
möglichste Gelingen des Areuzzugs ein, den Aaiser Friedrich im Jahr
^227 durch sein Heer, persönlich aber erst ^223 ausführte; die Haupt¬
stütze des Kaisers während seines Aufenthalts im Heiligen Lande war
eben der Deutsche Drden, der für den Dienst des Areuzes selbst 70V
deutsche Ritter angeworben hattet) Von Heinrichs Bruder Andreas
ist seine Teilnahme an: Areuzzug urkundlich beglaubigt.^)

Heinrich ist wohl mit dem Hochmeister im Jahr ^229 nach
Italien, im Jahr ^230 nach Deutschland zurückgekehrt. Im Dezember
des letzteren Jahres weilt nämlich Hermann von Salza in Würzburg/)
im selben Monat aber vermittelten Heinrich und Andreas von Hohen¬
lohe zu Röttingen die peinlichen Streitigkeiten, die zwischen ihren Brü¬
dern Gottfried und Aonrad ausgebrochen waren.') Und wenige

Wochen darauf, im Januar ^23^, schließen Heinrich und Andreas

zusammen mit den: Hochmeister, mit dem Deutschmeister Dietrich und
mit Berthold von Tannroda, den angesehensten Autgliedern des Ordens
in Deutschland, zu Speyer einen Vertrag zwischen dem Deutschorden
und dem Stifte des heiligen Germanus daselbst;") Heinrich hat ohne

Zweifel schon damals, getragen vom Vertrauen des Hochmeisters,
wegen seiner hervorragenden Fähigkeiten eine anerkannte Führerstellung
innerhalb seines Grdens eingenommen. —

So kann es denn kein Wunder nehmen, daß er, wahrscheinlich

erst im Jahr ^232, vom Hochmeister und dem Vrdenskapitel zum
„Gebietiger des Deutschen Grdens in Deutschland",") zum „Stellvertreter

des Hochmeisters im Deutschen Lande"/) erwählt wurde. Als seine

') Roch a. a. <v. S. sk ff.
-) Urk.B. Nr. Z2>,
2) Roch a. a. W. 5. 82.

Urk.B. Nr. 92.
°) Urk.B. Nr. 2öö, ^!S.
°) Urk.B. 5. Z. Z2: collmenäli-toi' äowus ?eutlicmioe per

S. 1-50 Z. 2^: pi'sveptor äoivus lentoiueoi'nlli per ^Isirmniusw. Z. SN
xi'sesxroi' äomns sanote Narie ?I>euioiuoc»'nill in ^lamlumi.u ?, Z. 29: xis-
eeptor

') Urk.B. Nr, 2ZS, LL: tnnv Kakens w vioos nosti'iis. Nr.
I. ^0: vivks eiusäein ^isr Aersv».
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unmittelbaren Vorgänger im Deutschmeisteramte hatten ein Deister Diet¬

rich und vor diesem Hermann Otter gewaltet.') Wir hören nicht, daß

Heinrich zuvor Aomtur eines Grdenshauses oder Landmeister gewesen
wäre, wenn dies auch nicht ganz ausgeschlossen ist. Wahrscheinlicher
dürfte es sein, daß Heinrich als Vertrauensmann Hermanns von Salza
aus dessen nächster Umgebung heraus zu dem immer wichtiger werden¬
den Amte des Deutschmeisters gelangte. Im Jahre ^22^ hatte der
Orden die Eroberung des heidnischen Preußenlandes, die Gründung
eines besonderen Vrdensstaates an der Ostsee begonnen^ die Gperations-
basis für alle Unternehmungen daselbst blieb aber noch für lange
Deutschland, das nun mehr und mehr mit Preußen in den Mittel¬
punkt der Ordenspolitik trat. In den deutschen Landschaften selbst
war der Ordensbesitz von Jahr zu Jahr angewachsen; überall mußte
neu organisiert, mußten neue Aomtureieu oder Landmeisterbezirke ein¬
gerichtet werden; ein unruhiges Wanderleben sührte den Deutschmeister
von der einen Kommende zur nächsten, von einer deutschen Landschaft
zur andern. Leider ist unsere Überlieferung über Heinrichs Tätigkeit
im Deutschmeisteramte eine sehr dürftige; und in der späteren Tradi¬
tion des (Ordens trübte sich sein Andenken so sehr, daß man schon im
^5. Jahrhundert als den ersten Deutschmeister des Ordens einen Grafen
Bodo von Hohenlohe ansah, der aber niemals existiert hat.")

Zum erstenmal als Deutschmeister begegnet uns Heinrich anfangs
Juli ^222 in Sachen eines bedeutenden Gütererwerbs, den das Deutsche
Haus in Würzburg durch Aauf von dem Bischof daselbst vollzog;^)'
dann im Oktober desselben Jahres bei der Stiftung des Alosters

Frauental, die Heinrich nach Aräften gefördert hat/) Besonders
wichtig aber war seine Tätigkeit im Jahr ^22H bei der Gründung
des Deutschordenshauses zu Marburg, des wichtigsten Bestandteils der
späteren Ballei Hessen. Die Witwe des Landgrafen Ludwig von Thürin¬
gen, die fromme Elisabeth, war, höchst wahrscheinlich auf das beson¬
dere Betreiben des Deutschen Grdens, von Papst Gregor IX. heilig
gesprochen worden. Das von ihr zu Marburg gestiftete Hospital des

') vgl. v. Nathusius-Neinstedt, Die Deutschmeister vor 52S2. ^888- S. ;8ff.

") Urk.B. S. iqo Z. 5 ff-

') Urk.B. Nr. 2Zö, ?6.

Urk.B. Nr. 527 und ^28, S. 7^ I. Zö: <iui sinsäsm QSAooü xroirwwr
exstitit.
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heiligen Franziskus von Assisi hatte der Papst aus den Wunsch der
verstorbenen Landgräfin am Juli ^23^ dein Grden übertragen und
damit die Stätte ihres heiligen Wirkens in den Grdensbesitz gebracht;
ihr Schwager, der Landgraf Aonrad von Thüringen, faßte nach einen?
ungebändigten Iugendleben den Entschluß, selber dem Grden beizutreten,
was er am 58. November auch ausgeführt hat.') Noch zuvor, am
6. November l23H, schenkten aus Anlaß seines Eintritts seine Brüder
Heinrich Raspe, der spätere Gegenkönig, uud Hermann dem Grden
reiche Güter um Weißensee in Thüringen, aus denen dann die kom¬
mende Griefstedt gebildet wurde, und zu Marburg in Hessen. Diese
Schenkung nahm der Deutschmeister Heinrich von Hohenlohe zu Hon¬
berg an der Ghm bei Alsfeld persönlich für seinen Grden an.') Es
war wohl neben der eigenen Schenkung Heinrichs und seiner Brüder
in und um Mergentheim die wichtigste Vergabung, welche dem Grden
in der ersten Hälfte des ^3. Jahrhunderts in Deutschland zugefallen
ist. Marburg wurde von jetzt an auch gerne zur Stätte großer
Grdenskapitel gewählt, und wir dürfen es für sicher annehmen, daß
Heinrich als Deutschmeister an den großen Aapiteln der folgenden
Jahre einen hervorragenden Anteil genommen hat, so im Sommer
5 236, als etwa 70 Ritter unter dem Vorsitze Ludwigs von Öttingen
in Marburg tagten, um über die Aufnahme der livländifchen Schwert¬
brüder mit dem Deutschen Grden zu beraten?) Zu Neujahr ^237
begegnet uus Heinrich mit Aonrad von Thüringen und anderen
Ordensbrüdern bei dem Hochmeister Hermann von Salza/) der eben
danials mit dem Kaiser aus Italien nach Deutschland gekommen
war und wohl wie dieser in Steiermark weilte?) Im Som¬
mer ^ 237 hielt Hermann zu Marburg ein Aapitel ab, zu dem nahe¬
zu ^00 angesehene und einflußreiche Brüder aus ganz Deutschland
versammelt waren, um vornehmlich die Sache der neuen Grdensprovinz
Livland zu beraten.") Auch hier hat natürlich Heinrich von Hohenlohe
nicht gefehlt.

') Vgl. darüber Anderson», Der Deutsche Vrden in Hessen. 3. ^z sf.

2) Urk.Z?. Nr. 226, 2S—A/.

») Urk.B. Nr. 2Zö,

4) Ewald, Die Eroberung Preußens I T. 2^5.

°) Aoch, Hermann von öalza S. ^2.

IIuillnrä-Zrskollss, Historie (liplomaticmt?riclsriei seeunäi V ZZ.
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Kaiser Friedrich ordnete, wie im vorigen Aapitel berichtet worden
ist, bei seiner Rückkehr nach Italien die Reichsverwaltung und befahl diese
dem Erzbischos von Mainz und mehreren getreuen Räten an, deren
vornehmster Heinrichs Bruder Gottsried von Hohenlohe war. Zweifel¬
los war die dadurch gefestigte Verbindung mit dem Hofe Aönig Aon-
rads und mit der Reichsregierung die Veranlassung, daß bald auch

Heinrich in der Leitung des Reichs an hervorragender Stelle tätig war.
Wie das Grdenshaupt, Hermann von Salza, als Vertrauter des Kai¬
sers in ganz einziger Stellung auf die Gesamtpolitik Friedrichs den
gewichtigsten Einfluß hatte, so nahm auch der Grden im Lande dies¬
seits der Alpen durch den Deutschmeister an der vormundschaftlichen
Regierung während der Minderjährigkeit Aönig Aonrads den wohl¬
verdienten Anteil. Als im Frühjahr ^233 eiu heftiger Streit zwischen
dem repräsentierenden Reichsverweser Siegfried von Mainz und dem

Herzog von Bayern wegen der Abtei Lorsch an der Bergstraße ausge¬
brochen war, setzte Heinrich als Mitglied der Reichsregierung seine volle
Araft ein, um denselben zu schlichten, aber ohne Erfolg. Wohl schenkte
der Bayernherzog ihm, dem Schenken Aonrad von Winzenberg und
einigen andern das Vertrauen der schiedsrichterlichen Entscheidung, der
Erzbischof von Mainz konnte es aber nicht über sich gewinnen, sich
derselben ebenfalls zu unterwerfen. Dann erhielt Heinrich mit den
übrigen Reichsräten, seinem Bruder Gottfried, dem Schenken Aonrad
von Winterstetten und Aonrad von Schmiedelfeld, vom Aaiser den Auf¬

trag, ihm ein Heer zur Niederwerfung der Lombarden nach Italien
zu führen/) und es ist wohl auch nicht zu bezweifeln, daß er am
Reichstag von Verona und den darauffolgenden Aämpfen teilgenommen
hat; der Hochmeister Hermann selbst war nach Deutschland gekommen
und mit dem Heer, freilich schon siechen Leibes, nach Italien zum
Kaiser zurückgekehrt. Auch in den folgenden Iahren erscheint Hein¬
rich vielfach am Äönigshofe. So waren seine Anverwandten Gott¬
fried von Hohenlohe und Aonrad von Arautheim und wahrscheinlich
auch der junge Aönig im Februar ^239 ebenfalls zu Ivürzburg an¬
wesend, als Heinrich mit den vornehmsten Grdensmitgliedern in Deutsch¬
land, mit Aonrad von Thüringen, Hermann Balk dem hochverdienten
Landmeister von Livland und Preußen, mit Gtto von Botenlauben,

-) Urk.B. Nr. 5so.
-) Roch a. a. G. Z. ^22.



Ludwig von Ottingen, mit seinem Bruder Andreas von Hohenlohe,
Bruno von Osterna und Wichmann von Würzburg Tagung hielt/)

wahrscheinlich um wegen der Nachfolge des schwer erkrankten Hoch¬
meisters Hermann von Salza, der schwierigen Ordensverhältnisse in
Preußen und des schwer gefährdeten Friedens zwischen Aaiser und
Papst Beratung zu treffen. Der Einfluß des Ordens auf die Regie¬
rung Deutschlands war so groß, daß Albert von Beham im folgenden
Jahr dem Papst berichten konnte, ganz Deutschland werde von fünf
Deutschordensbrüdern und einigen andern regiert;^) daß unter diesen

fünf Heinrich von Hohenlohe die erste Stelle einnahm, ist bei dem An¬
sehen seines Bruders Gottfried und seiner eigenen Amtswürde selbstver¬
ständlich; unter den andern ist außer dem Bruder des Grafen von
Arnstein, den Albert ausdrücklich hervorhebt, jedenfalls noch Berthold
von Tannroda, der Reichspfleger im Elsaß und spätere Nachfolger

Heinrichs im Deutschmeisterainte, gewesen.
Alle Politik des Deutschen Ordens hatte zur notwendigen Vor¬

aussetzung, daß zwischen 'Kaiser und Papst Friede herrschte. So waren
seine Führer die gegebenen Vermittler in den innner neu ausbrechenden
Streitigkeiten der geistlichen und weltlichen Obergewalt, und Jahrzehnte
lang sehen wir den Hochmeister Heinrich von Salza mit hingebenden?
Eifer bemüht, den vielfach gefährdeten und wiederholt gestörten Frie¬
den zwischen Friedrich II. und den Päpsten zu bewahren oder wieder¬
herzustellen. Aber eben als er am Palmsonntag des Jahres
starb, war es mit dem Frieden zwischen dein Aaiser und der Anrie
endültig vorbei; Friedrich ist am gleichen Tag von Gregor IX. ex¬
kommuniziert worden. Der Deutsche Orden, der sowohl auf den Kaiser
wie auf den Papst angewiesen und beiden tief verpflichtet war, mußte aber
schon um der Selbsterhaltung willen, aber auch im Interesse des Hei¬
ligen Landes eine Aussöhnung der beiden Gewalten mit allem Ernste
betreiben, solange noch nicht jede Aussicht auf eine solche gänzlich
geschwunden war. Darum nahm er den von den Räten König Aon-
rads betriebenen Versöhnungsversuch in seine Hand; der n unmehrige
Hochmeister Aonrad von Thüringen ging ini Namen und Auftrag der
deutschen Fürsten zu Kaiser und Papst mit der dringeuden Bitte, den
Frieden wiederherzustellen. Zu dem Zwecke, die letzten Vorbereitungen

-) Urk.B. Nr. lKH.
-) Ziehe 5. ss.



für diese Sendung zu treffen, war ini Mai ^240 Heinrich von Hohen¬

lohe mit seinem Bruder Gottfried, mit dem Hochmeister Aonrad und

dessen Bruder Heinrich Raspe von Thüringen um den jungen Aönig in

Würzburg versammelt. Hier half er auch im Interesse der Erhaltung

des Friedens im Reich die Händel zwischen dem Bischof von Würz¬

burg und den Grafen von Henneberg schlichten ') und förderte zu eben

diesem Zweck den Abschluß des Bündnisses zwischen dem Bischof und

seinem Bruder Gottfried von Hohenlohe/) über das im vorigen Aapitel

erzählt worden ist^)

Was uns sonst noch von seiner Tätigkeit als Deutschmeister be¬

kannt ist, beruht aus dem Zufall weniger erhaltener Urkunden und

gibt uns kein deutliches Bild seiner Wirksamkeit. 5o weilt er zu An¬

fang des Mai ^239 mit dem Bischof Ludolf von Worms in (Oppen¬

heim, um daselbst Güter für den Deutschen Orden zu übernehmen/) ebenso

nahm er im Januar ^2H2 in Nürnberg einen Hof zu 5andreut für

seinen Grden in Besitz/)

In demselben Jahre ^2H2 aber legte er sein Amt als Deutschmeister

nieder, in welchem ihm nun der wiederholt schon genannte Berthold

von Tannroda nachfolgte. Man darf wohl überzeugt sein, daß Heinrich

bereits im Jahre 1^239 nach dem Tode Hermanns von 5alza zum

Hochmeister gewählt worden wäre, wenn er dies für seinen Orden

nötig gehalten hätte. Die damalige Wahl Uonrads von Thüringen,

der sich zu dein hohen Amte durch seine fürstliche Abkunft empfahl,,

ist wohl wesentlich auf Heinrichs Betreiben zurückzuführen; er aber

hielt fein Oerbleiben in Deutschland offenbar für nützlicher, fchon

wegen seiner engen Fühlung mit der vormundschaftlichen Regierung des

Aönigs Aonrad. Nun war jedoch der neue Hochmeister bereits am

2H. Juli des Jahres ^2H0 zu Rom gestorben/) und vom General¬

kapitel des Ordens im Morgenlande, wo die Wahl des Hochmeisters

stattzufinden hatte, wurde der Ordensmarschall Gerhard von Malberg,

aus einem rheinländischen Geschlechte, zum obersten Meister gewählt,

') Urk.B. Ar. ,86.

-) Urk.B. Nr. ,88.

2) 5iehe 5. 3ö.

<) Urk.B. Nr. 2Z6, ,Sö.

5) Urk.B. Nr. 226,

") Ewald, die Eroberung Preußens durch die Deutschen II. ,875. 57.



eine offenbar dazu recht wenig geeignete Persönlichkeit. Ls ist anch

anzunehmen, daß mit dieser Ernennung die Brüder in Deutschland und

besonders Heinrich von Hohenlohe nicht einverstanden gewesen sind und

daß die Verstimmung über die Wahl Gerhards von Amalberg Hein¬

rich bewogen hat, aus die Würde des Deutschmeisters Verzicht zu leisten.

Heinrich blieb zunächst auch weiter in Deutschland tätig; im Jahr

erscheint er in einträchtigem Zusammenwirken mit dem neuen Deutsch¬

meister Berthold von Tannroda zu Mainz;') im nächsten Jahre steht

er seinen? Bruder Gottfried bei, um die Streitigkeiten zwischen dein

Würzburger Bischos und dem Grafen Hermann von Henneberg beizu¬

legen.") Dann aber erkor ihn das Vertrauen seiner Ordensbrüder in

Deutschland zu der Aufgabe, nach Palästina zu reisen, um in d ie dor-

tigen, durch die Schuld des nunmehrigen Hochmeisters Gerhard von

Malberg unhaltbar gewordenen Zustände des Grdens mit fester Hand

einzugreifen; es ist auch kaum zu bezweifeln, daß bereits in Deutsch¬

land die Absetzung Gerhards beschlossen und Heinrich zu seinem Nach¬

folger ausersehen war. —

Heinrich mußte wünschen, mit möglichst ausgedehnten Vollmachten

das Heilige Land zu betreten. Vor der Abreise ließ er sich am könig¬

lichen Hofe zu Nürnberg im Dezember die Besitzrechte seines Gr¬

dens in Palästina von der vormundschaftlichen Regierung Aonrads IV.

im einzelnen bestätigen. ') <Ls ist sehr wahrscheinlich, daß er von hier

aus mit seinem Bruder Aonrad von Brauneck und dem Erwählten

von Bamberg, die damals im Auftrag der deutschen Fürsten den Aaiser

und den neuen Papst Innozenz I V. zu einem baldigen Friedensschlüsse

bewegen wollten, nach Lüden gereist ist; wir haben allen Grund

anzunehmen, daß der Deutsche Brden und insbesondere Heinrich neben

der von seinem Bruder Gottfried geleiteten Reichsregieruug auch bei

diesem Versökuuugsversuch die veranlassende und treibende Araft ge¬

wesen sind. Heinrich hat sich wohl sicher auch der Einwilligung des

Papstes zu all den Schritten versichert, die er im Heiligen Lande zu

tun gedachte; eine große Anzahl von Vergünstigungen, die Innocenz

dem Deutschen Grden in den Monaten Februar, März, April und Mai

') Urk.B. Nr. 2Z6, o'O.

") Urk.B. Nr. 59s.

Urk.B. Nr. 202—20s.



^25 -

^2H^ erwies/) läßt daraus schließen, daß sich Heinrich vor seiner Ab¬
fahrt ins Morgenland am päpstlichen Hofe zu Rom aufgehalten hat.

Auch abgesehen von dein Verhalten des Hochmeisters Gerhard
von Malberg, dessen Wahl vielleicht schon nicht ganz rechtmäßig vor
sich gegangen war, liegen Anzeichen vor, daß sich damals die Zucht im
Orden bedenklich gelockert hatte. 5o fallen eben in das Jahr ^2HH
die Ausschreitungen eines der bedeutendem Grdensmitglieder, des
Lhrenfried von Neuenburg, der seinerzeit im Jahr ^235 als Aom-
tur von Altenburg in Thüringen mit der wichtigen Mission betraut
gewesen war, die Verhältnisse in Livland zu erkunden, als der Grden
der öchwertbrüder um die Verschmelzung mit den Deutschrittern nach¬
gesucht hattet) Lhrenfried hatte den Wuufch geäußert, in einen
strengeren geistlichen Orden übertreten zu dürfen, und wirklich erlaubte
ihm der Deutschmeister Berthold von Tannroda im Mai ^2HH, das
Gewand der Benediktiner- oder Augustinermönche anzuziehen. Lhren-

fried hatte aber diese Erlaubnis nur als Vorwand benützt, um von
der harten Ordenszucht freizukommen; er ergab sich einem so zügel¬
losen Leben, daß ihn die Bürger von 5traßburg zuletzt festnahmen.
Berthold von Tannroda reiste darum im Dezember mit
den sonstigen Führern des Ordens in Deutschland, mit Heinrichs Bru¬
der Andreas von Hohenlohe, mit Albert von Basthein?, Burkhard von
Münnerstadt uud Aonrad von Weißenburg persönlich nach Straßburg,
um sich den Ungetreuen von der Ltadt ausliefern zu lassen.") Lolche

Fälle lassen es wohl begreiflich erscheinen, daß die bewährten Leiter
des Ordens und vor allem Heinrich von Hohenlohe sich ernstlich darum
bemühten, durch strengere Befolgung der Ordensregeln wieder die frühere
strenge Zucht im Orden herbeizuführen. Die Regeln waren aber be¬
reits zun? Teil veraltet; es beschwerte die Gewissen, wenn man einzelne
nicht mehr befolgte, wennschon die Beachtung derselben zwecklos war
oder geradezu dem nunmehrigen Interesse des Ordens zuwiderlief. 5o
erklärte Innocenz IV., jedenfalls auf Betreiben Heinrichs, im Februar
l,2HH fünf von den Ordensregeln, die einst unverändert von den Temp¬
lern herübergenommen worden waren, für abgeschafft und ermächtigte

') Ltrelilke, Ikchuwö orcliiuL 'tentoniei. 5869. nr. ^69 sij.
Siehe Ewald, Die Eroberung Greußens I S. 2^2. 2^5.
Urk.B. Nr. Z2^, ZS. Wiegand, Nrkundenbuch der Stadt Strasburg I.

^8-9. S. 259 Nr. 289.
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zugleich das Ordenskapitel, die Ordensregeln überhaupt einer Revision
zu unterwerfen/) —

In Palästina wurde nach Heinrichs Ankunft Gerhard von Bal¬
berg durch das Generalkapitel gezwungen, auf sein Amt zu verzichten
und das Hochmeistersiegel abzugeben/) Dieses Aapitel fand zu Mont-
sort nordöstlich von Akkon statt; hier war seit einiger Zeit das Haupt-
Haus des Ordens im Königreich Jerusalem, ein großartiges Aasteil,
wo namentlich auch das Archiv und der Schatz des Ordens in sicherer
Obhut gehalten wurde.") Nach Gerhards Abdankung wurde nun
Heinrich gewählt, Ehristi Statt im Orden zu halten, wie der offizielle
Ausdruck für seine nunmehrige Tätigkeit lautete; er war der sechste

Hochmeister des Deutschen Ordens.
Gewiß war es eines seiner ersten Anliegen nach der Wahl, daß

das Generalkapitel von der päpstlichen Erlaubnis, die Ordensregel

umzuarbeiten und zu verbessern, Gebrauch machte und dadurch einer
weiteren Verwirrung im Orden Einhalt tat; die Bestimmungen der
Gewohnheiten und Gesetze des Ordens über die Wahl des Hoch¬
meisters, über die Hut des Aapitelssiegels, die Anwesenheit des Hoch¬
meisters im heiligen Lande und eine etwaige Absetzung desselben
mögen jetzt beschlossen worden sein/)

Ein weiteres wichtiges Geschäft, das der neue Meister in Palä¬
stina zu erledigen hatte, war die Auseinandersetzung des Ordens mit
^aoqnes clo ln, Ug,uä<zl«ze (.laoodns äs ^wigäala), einem der Großen
des Königreichs Jerusalem. Diese fand am 7. Juli im palaste

^es Hochmeisters zu Akkon statt, im Beisein der vornehmsten Ordens-
beamten, des Großgebietigers Aonrad von Nassau, des Ordensmar-
schalls Werner von Merenberg, des Landkomturs Günther von Apu-
lien, der wohl erst mit Heinrich eben wegen der nötig gewordenen
Absetzung Gerhards von Malberg von Italien herübergekommen ist

') Ltrelilke a. a. G. ni'. vgl. pcrlbach, Beiträge zur Kritik der ältesten

Deutschordensstatuten: Historische Aufsätze dem Andenken an Georg Maitz ge¬

widmet. ^886. 5. 553 ff.

') Urk.B. Nr. 256, S4.

5) Prutz, Die Besitzungen des Deutschen Vrdens im Heiligen Lande. ^3?-.

S. HZ. Derselbe, Kulturgeschichte der Kreuzzüge. ^385. 5. 253.

Perlbach a. a. <Z). ö. 5S^ vermutet ohne hinlänglichen Grund, daß der

Kardinal Wilhelm von Sabina der Redaktor der Regel sei; diese kann aber nur

durch den Hochmeister und das Generalkaxitel im Heiligen Lande erfolgt sein.
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und später der Nachfolger Heinrichs im Hochmeisteramte werden sollte,
Johannes' von Bioland des Kastellans von Montfort, der früher zu
den Schwertbrüdern gehört hatte, und anderer Mitglieder des Drdens,
Im Königreich Jerusalem hatten sich während der letzten andert¬
halb Jahrhunderte außerordentlich verwickelte Besitzverhältnisse gebildet;
die Rechtstitel stammten oft aus einer Zeit, da die Örtlichkeiten, um
die es sich handelte, noch im Besitz der Ungläubigen und erst zu er¬
obern gewesen waren; oft wurden sie auch in den inneren Kämpfen des
Königreichs zu Gunsten irgend einer Partei gegeben und konnten mit
allem Grund von anderer Leite angefochten werden. Nur die größte
Vorsicht und das genaueste Studium der gegebenen Verhältnisse und dann
deren vorsichtige und energische Benützung konnte hier überhaupt sich
zurechtfinden und durch hundert Schwierigkeiten hindurch etwas er¬
reichen. Heinrich war der rechte Mann dazu; er hatte unter Hermann
von Salza, dem vollendeten Meister in der Kunst diplomatischer Ver¬
handlungen, seine Schule gemacht. So gelang es ihm auch, den schon
lange schwebenden Streit des Ordens mit ^oojnes <Is la Nauclelve
zum glücklichen Lude zu bringen.

Seinen ersten größeren Besitz im Heiligen Land hatte nämlich
der Grden im Jahre ^220 erworben, als Graf Gtto von Henneberg
oder Botenlauben, der bekannte Minnesänger, und seine Gattin Beatrix
mit ihrem Sohne Gtto, der sich später selbst in den Grden aufnehmen

ließ, diesem alles abtraten, was Beatrix auf dem Gebiet des König¬
reichs Jerusalem ererbt hatte; es war ein bedeutender Güterkomplex
östlich und nordöstlich von Akkon, mit der sogenannten Königs¬
burg, in deren Nähe sich später die Vrdensfeste Montfort erhobt)
Ls galt aber noch, diesen Besitz gegen den Einspruch von Seiten¬
verwandten der Gräfin Beatrix zu sichern. Beatrix war die Tochter
des Grafen Ioscellin III. von Sdessa, mit dem dieses Haus im Manns¬
stamm ausgestorben war; die jüngere Schwester der Beatrix, Agnes,

hatte (^uillAume <Iö I-l U-unlslvs geheiratet und war die Mutter eben
jenes Jacques, der auf die Hälfte dieser Güter Ansprüche erhob. Mit
ihm suchte sich der Grden über jene Güter im April gegen das
<Lnde des fünften Kreuzzugs, abzufinden, nach einer uns noch erhaltenen

') Urk.B. Nr. 2Z6, ZL und .?Z.

") Äehe darüber und über das folgende Prntz, Die Besitzungen des Deutschen

(Ordens im Heiligen Lande ?. Z8 ff.
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Urkunde, unter deren Zeugen auch Andreas von Hohenlohe erscheint/)
Doch kam die Sache damals nicht zum vollen Austrag, zumal Jacques
auch auf ein anderes Gebiet in dem gegen den oberen Jordan und
den See Ulerom gelegenen Bergen Erbschaftsansprüche geltend machte,
wo die Rechtsverhältnisse ungemein kompliziert lagen. Hier hatte
der Grden schon frühzeitig Landbesitz erworben, die Aasalien Ma-
rön, Aebrikha, Bledeh, Haris, Ules und andere, die er, wahrscheinlich
im Jahr ^98, an Humfred den jüngeren von Toron gegen das
Gebiet von Toron und (?a8trun> nnvnm östlich von Tyrus vertauschte.

Als aber der Areuzzug Friedrichs II. dem Grden die Möglichkeit er¬
schloß, die so erworbenen Güter, die seither in den Händen der Sara¬
zenen gewesen waren, auch wirklich in Besitz zu nehmen, wurden die Rechte
des Grdens angefochten. Die Schwester Humfreds von Toron nämlich,
Isabella, die mit Rupin, einem Bruder des Aönigs Leon von Armenien,
verheiratet gewesen war, hatte eine Tochter Alice, die Raimund, den
ältesten Lohn BoiZmunds III. von Antiochien, geheiratet, ihren Gemahl
jedoch frühzeitig verloren hatte. Diese Alice machte nun im Jahr
^229 bei dem Aaiser die Forderung geltend, daß ihr als der Erbin
ihres Gheims Humfred von Toron das jetzt endlich von den Ungläu¬
bigen befreite Gebiet von Toron und Lastrui» novum überantwortet
werden sollte. Dagegen legte aber der Vrden eine am 2^. Oktober
^86 zu Akkon ausgestellte Urkunde vor, nach welcher Guido von Lu-
signan, Aönig von Jerusalem, und seine Gemahlin Sibylla, die Schwä¬

gerin des schwachen Humfred von Toron, die Gebiete von Toron,
Lastrum novum und Banias für den Fall ihrer Rückgewinnung ihrem
Seneschall, dem Grafen Ioscellin III. von Edessa, als erbliches Eigen¬
tum zum Geschenk machten und zugleich erklärten, daß, falls Ioscellin
oder dessen Erben diese Gebiete einmal durch richterlichen Spruch ver¬
lieren sollten, ihnen die Gebiete von U7arün, Aebrikha, Bledeh, Haris
nnd anderen Grten zum Ersatz dafür als unantastbares Erbgut über¬
geben werden sollten. Guido von Lusignan war damals mit recht
zweifelhaftem Rechte Herr der Arone von Jerusalem geworden, wozu
ihm Graf Iofcellin III. hauptsächlichen Beistand geleistet, während
Humfred von Toron sich nicht ganz zuverlässig erwiesen hatte/) Aaiser
Friedrich II. sprach im Jahr ^229 als Aönig von Jerusalem

-) Urk.B. !7r. 22;,

2) Röhricht, Geschichte des Königreichs Jerusalem S.
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Toron und Lastrnm uovum den Erben Humsreds zu, entschädigte jedoch

den Orden eben wegen jener Vergabung des Königs Guido an ^)os-

cellin außer durch eine jährliche Rente aus den Hafen-Fondacoeinkünften

zu Akkon durch die Gebiete von Maron, Kebrikha und die andern

Orte. Dieser Besitz des Ordens wurde aber von Jacques de la

Mandelse als den: Miterben ^oscellins III. fortdauernd angefochten,

und erst durch Heinrich von Hohenlohe kam es unter Vermittlung ge¬

meinsamer Freunde zu einen: endgültigen Vergleich auf der Grundlage,

daß Jacques als Lohn der einen Tochter Ioscellins der rechtmäßige

Erbe der Hälfte von dessen Gütern im Königreich Jerusalem sei, wäh¬

rend die andere Halste, die seinerzeit der Beatrix von Henneberg an¬

gefallen war, dem Deutschen Orden zustehe. Jetzt trat nämlich Jakob

die ihm so überwiesenen Güter, sowohl die Hälfte der Landschaft

um die Königsburg, in deren Gebiet die Deutschritter die Veste Nont-

fort erbaut hatten, für 6H00 Byzantiner, wie auch die Hälfte des Ge¬

bietes uni Maron für 2500 Byzantiner an den Orden ab, gewaltige

Geldsummen, die nach dem heutigen Geldwert gegen 700 00V Reichs¬

mark betragen mögen. Damit waren endlich die Hauptbesitzungen des

Ordens in Palästina diesem rechtlich unanfechtbar gesichert. —

Nichtsdestoweniger war die damalige Lage des Ordens im König¬

reich Jerusalem noch sehr unerquicklich und mannigfach gefährdet; daß

er aus dieser äußeren und inneren Krise ungeschwächt hervorgegangen

ist, hat er in erster Linie der Energie und Klugheit Heinrichs von

Hohenlohe zu danken. Dadurch, daß Kaiser Friedrich König von Je¬

rusalem geworden war, hatte der Orden die erste Stelle unter den

geistlichen Rittergenossenschaften im Königreich eingenommen; Friedrich

wußte wohl, daß die Aussicht, die Errungenschaften des Kreuzzugs auch zu

behaupten, ganz wesentlich auf der tatkräftigen Beihilfe des Deutschen Or¬

dens beruhte, und er suchte diesem darum besonders das Übergewicht

in Akkon, der ersten Stadt des Landes, zu verschaffen. Aber eine Par¬

tei des Landes intrigierte fortgesetzt gegen Friedrichs Herrschaft; schon

^222 empörte sich Akkon und blieb von da an dem Einfluß der dem

Kaiser widerstrebenden Elemente in Palästina offen; ja im Jahre ^2

verjagten gar einmal die dem Kaiser besonders feindlichen Ritter des

Templerordens die Deutschherren ganz aus Akkon, 5o ist es denn

') Röhricht a. a. V. 5. 85H.
Weller, Geschichte des Hauses Hohenlohe. 9
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kein Wunder, daß die Christen das Heilige Land den Ungläubigen
gegenüber nur schwer behaupten konnten, und Heinrich von Hohenlohe
mußte den Schmerz erleben, daß eben während seiner Anwesenheit in
Palästina die heilige Stadt Jerusalem wieder in die Hände der Heiden
fiel. Der Sultan von Ägypten wollte nämlich den muselmännischen

Herrscher von Damaskus zur Anerkennung seiner Oberhoheit nötigen;
dieser verbündete sich, um dem zu entgehen, gegen wertvolle Zuge¬
ständnisse mit den Christen des Heiligen Landes; auch der Deutsche (Or¬
den nahm mit den beiden andern geistlichen Rittergenossenschaften an
diesem Bündnisse teil/) Da rief der Sultan von Ägypten in seiner
Not die (Lhowaresmier zu Hilse, einen türkischen Volksstamm, der
durch Dschingiskhan aus seinen Wohnsitzen südlich vom Aaspischen
Meer vertrieben Mesopotamien sengend und brennend durchzog
und sich nun gegen Syrien wandte; am Juli brach er zum
erstenmal plündernd in Jerusalem ein, das noch im gleichen Jahre
den Christen dauernd verloren ging/) Die Truppen des Sultans von
Damaskus und das mit ihm verbündete (Lhristenheer hatten sich zu
Akkon vereinigt und zogen zusammen gegen die Ägypter und iLhowa-
resmier ins Feld, erlitten aber am Gktober bei Gaza eine vernich¬
tende Niederlage; von den Deutschordensritter», die an der Schlacht
teilgenommen hatten, fielen fast alle samt den: Großgebietiger Aon-
rad von Nassau; nur drei von ihnen sollen entkommen sein. Die
meisten Städte des Landes, die sich in den Händen der Christen be¬
fanden, mußten sich den Ägyptern ergeben; von jetzt an wurde die
Stellung der Abendländer in Palästina immer weniger haltbar. Auch
für den Deutschen Grden war es ein schwerer Schlag, der ihn be¬

troffen hatte, und der Hochmeister sah die Früchte heißer Bemühungen
mehr und mehr zerrinnen.

Und dabei waren diese äußeren Nöte nicht einmal die einzigen,
welche Heinrich bedrängten; auch die inneren Zwistigkeiten im Grden
waren noch nicht gehoben. Der frühere Hochmeister Gerhard von
Malberg hatte sich nämlich bei seiner Absetzung keineswegs beruhigt,
und da ein ähnlicher Fall im Deutschen Grden früher noch nie vor¬
gekommen war, so mag er den ihn: aufgezwungenen Verzicht auf das
Hochmeisteramt mit dein Gefühl erlittenen Unrechts angefochten haben.

Nkttkksus ?krisius IV. x. zzz.

-) Röhricht a. a. G. Z. 35Z ff.
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Er flüchtete aus dein Deutschen Hause (wohl in Akkon) in das Grdenshaus
der den Deutschherren meist feindlichen Tempelritter, protestierte gegen
seine Absetzung, ließ sich eiu neues Hochmeistersiegel anfertigen und
betrug sich ganz als Hochmeister, indem er auf Rechnung des Ordens
Geld aufnahmt)

Die inneren Wirren des Ordens machten es uötig, daß Hein¬
rich trotz der schwierigen Lage in Palästina sich möglichst bald an den
päpstlichen Hof begab und mit dem Papst Innocenz IV. durch per¬
sönliche Aussprache verständigte. Lr hat das Heilige Land wohl noch
vor jener schweren Niederlage von Gaza verlassen. ^)nnocenz war zu

Anfang des Dezember ^2HH nach Lyon übergesiedelt, wohin Heinrich
ihm jedenfalls nachreisen mußte. Aber auch Gerhard von NIalberg
fand sich beim Papste ein. Innocenz durfte nach Lage der Lache nicht

anders entscheiden: er erkannte im Januar ^2^5 Heinrich von Hohen¬
lohe als den allein berechtigten Hochmeister an, der nun seinen abge¬
setzten Vorgänger mit Mark Silbers (nach dem heutigen Geld¬
wert etwa ^30000 Reichsmark) abfand, damit dieser die nach seiner
Abdankung gemachten Schulden bezahlen könnet) Da aber der Papst
wohl einsah, daß Gerhard, ohne den frieden und die Zucht im
Orden schwer zu gefährden, nicht wohl in demselben verbleiben könne,
so erlaubte er ihm und einigen wenigen seiner Anhänger, zu den Temp¬
lern überzutreten; die Brüder des Deutschen Ordens ermahnte er zur
Eintracht und zum Gehorsam gegen Heinrich.^) Nachdem alles in
solcher Weise glücklich beigelegt war, wünschte dann Gerhard doch im
Deutschen Grden bleiben zu dürfen. Heinrich ging auf diesen Wunsch
ein und übergab ihm in Gegenwart des Aardinals Hugo von 5ankt
Labina die Verwaltung der Ordensballeien Flandern und Frankreich
nebst der einiger anderer Ordensgüter/) Aber dieses versöhnliche Ent¬
gegenkommen bewährte sich nicht, da Gerhard für die erwiesene Gunst
wenig Dank wußte und neue Verwirrung im Grden stiftete; am
3. August !^2H5 gab der Papst dem Hochmeister zumal im Hinblick
auf die schweren Verluste des Ordens im Heiligen Lande die Befug¬
nis, jene Balleien Gerhard von Malberg wieder zu entziehen und für den

>) Urk.B. Nr. 2Z6, Z4.

y Urk.B. Nr. 2ZS, 34 und 4b'.

°) Urk.B. Nr. 2Z6, ÄZ—ÄS.

^ Urk.B. Nr. 226, 49.



Hall seines Ungehorsams gegen denselben nach der strenge der Ordens¬
regeln zu verfahren. Damit war die peinliche Angelegenheit endgültig
aus den? Weg geräumt. —

Aber mit der größten Betrübnis mußte es Heinrich erfüllen,

daß sich der Konflikt zwischen 'Kaiser und Papst immer mehr ver¬
schärfte, während doch die schwere Niederlage der Christen bei Gaza
und die Eroberung Jerusalems den gänzlichen Verlust des heiligen
Landes befürchten ließ. Wenn es nicht gelang, die beiden Häupter
der Christenheit zu versöhnen, so war das Schicksal der heiligen Stätten
besiegelt und dem Deutschen Grden seine nächste und vornehmste Auf¬
gabe gänzlich unterbunden. Diese traurige Sachlage gab den Freun¬
den des Heiligen Landes den Mut, noch einmal zu einer Vermittlung
zwischen Friedrich und Innocenz die Hand zu bieten. Ihre Hoffnung
auf die Möglichkeit eines Friedensschlusses beruhte auf deni gemein¬
samen Interesse der beiden feindlichen Gewalten an der Behauptung
Palästinas gegen die Ungläubigen; Aaiser Friedrich sollte durch die
Unternehmung eines neuen Areuzzugs der römischen Aurie den Beweis
seines guten und versöhnlichen Willens geben. Es war besonders der
eben vom Morgenland gekommene Patriarch Albert von Antiochien,
ein ehrwürdiger, friedliebender Airchenfürst, der einstens Bischof von
Brescia gewesen war, und mit ihm der Hochmeister des Deutschordens,

die den schon so oft mißlungenen Versuch einer Versöhnung noch ein¬
mal unternahmen und ihre reiche diplomatische Erfahrung in den
Dienst dieser Aufgabe stellten. Aaiser Friedrich ging bereitwilligst auf
ihre Gedanken ein und trat durch sie wieder in direkte Unterhandlungen
mit den: Papste. In? Lauf derselben, wohl im März sandte

Friedrich an Innocenz einen uns erhaltenen Brief voll Vertrauens auf
die durch den Patriarchen ihm eröffneten Friedensaussichten; „übrigens",
schreibt er darin dem Papste, „mögt Ihr in Rücksicht auf unsere Zu¬
neigung für das Werk des Friedens und die 5ache des Heiligen Lan¬
des den Mitteilungen des Deutschordensmeisters vollen Glauben schen¬
ken".^) Aber Innocenz IV. hatte sich von Anfang an alle Konse¬
quenzen seines Bruchs mit dem Aaiser vollständig klar gemacht; die
Entthronung Friedrichs und des ganzen hohenstaufischen Hauses war
sein feststehender Entschluß, den auch die verlockendsten Anerbietungen

Urk.B. Ar. 2ZS, Zum folgenden vgl. Schirrmacher, Aaiser Friedrich der

Zweite IV. ;8S5. S. n? ff-



des Kaisers nicht mehr erschüttern konnten; als ein Mann, der selbst

von großer staatsmännischer Begabung war, kannte er die diplomatische

Meisterschaft Friedrichs II. und wollte sich durch sie nicht mehr von

seinem klaren Ziele abbringen lassen; die Lage des Heiligen Landes

fiel ihm daneben weniger ins Gewicht. Er wußte wohl, daß jeder

Versöhnungsversuch an der lombardischen Angelegenheit scheitern mußte,

und schritt rücksichtslos aus der von ihm eingeschlagenen Bahn weiter.

Der Sendung des Hochmeisters begegnete er mit dem äußersten Miß¬

trauen, das sich bei der hochgradig gestiegenen Erbitterung gegen den

Kaiser auch auf die Person des Vermittlers erstreckte; der Patriarch

von Antiochien mußte in einem Schreiben an den Kardinal Rainer

von Sankt Maria in Eosmedin den Hochmeister dagegen verwahren,

daß dieser auf sein eigenes Betreiben, nur damit die Zeit verfließe und

unterdessen nichts geschehe, an die Kurie abgesandt worden sei; der

Grund seiner Sendung sei vielmehr ein Zweifel gewesen, der sich wegen

einer Angelegenheit der Lombarden erhoben habe/) In einem weiteren

Brief an den Kardinal schrieb der Patriarch, er hoffe dem von Lyon

zurückkehrenden Hochmeister in der Lombardei zu begegnen und durch

denselben über den Stand der Dinge dem Papst aufs neue Mittei¬

lung machen zu können/) Gb es dazu kam und wie die Verhand¬

lungen im einzelnen weiter gingen, wissen wir nicht; jedenfalls sind

auch diese Friedensbemühungen wie die früheren gescheitert, zum uner¬

meßlichen Schaden der Kirche wie des Reichs und nicht am wenigsten

des Heiligen Landes.

Der Kaiser war dem Hochmeister für seine aufopferuden, wenn

auch vergeblichen Bemühungen sehr dankbar. Heinrich weilte bei ihm

während des Hoftags von Verona ini Juni ^2^5 , wo er mit seinen

von Deutschland erschienenen Brüdern Gottfried und Konrad wieder

zusammentraf. Friedrich lohnte ihm und feinem Grden mit verschie¬

denen Gunsterweisungen;") hoch rühmt er Heinrichs Klugheit und

seine treuen Dienste. Gegen Ende des Monats nahm auch das vom

Papste nach Lyon einberufene Konzil seinen Anfang. Erst in Verona

scheint der Kaiser die von ihm kaum erwartete Nachricht erhalten zu

haben, daß der Papst auf den Frieden nicht eingehe und entschlossen

') Urk.B. Nr. 2ZS, 4L.
2) Urk.B. Nr. 2Z6, 4S.
") Urk.B. Nr. 220 und 226, 4S.
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sei, seine Absetzung auszusprechen/) Der Kaiser reiste nun am 8. ^)uli
von Verona ab, um über (Lremona und Turin sich dem Aonzil zu
nähern und den Spruch gegen ihn zu verhindern. Unterwegs sandte
er den Hochmeister Heinrich von Hohenlohe, den Bischof Heinrich von
Freising und den Großrichter Peter von Vinea nach Lyon ab, offen¬
bar um die gegen ihn geplante Aktion hinauszuschieben oder ganz zu
verhindern. Aber eben die Nachricht von der bevorstehenden Ankunft
einer kaiserlichen Gesandtschaft beschleunigte die Entscheidung; am
^7. Juli sprach Innocenz vor versammeltem Aonzil die Absetzung
Friedrichs aus. Der Aaiser beschwerte sich bei den Großen Englands
wie bei den deutschen Reickisfürsten und dem Aönig Ludwig dem Hei¬
ligen von Frankreich bitter darüber, daß der Papst nicht einmal drei
Tage auf seinen geliebten Fürsten den Hochmeister Heinrich und die
beiden andern Getreuen, die er zum endgültigen Abschluß des Friedens
abgeschickt, habe warten wollen.') Daß übrigens Heinrich trotz der
von ihm unternommenen Schritte für den Frieden sich die Hochach¬
tung des Papstes dennoch erhielt, geht daraus hervor, daß dieser
eben jetzt, an? 5. August, den seinerzeit abgesetzten Hochmeister Ger¬
hard von Acalberg endgültig fallen ließ und Heinrich das weitere Ver¬
fahren gegen denselben anheimstellte/)

Auch weiterhin erwies Innocenz dem Hochmeister ein achtungs¬
volles Vertrauen. Denn die Schwierigkeiten, die Heinrich von wider¬
spenstigen Ordensbrüdern bereitet wurden, waren mit der end¬
gültigen Verwerfung Gerhards von Malberg noch keineswegs zu Ende,
wie denn die innere Verwirrung im Grden eine sehr tiefgreifende ge¬
wesen zu sein scheint. Einige Mitglieder wollten den Grden über¬

haupt verlassen und, angeblich zur Beobachtung einer strengeren Ob¬
servanz, in andere geistliche Genossenschaften übertreten. Heinrich wies
ihnen, uni seinem Grden schwere Schädigung zu ersparen, an geeig¬
neten Grten eine passende Versorgung an und versicherte dieselben bei

würdigem Verhalten, sie ihnen auch niemals zu entziehen. Der Papst
bestätigte zu Anfang des Januars ^2^6 diese Entscheid^) und gab

') Böhmer-Ficker, ü-SKSst»iinp?i'ii V Nr. Zqyna. Zchirrinacher a, a, G.
S- ^S ff.

") Urk.B. Nr. 226, ^7, und
-) Urk.B. Nr. 22s, 4S.
4) Urk.B. Nr. 2ZS, SS.
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dem Deutschen Grden außerdem die Vergünstigung, daß solche Brüder,
die sich irgend eines Vergehens schuldig machten, nicht weiter zur
Verantwortung an den apostolischen Stuhl zu schicken seien.') —

Nachdem nun Heinrich der inneren Gegner im Grden Herr ge¬
worden war und bei dem unheilbar gewordenen Zerwürfnis zwischen

Aaiser und Papst keine weitere Möglichkeit einsah, zu Gunsten des
schwer gefährdeten Heiligen Landes bei den Führern der Christenheit
zu wirken, mußten für ihn die Verhältnisse Preußens und der übrigen
vorn Deutschen Grden in Schutz genommenen Ostseeländer in den Vor¬
dergrund treten. Nach diesen Ländern wiesen ihn einmal der noch
ungeendigte Aampf des Grdens mit dem pommernherzog Swanto-
polk und den mit diesem verbündeten aufständischen Preußen, andererseits
die vielfach unfertigen und ungeordneten Zustände des Grdens sowohl
in Preußen selbst als in Aurland und Livland. Der preußische Land¬
meister Poppo von Gsterna und seine Ritter schickten eine Ge¬

sandtschaft an Heinrich mit der Bitte, der frühere Landmeister Hein¬
rich von Weida, der im Sommer ^2HH sein Amt niedergelegt hatte,
möge wieder ins Land kommen, aber auch der päpstliche Legat und
der Hochmeister selbst sich einstellen.') He in rich leistete diesen? Rufe im
Frühjahr ^6 Folge.

Der Grden hatte in der Eroberung und Beherrschung Preußens
einen neuen Wirkungskreis gefunden, der ihn für die drohenden Ver¬
luste im Morgenlande reichlich entschädigte. Im Jahre ^226 hatte

sich Hermann von Salza entschlossen, auf den Vorschlag des polnischen
Herzogs Aonrad von (Lujavien und Nasowien einzugehen und für die
Abtretung des Aulmerlandes, des polnischen Grenzgebiets gegen Preußen,
die Bekämpfung der heidnischen Preußen auf sich zu nehmen. Vom
Jahr ^23^ an begann der Grden Preußen, d. h. das Land östlich
der unteren Weichsel, zu erobern; nach elfjährigem Aampfe war er
des ganzen preußenvolkes Herr geworden. Unterdessen waren aber
die Aufgaben des Grdens in diesen entlegenen Gebieten bedeutend ge¬
wachsen. Lr hatte sich ^237 mit dem livländischen Grden der Schwert¬
brüder verschmolzen und dadurch die Aufgabe übernommen, Livland
gegen das eben zum erstenmal politisch geeinte und dadurch furcht-

') Urk.B. Nr. 256, 57.

-) Urk.B. Nr. 2Z6, SS.
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bar gewordene Volk der Littauer zu schützen; er trat in alle Rechte und
Beziehungen dieses Grdens in den (Ostseeländere ein. Schon wiederholt
war Heinrich im ^)ahr ^2^5 mit Erfolg tätig gewesen, die Grdensherr-
schaft in diesen Gegenden zu festigen. Die Stellung des Grdens in
den längst von den christlichen Deutschen gewonnenen Ländern Livland,
Esthland und Aurland war rechtlich eine ganz andere als in dem
von dem Grden selbst eroberten Preußen. Dort stand nämlich der
Grden zu deu Bischöfen, den eigentlichen Herren des Landes, in Lehens¬
abhängigkeit, während er in Preußen selber politisch Herr des Landes
geworden war. Nun hatte der päpstliche Legat, Bischof Wilhelm von
Modena, im Jahre ^2HS die Diözesen in Preußeu abgeteilt und da¬
bei in jedem Sprengel den: Grden zwei Drittel, den Bischöfen ein
Drittel des Landes zugewiesen; in den zwei Dritteln des Grdens stan¬
den den Bischöfen nur die pontifikalien zu, d. h. die Rechte, die bloß
durch deu Bischof ausgeübt werden konnten. Eben jetzt hatte der
Deutsche Grden Aurland, das Land südlich der Düna, fast ohne
jede weitere Hilfe wieder von den Littauern erobert und strebte auf
Grund dieser Eroberung danach, seine Machtstellung in diesem Lande
zu erweitern. Heinrich von Hohenlohe nützte seinen Aufenthalt am
päpstlichen Hofe zu Lyon im Anfang des Jahres ^2^5 nach dieser
Richtung hin aus. Der ebenfalls dort weilende Legat Wilhelm, nuu
Aardinalbifchof von Sabina, ein treuer und unermüdlicher Gönner des
Grdens, wies diesem im Einverständnis mit dem Papst in Aurlaud,
das man als einen Teil Preußens behandelte, ebenfalls zwei Drittel

des Landes zu.") Heiurich versicherte sich zur Behauptung dieser Rechte
noch der Unterstützung Friedrichs II. Auf seine Bitte bestätigte ihm
und seinem Grden der Aaiser während des Hoftags zu Verona im
Juni ^2H5 den Besitz von Aurland, Littauen und Semgallen mit allen
Hoheitsrechten.') Nicht weil diese Länder innerhalb des deutschen
Reichsgebiets lagen, sondern kraft des ihm gebührenden Aaiserrechts
als oberster Schutzherr der Christenheit verlieh der Aaiser diese Länder,
wie er schon früher in? Jahre ^226 nach derselben Auffassung den
Grden mit Preußen belehnt hatte. Aus dieser Belehnung geht jeden¬
falls hervor, daß Heinrich und seine Grdensbrüder ernstlich daran ge-

') Urk.B. Nr. 256, SS und vgl. auch Schwartz, Aurland im dreizehnten

Jahrhundert. ^875. S. 55.

-) Urk.B. Nr. 220.



— ^37 —

dacht haben, auch von den noch nicht eroberten Ländern Littauen und
Semgallen Besitz zu ergreifen.

In Preußen war nach der erstmaligen Unterwerfung des Landes,
seit dein Jahre ^2H2, ein doppelter Aampf entbrannt, einmal mit
dem kühnen und kriegerischen Herzog Swantopolk von Dstpommern
(oder pomerellen), dem Herren der Stadt Danzig und des linken Weichsel¬
ufers, und zugleich mit den aufständischen Urbewohnern Preußens
selbst.') Wiederholte Friedensschlüsse mit Swantopolk hatten keinen
Bestand, und so war die Lage des Grdens eine sehr mißliche; denn
solange der pommernherzog, der Verbündete der Preußen, nicht
gedemütigt war, konnte der Vrden nicht daran denken, die abgefallenen

Landschaften wieder zu gewinnen. Heinrich von Hohenlohe hatte
darum bei seinem Aufenthalt zu Lyon im Verein mit dem Aardinal

Wilhelm den Papst Innocenz gebeten, seinen Einfluß zu Gunsten des

Grdens geltend zu machen; Innocenz willfahrte ihm und ließ am Fe¬
bruar ^2H5 eine ganze Reihe von Bullen gegen Swantopolk und die

aufständischen Preußen ergehen. Auch seinen Aufenthalt zu Lyon
im Sommer ^2H5 nach der Absetzung des Aaisers hatte Heinrich dazu
verwendet, den Papst zum Erlaß von Bestimmungen zu Gunsten der
Ureuzfahrt uach Preußen und Livland zu bewegen. Die wiederholten
Aufforderungen des Papstes hatten ihren Zweck nicht verfehlt; zahl¬
reiche Areuzscharen waren an der Weichsel eingetroffen, und im Winter
von ^2H5 auf ^2H6 hatten die Ritter, besonders durch die Tapferkeit
des österreichischen Areuzfahrers Heinrich von Lichtenstein, dein Swanto-
polk eine schwere Niederlage beigebracht. Dies war der Stand der
Aämpfe, als der Hochmeister selber in Begleitung anderer Ordens¬
brüder nach Preußen kam, wohl gegen Ende des Winters. Nach
seiner Ankunft ließ ihn der durch die mannigfachen und harten Ver¬
luste schwer geschädigte pommernherzog um Frieden bitten. Der Hoch¬
meister sandte den Ritter Heinrich von Lichtenstein zur Unterhandlung
nach dem pommerischen Vrte Schweiz (nordwestlich von Aulm); aber
dieser kehrte unverrichteter Dinge wieder zurück. Nicht lange danach
begab sich auf das Anfuchen des Pommernherzogs der Hochmeister
selbst in Begleitung von zehn Rittern auf einen Weichselwerder zwischen

') vgl. zum folgenden Voigt, Geschichte Preußens II. ^827. S. -596 ff.

Ewald, Die Eroberung Preußens durch die Deutschen II. ^875. S. ^off. Loh¬

meyer, Geschichte von (Z)st- und Ivestpreußen. ^88^. -5. 78 ff.
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Aulm und Schwetz, wohin auch öwantopolk mit einer gleichen Anzahl
von Männern aus seiner Umgebung kam. Dieser zweite Versuch zu
einer Verständigung mißglückte jedoch ebenso wie der frühere/) und
erst dem neuen päpstlichen Legaten Gpizo, Abt des Alosters Mezzano
in Gberitalien, gelang es, einen Waffenstillstand zwischen den beiden
Parteien zu verabreden. Zum Frieden selber kam es erst im No¬
vember ^2H8, der dann freilich später noch einmal gestört wurde.
Immerhin waren durch die Friedensbemühungen Heinrichs die Preußen
ihrer Hauptstütze beraubt und dadurch ihre endgültige Niederwerfung
vorbereitet.

Urkundlich weilt der Hochmeister — es ist das erstemal, daß
dieser Titel ^snmmns maxister) für das Dberhaupt des Grdens in
einer Urkunde vorkommt — am ^0. März ^2^6 zu Thorn im Süden
des Tulmerlandes; dann begibt er sich in die unteren Teile des
Grdensgebiets, wo er an: ^0. April zu Elbing urkundet; aber am
^9. April begegnet er bereits wieder in den südlichen Landesteilen, in
den: seinerzeit von dem Herzog Aonrad von Mafovien zugleich mit
dem Tulmerland dem Grden geschenkten cujavischen Dorfe Drlowo

(nördlich von Inowraclaw zwischen Gnesen und Thorn), am 2H. in
der 5tadt Tulm.^) Uberall griff er in die vielfach unfertigen Ver¬
hältnisse ordnend und organisierend ein.

Neben den ersten Ordensburgen hatten sich bald städtische An-
siedlungen gebildet, deren Gründung der Grden mit allen Nutteln be¬

günstigte, um das Land widerstandsfähiger gegen die wilden Nachbarn
und zugleich finanziell nutzreicher und ergiebiger zu machen. 5o waren
bereits die Ltädte Thorn, Tulm, Marienwerder und Rehden ent¬
standen; im Jahr ^227 war von Ankömmlingen aus Lübeck in dem
Delta, welches die beiden Mündungsarme des Elbing mit dem Frischen

Haff bildeten, die 5tadt Elbing gegründet worden. Nun hatte zu
Lnde des ^)ahrs l2H2 der Grden überhaupt eine nähere Verbindung
mit der ötadt Lübeck angebahnt und gegen die Erlaubnis, an der Aüste
des Aamlandes einen Handelsplatz anzulegen, ein Bündnis mit derselben
geschlossen. Die beabsichtigte Unternehmung der Lübecker war indessen
nicht zur Ausführung gelangt, und schließlich waren beide Parteien
miteinander in Streit geraten. Die Lübecker forderten, daß der Orden

') Urk.B. 226, öS. 7ZH, ^ und

-) Urk.B. 2Z6, S4—S7.
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ihnen den versprochenen Platz für die neue Handelsstadt und ebenso
die verheißenen Gebiete in Samland, Witland und Warmien, d. h. in
den Landschaften zwischen der Weichselmündung und dem Aurischen

Haff, überantworte, während der Grden die ausbedungene Waffen¬
brüderschaft für nicht erfüllt hielt und darum den Lübeckern überhaupt
kein Recht auf den Platz und die dazugehörigen Landesteile zugestand.
Die Stadt Lübeck sandte zwei ihrer angesehensten Bürger nach der
Weichsel, die sich mit den? Grden auf ein Schiedsgericht unter dein
Vorsitz des Bischofs Heidenreich von Tulm einigten. Unter den ge¬
wählten sieben Schiedsrichtern war neben dem preußischen Landmeister
Poppo von Gsterna auch Ulrich von Dürn, der wohl eben mit dem
Hochmeister nach Preußen gekommen war.^) Da die Schiedsrichter
nicht einig wurden, traf zu Thorn am ^0. Närz ^2^6 der Bischof
nach der vorherigen Verabredung allein die Bestimmung, daß der
Vrden an dem pregelhasen (also in der Nähe oder an der Stelle des
späteren Königsberg) eine Stadt erbauen sollte, für deren Anlage die
Lübecker gegen bestimmte Rechte Beistand zu leisten hätten/") Die Be¬
vollmächtigten Lübecks nahmen die gestellten Bedingungen an, gewiß
durch die Anwesenheit des Hochmeisters in Thorn dazu bestimmt. Und
in der Tat fuhr bald darauf eine Schar junger Leute aus der Trave-
stadt nach Preußen und unternahm einen Einfall in Samland; aber

trotz dem gelungenen Zuge hören wir von einem Versuch der Lübecker,
sich in Samland festzusetzen, weiter nichts.

Unter all den vom Grden gegründeten Städten war Elbing
weitaus am günstigsten gelegen, da es Handel und Verkehr von der
See nach dem Hinterland zu vermitteln hatte, ^n den Aämpfen der
vergangenen Jahre hatte es treu zum Grden gehalten. Heinrich er¬
teilte nun der Stadt am ^0. April ihr erstes Privilegium/) nachdem
offenbar eingehende Beratungen und Verhandlungen vorausgegangen
waren; die Stadt bekam große Gerechtsame und ein Gebiet, das
mehrere Auadratmeilen Landes umfaßte. Es war in? Interesse des
Brdens, daß die Städte Preußens bei aller Anerkennung der Grdens-

') Er weilte noch im Juli ^2-55 in Deutschland, nach Wyß, Urkundenbuch

der I>eutschordensballei Hessen I Nr. 79.

Urk.B. 2Z6, S4. Ewald a. a. V. II S. 2^2 ff.
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!
oberen als ihrer Landesherren doch die Sicherheit möglichst ungehemm¬

ter Entfaltung hatten und damit zu festen Bollwerken der christlichen

Herrschaft gegen alle Aufstandsversuche des jDreußenvolkes wurden.

Neben der Stellung der Ordensritter zu den Städten beschäftigte

den Hochmeister während seines Aufenthalts in Greußen anch die

Frage, wie die Verhältnisse des Ordens zu der Geistlichkeit des Landes

geregelt werden sollten. Im Jahr ^2HZ war Greußen in vier Bis¬

tumssprengel eingeteilt worden; infolge des Ariegs mit Swantopolk

uud des Aufstands in Preußen war aber diese Organisation noch nicht

zur Ausführung gekommen. Nur im (Lulmerland war schon im

Frühjahr ^2H6 ein Bischof tätig, der Dominikaner Heidenreich; der

erste Preußenbischof Christian war im Jahre ^2^5 gestorben. Von

dem Legaten Wilhelm von !1Iodena war im Jahr ^2HZ bestimmt

worden, daß im (Lulmerlande dem Bischof ein Landbesitz von

600 Hufen verbleiben solle.') Heinrich von Hohenlohe teilte nun am

^9- April ^2HK zn Orlowo dem Bischof Heidenreich die festgesetzte

Zahl von Bauernhufen in Loza, Wambres und Boberow (d. h. in

den heutigen Orten (Lulmsee, Briefen und Bobrowo) und an der

Drewenz zu.^) Heidenreich und die Predigermönche überhaupt standen

mit dem Orden in sehr freundschaftlichen Beziehungen; den Domini¬

kanern fiel hauptsächlich die Areuzpredigt gegen die heidnischen Preußen

zu, und durch sie war auch der christliche Kultus iu deu westlichen

Landschaften des Ordens eingerichtet worden. In Elbing hatte der

Orden schon im Jahre ^238 den Dominikanern ein Grundstück zum

Bau eines Alosters überwiesen. Am 2H. April ^2^6 bestätigte der

Hochmeister zu iLulm, offenbar auf Wunsch des trefflichen und von

ihm hochgeschätzten Bischofs Heidenreich, diese Schenkung^) und er¬

weiterte sie noch, so daß sich in Elbing bald darauf ein Aloster mit

i>er dazugehörigen Airche sauf dein Platze der heutigen evangelischen

Hauptkirche von St. Marien) erhob.

Wie lange der Hochmeister noch in Preußen geblieben ist, wissen

wir nicht; die vielfältigen Aufgaben und weithin verzweigten Interessen

des Ordens miesen ihn bald von den erst allmählich in den Attttel-

punkt der Ordenspolitik tretenden Ostseeländern wieder fort; im Herbst

') Lwald II S. ^S2.
") Urk.V. 2Z6, Z6. vgl. Ewald II S. 2ss.

Urk.L. 2Z6, ö7. vgl. Lwald II S. 2^.
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^2H6 begegnet er uns in Österreich. Doch mag er zuvor noch
mancherlei in Ordnung gebracht haben. So fällt wohl in die Zeit
seines preußischen Aufenthalts die von ihm getroffene Ausnahme¬
bestimmung, daß gewisse Güter im Eulmerland nicht zu Lehen gegeben
werden dürstend) Als er Greußen verließ, hatte er einen so klaren
Einblick in die dortigen Verhältnisse, sowie in die der andern Dstsee-
länder gewonnen, daß er auch aus der Arne noch wiederholt mit
Erfolg eingreifen konnte. Nkit seinen südlichen Nachbarn, den Polen¬
fürsten, lebte der Orden ineist in gutem Einvernehmen; nur über die
Löbau, einen kleinen preußischen Gau östlich vom Eulmerlande, war
es schon im Jahre ^2?y zu einem Zwiste gekommen, da beide Par¬
teien das Ländchen für sich in Anspruch nahmen.Doch vertrug

mau sich wieder; der Orden trat einige Jahre danach dem Herzog
Boleslaw von Masovien, einem Sohne jenes Herzogs Aonrad, der
den Grden ins Preußenland gerufen hatte, den dritten Teil der Löbau

ab, und im Februar ^2^7 überantwortete der preußische Landmeister
Poppo von Dsterna im Auftrag Heinrichs von Hohenlohe dein andern
Sohne Aonrads, Herzog Aasimir von Eujavien, noch von einem
weiteren Landesdrittel die Hälfte/) so daß nun die Landschaft zwischen
dem Grden und den polnischen Herzogen hälftig geteilt war. Schwieri¬
ger waren die äußeren und inneren Verhältnisse Livlands, unter wel¬
chen: Namen man gewöhnlich die drei Länder Aurland, das eigentliche
Livlaud und Esthland zusammenfaßt. Der Grden hatte hier als äußere
Feinde die Littauer gegen sich, die sich damals zu einem einzigen Staate
zusammenschlössen und mit den Deutschrittern in fortwährenden und
nicht selten erfolgreichen Kämpfen inaßen, ferner im Osten russische
Fürsten, die es ebenfalls an Anfeindungen nicht fehlen ließen. So kam er
hier in mannigfache Bedrängnis. Der Landmeister Dietrich von Grüningen
entschloß sich, zum Hochmeister zu reisen, um mit ihm persönlich Rats
zu pflegen. Heinrich von Hohenlohe muß zu diesem tüchtigen Vrdens-
gliede ein großes Vertrauen gehegt haben; schon im Jahre ^2H5 hatte
er ihn mit seiner Stellvertretung in Deutschland betraut, obwohl Diet¬
rich daneben noch Landmeister in Livland bliebt) Dietrich kam wohl

') Urk.B. 2zs, 7^.
-) vgl. Lwald II S. 28 ff. III S. 9g.
°) Urk.B. Ar. 2ZS, 60.

Urk.B. Nr. 2ZS, 46.
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zu dem Hochmeister im Winter des Jahres ^2^5 auf ^2H6/) 2lber
auch im Innern war die Stellung des Ordens in Livland keine an¬
genehme, da hier die eigentlichen Landesherren die Bischöfe waren, zu
denen der Orden in Lehensabhängigkeit sich befand. Nun war aber

im Jahr ^2^6 eine die livländischen und preußischen Bistümer um¬
fassende Erzdiözese gegründet und über dieselbe Albert Suerbeer als
Erzbischof gesetzt worden, ein herrischer, ganz von den hierarchischen
Ideen seiner Zeit erfüllter Prälat, dem der Papst außerdem noch die
Würde eines Legaten im Bereich des neuen Erzbistums erteilte. Mit
diesem gewalttätigen, wenig nachgiebigen Manne geriet der Hochmeister
bald in eine sehr starke Spannung, die erst im Januar I2H9 durch
Vermittlung der preußischen Bischöfe und des Markgrafen Otto von
Brandenburg notdürftig beigelegt wurde/) ohne daß jedoch alle Streit¬
punkte zum Austrag gebracht worden wären. So hat Heinrich von
Hohenlohe zur Festigung der Ordensherrfchaft an der Ostsee mit vielem
Eifer und Erfolg gewirkt, und wenn schon nach wenigen Jahrzehnten
kein Staat des Mittelalters in so fest geschlossener Ordnung dastand

wie Preußen unter den Deutschen Rittern, so hat jedenfalls die Hoch-
meisterzeit Heinrichs ihr redliches Teil dazu beigetragen. —

Im Oktober ^2H6 finden wir Heinrich zu Wien in der Um¬
gebung der Aönigin Margarete/) der Witwe des unglücklichen Königs
Heinrich (VII.), die nun nach dem Tode ihres Bruders, des Herzogs
Friedrich des Streitbaren, mit ihrer Schwester Gertrud die Erbin von
Österreich und Steiermark geworden und aus dem St. Markuskloster
zu Würzburg, wo sie als Dominikanerordensschwester geweilt hatte,
in ihr Erbland zurückgekehrt war. In Österreich hatte der Deutsche
Orden schon früh ansehnlichen Besitz erworben; die unsicheren Zustände
des Herzogtums nach dem Tode des letzten Babenbergers mögen die
Anwesenheit des Hochmeisters daselbst notwendig gemacht haben.
Leider lassen die Nachrichten der spärlichen, uns zufällig erhaltenen
Urkunden seine Wirksamkeit in den nächsten Iahren mehr nur ahnen
als wirklich verfolgen. Nach allen Seiten hat er Umschau zu halten,
Großes wie Aleines zu ordnen; einmal sendet er den österreichischen
Landmeister Aonrad von Osterna nach Oberitalien, um über Güter in

') Urk.B. Nr. 2Z6, öS. vgl. Ewald II S. 229.
2) Urk.B. !cr. 226, b'S. vgl. Ewald II S. 258 ff.
°) Urk.B. Nr. 2ZS, SS.



Padua einen Vertrag abzuschließen/) dann weist er einein nin den Brden
verdienten Edlen, Ulrich von Liebenberg, eine jährliche Rente aus den
Ordenshäusern im Elsaß an;°) dein Aloster Heiligental bei Schwan¬
feld in Franken teilt er gegen Ersatz Güter zu, die zuvor dem Grden
geschenkt waren;") in seinen, Auftrag verkauft der Aomtur von Alten¬
burg in Thüringen, der ältesten aller Balleien Deutschlands, eine dem

Grden gehörige Rente an die Altenburger Marienkirche/) Das sind
freilich sehr magere und nur wenig Einblick in eine weitverzweigte
Tätigkeit gewährende Notizen. Wichtiger war die Wahl geeigneter
Persönlichkeiten zu den verschiedenen Beamtungen des Drdens. Denn
der Hochmeister hatte nach den Grdensstatuten eine sehr große Gewalt
über die einzelnen Grdensglieder; er führte nach des Propheten
Wort in seiner Hand die Gerte und den Stab, die Ungehorsamen zu
strafen, die Aleinmütigen zu trösten. Bei allen Dingen, welche die
Brüderschaft berühren, bei der Einsetzung und Absetzung von Grdens-
beamten, beim Verkauf von Land, bei der Aufnahme neuer Brüder in
den Vrden, sollte er wohl alle gegenwärtigen Brüder versammeln und
den Rat des besseren Teils derselben befolgen; wer aber der bessere
Teil der Brüder sei, dies zu beurteilen sollte lediglich ihm allein über¬
lassen bleiben/) Wir dürfen aufs bestimmteste annehmen, daß alle
wichtigeren Grdensbeamten, die während seiner Hochmeisterschaft ein¬
gesetzt wurden, auch Männer seines besonderen Vertrauens gewesen
sind; so die Deutschmeister Albert von Bastheim und Albert von
Hallenberg, so die Landmeister Preußens Heinrich von Weida, ein
Angehöriger des reußischen Hauses, und Dietrich von Grüningen, der
einstige Landmeister in Livland. In einer uns erhaltenen Urkunde
vom August ^2^? bestellt Heinrich einen Bruder Gottfried zu seinem
Stellvertreter in den Städten und Diözesen Konstanz, Lausanne, Basel
und Straßburg, d. h. in der Grdensballei Elsaß und Burgund/) Es
ist überhaupt zu vermuten, daß die Durchführung des Instituts der

') Urk.B. Nr. 2S6, 6/.

2) Urk.B. Nr. 2S6, 6L.

°) Urk.B. Nr. 2SS, 67.

4) Urk.B. Nr. 2ZS, 6S.

2) Siehe Hennig, Vie Statuten des Deutschen Vrdens. ^806. Regel 2S

und 29.

«) Urk.B. Nr. 2ZS, 6^.
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Landmeister, häufig die erste Einrichtung desselben, eben auf Heinrich
zurückzuführen ist; denn in wichtigen Ordensballeien begegnen uns die
ersten Landmeister in den Urkunden gerade während der Zeit seines
Hochmeisteramtes, so außer im Elsaß auch in Österreich, in Franken,
in Thüringen, in Aoblenz, in Lothringen und in Altenbiesen/) Denn
die ganze Organisation des Ordens war noch vielfach eine unfertige,
ihre Formen waren erst zu finden und im einzelnen durchzubilden.

Dabei ist die ganze Hochmeisterzeit Heinrichs ausgefüllt von den
wilden Kämpfen, die zwischen den Anhängern des Aaisers und des
Papstes in allen Gebieten tobten, in denen die ältesten Besitzungen des
Ordens lagen, im Heiligen Land wie in Italien und Deutschland. Wir
haben im einzelnen keine Nachricht über die Politik des Ordens wäh¬
rend des damaligen bitteren Streites. Das Gegebene war für ihn die
Einhaltung möglichster Neutralität, der Versuch, seine eigenen Ange¬
legenheiten, so gut es irgend anging, von diesen allgemeinen Fragen
zu trennen; denn der Orden war ebenso dein Aaiser und feinem Hause
wie den Päpsten verpflichtet, und Papst Innocenz IV. hatte vom An¬
beginn seiner Regierung an dem Orden vielfache Gunst erwiesen, viel¬

leicht mit der bewußten Absicht, ihn von dem Aaiser und dessen Freun¬
den abzuziehen. Die persönlichen Sympathien Heinrichs standen wohl
seiner Vergangenheit wie seiner Verwandtschaft entsprechend beim Aaiser,
während das Interesse seines Ordens ihn nötigte, auch jeden ernstlichen
Unwillen des Papstes zu vermeiden; Heinrich mußte sich erinnern, wie
seinerzeit im Jahre ^239 eben die Tätigkeit des Ordens für die Ziele
der deutschen Reichsregierung den schweren Zorn des Papstes Gre¬

gor IX. hervorgerufen hatte. Im Oktober ^2^6 weilt Heinrich mit
ausgesprochenen Anhängern des Aaisers, den Bischöfen Rüdiger von
Passau uud Aonrad von Freising, in Wien bei der Aönigin Marga¬
rete, Friedrichs II. Schwiegertochter,") und im März ^2H7 finden wir
ihn sogar mit einer Anzahl von Ordensbrüdern, mit Gozwin, dem
Ordensprior des Hauses zu Marburg, mit Ludwig von Öttingen, mit
Albert dem Hacken, mit seinem Bruder Andreas von Hohenlohe, mit
Albert von Bodenlauben, den: Enkel des Minnesängers, und mit

>) vgl. dazu die Liste der Landkointure bei Voigt, Geschichte des Deutschen

Ritterordens in seinen zwölf Balleien in Deutschland I S. S59 ff.

2) Urk.B. Nr. 2ZS, SS.



Heinrich von Mainz in Eßlingen/) wo damals das Hau ptquartier

Aönig Aonrads in seinein Kampf gegen die päpstlichen Schwaben

war, und wo in dieser Zeit auch Heinrichs weltlicher Bruder Konrad

von Brauneck sich aufhielt/) Aber wohl noch in demselben Frühjahr

sandte er den seitherigen Landmeister von Livland in Vrdensangelegen-

heiten an den päpstlichen Hof, Dietrich von Grüningen/) der wohl ein

Angehöriger des eifrig kirchlich gesinnten Hauses der Grafen von Grü¬

ningen und Wirtemberg war und gleich nach des Kaisers Tod für

die Sache der Kurie und des Gegenkönigs Wilhelm bei den deutschen

Fürsten zu wirken suchte/) Ja Heinrich mußte im Sommer ^2^7

selbst nach Lyon reisen, wo er am 8. August eine Urkunde ausgestellt

hat/'') So ist aller Gruud für die Annahme vorhanden, daß Heinrich

und sein Orden einer ausgesprochenen Parteinahme sich nach Möglich¬

keit enthalten haben; da Innocenz lV. sonst alle deutschen Prälaten

mit Erfolg zwingen konnte, gegen das hohenstaufische Haus energisch

Stellung zu nehmen, so dürfen wir immerhin die ungemeine Schwierig¬

keit in dein Verhältnis des (Ordens zu Kaiser und Papst nicht gering

einschätzen. Die Macht und das Ansehen der Deutschritter konnte frei¬

lich durch diese notgedrungene Mittelstellung nicht gewinnen.

Im Dezember ^2^7 begegnet uns Heinrich in dem von ihm

mitgestifteten Hause zu Mergentheim, zugleich mit seinen Brüdern

Gottfried und Andreas, von denen der letztere fürder hier wohl

seine Altersruhe genießen durfte/) Hierher, nach Mergentheim,

berief Heinrich auch im Juni ^2H8 ein Kapitel des Grdens, an dem

die hervorragendsten Vrdensgebietiger, der Deutschmeister Albert von

Hallenberg, der preußische Landmeister Dietrich von Grüningen, Albert

von Bastheim der frühere Deutschmeister, Ulrich von Dürn und andere

Brüder teilnahmen/) Vielleicht war dies das letzte Kapitel, das Hein¬

rick) abhielt, ehe er Deutschland wieder verließ, um sich nach dem

') Urk.B. Nr. 2ZS, 6L.
") Ziehe oben S. lov.

Urk.B. Nr. 2Zö, SS.
Böhmer-Ficker-Winkelmann, Reissig, imxsrii V Nr. SZZ^. Ewald

a. a. V. II S. z^8.
-) Urk.B. Nr. 226, S^.
°) Urk.B. Nr. 2Z0.

Urk.B. Nr. 2Z6, 67.
Weller, Geschichte des Hauses Hohenlohe. z y
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eigentlichen Sitze des Hochmeisters, nach dein Heiligen Lande zu

begeben.

Hermann von Salza und seine Nachfolger im Meisteramte waren

oft von Palästina sern gewesen, womit man offenbar daselbst wenig

einverstanden sein konnte. Es war darum wohl mit der Neubearbei¬

tung der Gewohnheiten und Gesetze des Grdens nach der Wahl

Heinrichs zum Hochmeister vom Generalkapitel bestimmt worden, daß

kein Hochmeister vom Heiligen Lande übers Meer fahren dürse, außer

im Falle dringender Not und mit Genehmigung des ganzen Kapitels.')

Heinrich war nun durch die schwierige Lage des (Ordens in den immer

mehr sich verschärfenden Kämpfen zwischen dein römischen Stuhl und

dem Kaisertum, durch die Verhältnisse Greußens und Deutschlands

lange genug im Abendland zurückgehalten worden; die Anwesenheit

des Hochmeisters im Königreich Jerusalem mußte immer dringender

gewünscht werden. Denn die Lage der Christen wurde immer trau¬

riger. ^)m Jahre waren auch Tiberias und Ascalon den An¬

griffen der Ungläubigen erlegend) Und dabei zerriß der Hader zwischen

Kaiser und Papst das christliche Lager in zwei feindliche Teile; ^)nno-

cenz forderte alle Untertanen des Königreichs Jerusalem, auch den

Deutschen Orden, auf, dein Kaiser Friedrich und dessen Sohn Kourad

jeden Gehorsam zu verweigernd) ^)m Juni trat König Lud¬

wig IX. der Heilige von Frankreich seinen Kreuzzug an, der ihn sechs

^ahre lang im Ulorgenlande festgehalten hat. Eben der Beginn dieser

Kreuzfahrt wird der Grund gewesen sein, daß Heinrich seine Abreise

ins Heilige Land nicht länger verschieben konnte; nach jenem Kapitel

zu Ulergentheim begegnet er uns nur noch zweimal in abendländischen

Urkunden/) ohne daß jedoch seine Anwesenheit bei der Ausstellung

derselben notwendig vorauszusetzen wäre. Es ist vielmehr wahrschein¬

lich, daß er Deutschland bald verlassen hat. Zu seinem Stellvertreter

in den europäischen Gebieten des Grdens ernannte er den bewährten

Okx. ^ 2 der Grdensgewohnheiten: Hx saers eoustitutiouis iustitm uullns

maxister äv estsro triuiskrsts,dit, uisi summa neesssitü-s ui'Ksat et eg,Mu!i »u«,-

«Icivt uuivsrsitks. Lonnig, ?ie Ltatuteu des deutschen Grdens.

") Ziehe Röhricht, Geschichte des Königreichs Jerusalem Z. Sö8 ff.

Urk.B. ür. 236, 66.

a) Urk.L. Nr. 2Z6, SS und b'S.
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Dietrich von Brimingens) Großgebietiger des Deutschordens im

Heiligen Lande war damals Eberhard von 5ayn, der noch am

SO. April ^2^9 ^ Stellvertreter des Hochmeisters im Königreich

Jerusalem genannt wird/) aber bald darauf in das Abendland zurück¬

kehrte und hier das Amt des Deutschmeisters und gleichzeitig die Statt¬

halterschaft des Hochmeisters in den baltischen Grdensländern über¬

nahm/') Heinrich kann darum nicht wohl vor dem Frühjahr des

Jahres ^2^9 in Palästina eingetroffen sein.

Leider sind wir über die Geschichte des Deutschordens in Palä¬

stina während des wenig glücklichen Kreuzzugs König Ludwigs des

heiligen fast völlig im Dunkeln; wir wissen nur, daß die Deutschritter

an den Kriegsunternehmungen des Königs kräftigen Anteil genommen

und manche Verluste erlitten haben/) wenn sie auch bei der französi¬

schen Führung des Ganzen nicht so hervortreten wie die ineist aus den

romanischen Ländern sich ergänzenden Orden der Johanniter und

Templer. Wie weit Heinrich von Hohenlohe sich an den Kämpfen

gegen die Bekenner des Islam noch persönlich beteiligt hat, ist uns

nicht überliefert; er starb schon in einem der nächsten Jahre, ^2^9/

^250 oder ^23^, am ^6. Juli. Ob er es noch gewesen ist, der dem

Deutschmeister Eberhard von 5a^n die durch einen Ordensritter Otto

aus dem Orient eingeholte Genehmigung erteilte, die Verfassung des

preußischen Ordenszweiges zu regeln, wissen wir nicht; jedenfalls war

er zur Zeit, da diese Erlaubnis zur Festsetzung der nötigen Ordnungen

benützt wurde, bereits verstorben.^) Au seinein Nachfolger in der

Hochmeisterwürde wurde Gunther gewählt, der frühere Landmeister

In der Bnlle des Papstes vom 25. Gktober 52-59, Bunge, Livländisches

Urkundenbuch I Nr. 208, heißt es von ihm: est vicarlus äilseti ülü > . mkZ'istri

liosxitslis sinsäsm in Mrtibus eismarinis.

°> Nach einer Urkunde vom zo. April 52-59, Ltrslüke, T^dnlas oritinis

Msutoiüei p. 78 Iii'. 500: krers Hverart üö Laine, Armit eomancleor an ^or cts

I'osxitau gs uostriz äg,ms äes ^.Ismsus et LH len de maistrs.

Lwald a. a. V. II S. Z58.

Bei der Gefangennahme des Aönigs Ludwig und seines l^eers durch den

?ultan von Ägypten im April 5250 sollen von den Dentschrittern nnr z entkom¬

men sein: Nattli»si ^arisienis mouaelii sn-neti ^.Iliani elirouic» major«, ect. I^nurä V

p. 558; bei der Auslösung der Gefangenen im Herbst 525» wurden auch 50 Neutsch-

Herren freigegeben: I/estoirs cts Lraelss empeieni' et la elmguests clö la tsrle

(t'outrsmsr x. 625; vgl. Röhricht, Geschichte des Königreichs Jerusalem 875 sf.

°) Urk.B. Nr. 2ss, ? ?.
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von Apulien, der schon im Jahr mit Heinrich im Heiligen Lande

geweilt hat; aber auch dieser starb nach wenigen Iahren, und ihm

folgte dann jener Poppo von Gsterna, welcher während Heinrichs

Aufenthalt in Preußen daselbst Landmeister gewesen war^)

In Deutschland wurde Heinrich tief betrauert; die Häuser zu

Ulergentheim, zu Bern, zu Frankfurt am Riain, zu Riastricht in den

Niederlanden und zu Graudenz in Preußen feierten noch in später Zeit

seinen Jahrestag.") Und zu Rlergentheim hat er auch in der Neuzeit

noch eine schöne Ehrung erfahren; ein Nachkomme feines Bruders

Gottfried, Prinz Heinrich von Hohenlohe-Airchberg, ließ ^353 in der

Schloßkirche daselbst, der früheren Deutschordenskapelle, ein von dem

kunstreichen Stuttgarter Bildhauer Theodor Wagner, einem Schüler

Danneckers, gefertigtes Standbild Heinrichs aufstellen, ein Kunstwerk,

so recht geschaffen, wie sich die Phantasie der Nachgeborenen die

uns nicht näher überlieferten Züge des Hochmeisters gerne vor¬

stellen mag.

Jedenfalls war Heinrich einer der hervorragendsten Rlänner des

hohenlohischen Hauses, neben feinem Bruder Gottfried das bedeutendste

Glied der Familie in den ersten Jahrhunderten ihrer urkundlich be¬

glaubigten Geschichte. Haben seine Brüder in die Politik des Reichs

als treue Diener des Kaisers und seiner Sohne vielfach eingegriffen, so

steht die Tätigkeit Heinrichs vielmehr im Zeichen einer umfassenden

IVeltpolitik. Im Heiligen Land, in Italien, zu Lyon, in allen Teilen

Deutschlands und in Preußen hat er die Sache seines Grdens geführt,

in einem mühevollen und entsagungsreichen Leben eine große Energie

und viel Geschick entfaltet, ein Riann, wie ihn Kaiser Friedrich rühmt,

kraftvoll in Tat und Wort,'') als Hochmeister ein würdiger Nachfolger

des großen Hermann von Salza, ein Vorbild der Vrdensritter, wie es

die Regel des Grdens von: Hochmeister verlangte. Der hohe Auf¬

schwung des Deutschen Ordens in der ersten Hälfte des ^3. Jahrhun¬

derts hat sich im wesentlichen während der Zeit seiner Grdens-

angehörigkeit vollzogen und ist auch seiner eingreifenden Tätigkeit mit-

zudanken. Als er starb, mochte sein Blick sich wohl trüben, wenn er

') ^ieho Lwald II S. Z^z.
") vgl. Urk.B. Nr. 226, 7S. 7Zq, S.

Urk.Z?. Nr. 220' «juosl domo sit poteii8 oziers st ssrwone.



den schlimmen 5treit zwischen den staatlichen nnd kirchlichen Gewalten

noch immer die (Christenheit zerwühlen, wenn er die Zukunft des Hei¬

ligen Landes schwer gefährdet sah, aber die flacht seines Ordens

war fest begründet, der Wirkungskreis, den sich derselbe im Preußen-

lande geschaffen hatte, fruchtbar und zukunftsreich, und Heinrich durfte

sich sagen, daß er selber die Vollkraft seiner reichbegabten Persönlich¬

keit eingesetzt habe, um die Ritterschaft zu äußerer wie innerer Größe

emporzuführen.

——
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527. ^29. Ihr Sohn Gtto -^7. -^8.

^2^. Dessen Gattin Adelheid von

Hiltenburg -57. Deren Sohn Albert,

Deutschordensritter H7.

Boxberg s. Arautheim.

Brauneck , Bnrg 2^. Z9. Familienname

90. 97. ^03.

Breuberg, Eberhard von — 25.

Bronnbach, Kloster so. so.

Büdin gen, Gerlach von — 24. 29. 22.

36. 39' 5^' 7t).

Bütthart ^z.

Burgan, Markgraf Heinrich von—

C.

Castell , Graf Rupert von — 29. öS.

Cividale in F'riaul -^2.

D.

Diir n, Herren von —: Äonrad so. Seine

Gattin Mechtild so. Ulrich, Deutsch¬

ordensritter 529. ^s.

G.

Elbing in Preußen ^28. ^z?.

Llpersheim ^z. Heinrich Schade von
— Z7.

Endsee, Herrschast S7. 7^. los. Albert

von — ss. 75 Anm. 2.

Enheim, Aonrad von — 27. 78.

Lnkersberg

Lschenbach, Molfram von — 9s.
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F.

Faenza, Stadt in der Romagna zz.

Fischer, Adolf s.

Forli in der Romagna zz. ss.

Frauenrode, Kloster H7.

Frauental, Kloster ^2—so.

Freibnrg , Gras Lgeno von — 6H. 68.

Freudeubach, Diepold von — Z7.

Friedrich I., Kaiser 7. y—^7.

Friedrich II., Kaiser (8. 22 —( 0Z. N2

—(ZH.

Fulda, 2lbt Konrad von — 89.

K.

Gallen, Abt Konrad von St. — zz. HZ,

Gebsattel ^c>H. ws.

Gelchsheim 59. ((2. ^z.

Geleit-recht

Georgii Z.
Gerabronn ss.

Gnadental, Kloster so, >c>6. (07.

Griiningen , Dietrich von —, Landmeister

in Livland ^5. ^z. ^s. ^7.

Grumbach, Herren von — ss.

Giilchsheim ^Z.

ii.
Habsburg, Gras Rudolf der ältere von

— 90.

Kallenberg, Albert von —, Deutsch¬

meister ^Z.

Hammer, Mlhelm H.

Hanszelmann, Christian Ernst 52.

Heidenreich, Bischof von Culm 529. ^0,

Heidingsfeld 507.

Heinrich VI., Kaiser 58.

Heinrich (VII.), König 28. 69. 96.

Henneberg, Gras Poppo von — 8s. 86.

Seine Tochter Kunigunde, Gattin

Alberts von Hohenlohe 86. Sein

Sohn Hermann 89. 99. 52Z. (2^.

Hengstfeld, Heinrich von — Z7.

Herwig, Johann Justus

Himmelspforten, Kloster H8.

Himmeltal, Kloster -58.

Hattingen, Heinrich von — Z7.

Hohebach, Kloster (»6.

Hohenburg, Markgraf Gtto vou — 1»^.

Hohenems, Rudols von — 96.

Hohensels, Burkhard von — 9s.

Hohenloch, Burg IH. 2H. 39. Siehe

Hohlach.

Hohenlohe , Herren von —, Konrad,

Albert s. Iveikersheim.

— Adelheid, Gattin Heinrichs von Hohen¬

lohe, später des Grasen Konrad von

Lobenhausen 49. 2>.

— Andreas, Deutschordensritter 59. 2^ff.

Uv-US. US. <22. 525. (28.

— Friedrich, Deutschordensritter 59.
ff-

— Heinrich 59. 25 ff. -^9. 8(. 82. 86.

9,. >00. U0--^9-

— Gottfried 59. 20—(09; seine Gattin

Richza von Krautheim 2^.

— Konrad (9. 20—509; seine Gat¬

tin Petrissa von Büdingen 2H.

508.

— Kinder Gottsricds: Albert 86. 99.

5V8. Leine Gattin Kunigunde 86.

Kraft 502 Anm. 2. l07. (»8. -Kon¬

rad ^08. Kunigunde 503. Agnes

508.

— Söhne Konrads: Heinrich 508.

Konrad 508. Andreas, Propst von

Reumünster 95. 508. Gottsried 503.

— Fürst Friedrich Karl von H.-!valden-

burg s.

Hohenlohe, Dienstmannen von — 24.

Hildebrand 2Z.

Hohenneuffen 67.

Hohenurach 68.

Hohlach, Dorf 7. Siehe Hohenloch,

Burg.

Hollenbach 2-5. ((2. 55-5.

Hüttenheim 550. Albrecht von — ( 50.

I.

Ingolstadt, Albert von — 78-

Isenburg, Ludwig von — 2S. 70.

Iohanuiterorden 56—(9.

Iustingen, Anselm von — 65. 65. 67.

7H. Sein Sohn Anselm 77. 90.



K.

Kempenich, Rosemann von — 25. 70.

Kesselberg, Friedrich von — <2.

Kirchheim (bei Würzburg) 78.

Kißlau, Rudolf von — 82.

Klnigenberg, Konrad Schenk von —
59. 72. 8^. 9-^.

Konrad IV., König 73—50-5. <25 — ^25. ^

Konstanz, Bischof Heinrich von — 69.

Krautheim, Herren von —: 59. 60.

Wolfrad 2-5. ^os; seine Gattin

Adelheid von Boxberg 2-5. ^06. Kin¬

der: Richza, Gattin Gottfrieds von

Hohenlohe 2-5. ^06. Wolfrad -59, 72.

77. 88. ^06. ^l>7. Konrad so. so.

^06. ^0?; seine Gattin Kunignnde

50. Kraft von Krautheiin oder

Boxberg 79. 80. 88. 9^. ^00. ^os.

^07; erste Gattin Imagina >07;

zweite Gattin Adelheid von Veldenz

;»7,

s.

Langenburg 55. 65. 75. Herren von—:

58 Anm. 1^. Heinrich 59; seine

Gattin Agnes 59. Walther 28. 55.
57, Albert 28. 57. Siegfried 5?.

Langensteinach ^6.

Lesch, Gottfried 57. Hermann 57. 78.

Lichtel, Burg 70.

Lichtenstern, Kloster 50.

Limpurg, Schenken von —- Luitgard,

Gattin Engelhards von Weinsberg
50. Walther I., Schenk 58—?q. 79.

9^. 95. 96. Walther II. <c>7.

Lobenhansen, Graf Ronrad von —: ^9.

Lohr, Kraft von — ^07.

Lorsch, Aloster 8^.

Löwenstein, Gottfried von — 6S.

M.

Illainz, Lrzbifchöfe: Siegfried von —^

79— 82. 8 -5.

Malberg, Gerhard von — 525—(5H.

Mandelse, Jacques de la — ^26—^29.

Marburg, Deutschordenshaus zu — U?-

;20.

Maurer, Johann Georg 5.

Meran, Herzog von — ^0^.

Merg entheim, Edelherren von — 6.

Lent 6. Kirche ^9. Vrt 25. 22.

^07. U2- N2- N»- US. Dienst¬

mannen von —1 Rüdeger 57.

Molise, Grasschaft im Königreich Sizilien

52 ff.

Montfort, Deutschordensfeste im Heiligen

Land ^27. ^29.

Münster

zi.

Nassau, Konrad von —, Deutschordens¬
ritter ^26,

Resselbach chei Reustadt an der Aisch) 82.

Neuenbürg, Ehrensried von — ^25.

Renenstein ^02.

Reusfei^, Heinrich von — 6^. 65. 66.
67—69. 77. Albert, sein Bruder 65.
77. Heinrich und Gottfried, Söhne

Heinrichs 65. 69. 7 7. 96.

Reumünster, Stift in Würzburg 9^. 96.

Rurnber^ Burggrafen von —: 7. Con¬

rad 65. 72. 75. Konrad der jüngere

90.

G.

(Ochsle, Ferdinand Friedrich H.

Ghringen, Cborherrenstist 7. 505. Stadt

;o2. ^»7.

Vsterreich, Herzog Friedrich von — 75.
76. 73.

Gsterna, Herreu von —: Engelhard 72.
Bruno, Deutschordensbruder 9^. ^22.

Poppo, Landineister des Deutsch¬

ordens in Preußen ^55.

Vtter, Sainuel Wilhelm 5.

Vttingen, Graf Ludwig von — >02.

Ludwig, Deutschordensbruder ^22.

Vtto IV., Kaiser ^8.

V.

Pappenheim, Marschall Heinrich von —
68. 69-

Parma in Gberitalien 28.

pfitzingen, Herren von — 7.

Pordenone in Friaul -^2.
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R

Rangau 82. ic>5.
Ravenna in der Romagna 27. 55. 41-

55.

Ravensburg, Heinrich von — 92.
Regensbnrg, Bischöfe: Gebhard 7. Al¬

bert 102. Aloster des hl. Emmeram

zu — 102.
Reichartsroth, Hospital zu — 16.
Riedenheiin 72. Heinrich von — 57.
Rieiieck, Graf Ludwig von — q8; seine

Gattin Adelheid von Henneberg HS.
Ludwig SI; Gattin Adelheid von
Grumbach 89.

Rimini in der Romagna 28. ZH. 52.

Romagna, Grafschaft 5-1 ff. 5» ff. 76.
77.

Roßbrunn 12.
Rotenfels, Herren von —: 58. Albert

-59. 55. 72. 89.
Rothenburg 0. d. T., Stadt 7. 18. 10H.

ic>5. Herzog Friedrich von — 11
bis 15. Küchenmeister von — oder
Nordenberg: Liupold 72.

Röttingen 52. 5S. 57. 105.

S.

Solomon, Domherr zu Würzburg 43.
19-

Salza, Hermann von —, Deutschordens-
hochmeister 72. m- 112. 116. 117.
520. 122.

Sayn, Eberhard von —, Deutschmeister
1^7.

Schästersheim, Aloster 11. 19. <05.
Schenkenberg, Burg 75. 506.

S^chlüsselbrrrg, Eberhard von — l»i-
Schmalegg, Aonrad von 92. 94. 9s.
Schmiedelfeld, Aonrad von — 59. HH.

75. 79. 81. 88. 90. 9-5. ^oo.
Schönbühl 112.
Schönhuth, Gttmar H.

Schüpf (Dber-), Burg 7-5. 106. Ivalther
von — 59. Ludwig von — 58—75.

Schwarzenberg, Gottfried von — m-
Seinsheini, Hildebrand von 57.
Seligental, Aloster 5v.

Siegel, hohenlohisches 15—76.
Sonderhofen 112.
Stalin, Christoph Friedrich 4.

T.

Tanhäuser, I>er — 97.
Tannroda, Berthold von 118. 12^. 125.

Toggenburg, Grafen von —: Diethelm
der alte -55 ; Diethelm der jüngere -52.
45.

Trimberg, Albert von — 25. 7».
Grimberg Hugo von — 97.
Truhendin gen, Graf Friedrich von —

1<?1.
C,ürheim, Ulrich von — 96.

U

Udine in Friaul H2.
Uffenheim, Albert und Ludwig von —

75.

Urach, Grafen von —: Ronrad, Kardi¬
nal 26. 49- 68. 117. Rudolf und
Berthold 68.

U.

virnsberg, Burg 75. Ludwig von —
58-75. 90.

vogelweide, Walthe r von der — 95.
96. 97-

W.

Wald burg, Aonrad Truchfes; von — HH.
Waldenburg 102.
Waldmannshofen 75.
Wappen, hohenlohisches 55.
Weida, Heinrich von —, Landmeister

von Preußen 555. 1H5.
Weikersheim 50. 112.
Weikersheim, Herren von —: Aonrad (I.)

9. Heinrich (I.) 9. Aonrad (II.)
15. ^5. Heinrich (II.) 15. 19; Gattin
Adelheid 19. 21. Albert 15. 15. I6ff.;

Gattin Hedwig 19. Siehe Hohenlohe.
Wei nsberg, Herren von —: Engelhard

50. Seine Gattin Liutgard von Lim¬
purg 50. Engelhard 1(17. Aonrad
107.

Werdeck, Graf Aonrad von — 19. 25.
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Ivernsberg, Burg ^02.

Mertheim, Grafen von —: Poppo ^5.

Popxo 60. 65. Y5; dessen Gattin

Kunigunde so.

IVibel, Johann Christian 2.

Ivilhelin, Aönig yy. ^oo.

Winterstetten, Konrad, Schenk von —

Hq. 79. 85. Y2. ?6. Ulrich von —

Y6.

Ivolkshausen 72.

Ivorms, Johannes von — 52. sq.

Iviirzbnrg, Bistum Bischöse: Gott¬

fried s. Gebhard ^2. Gottfried ^6.

,7. Otto 22. 2S. 23. no-

l^erinann 2y. -^7. -^3. ss ff.

^22. ^24. — Abt von öt. Burkhard

zu 78.

Z.

Ziinnieru, Gernod von — 2Z. 27. 78.

Zollern, Graf Friedrich von — 68.

-
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